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Ingeborg von Danemarf, 


Drama in drei Acten. 


— — — 


Perſonen. 


Philipp Auguft, König von Frankreich. 
Graf von Chatelet, Hofmarfdall. 
Graf von Saint-Pierre, Stallmeifter. 
Bonved Vogenſöhn, ein entfernter Berwandter Snge- 
borg’s von Dänemark und getftlider Student am Klofter - 
auf dem Berge zu Paris. 
Nebel, Diener des Grafen Saint - Pierre. 
Graf Segur, 
Graf Nouancourt, 
Pater Tolomens, 
Pater Oniliere. 
Rath le Brun. 
Zwei Hofherren. 
Der Legat. 
Karbindle, Biſchöfe, Doctoren. 
Advofaten. 
Ein Gewappneter. 


bie franzöfifhen Geſandten. 


Gin alter Ritter, 

Sein Sohn. 

Seine Todter. 

Adlige und Volk. 

Ingeborg, Prinzeffin von Dänemark. 
Chriftel Buris, ihre Hofdame. 
Damen des franzöfifhen Hofes. 


Die Handlung fpielt im erften Act auf einem Ort unweit 
Paris, dann in einem. Gaal des königlichen Schlofjes zu 
Baris-und in der Kirche, Im zweiten Act im königlichen 
Schloß ,"einem Dorfwirthshaus unweit Paris und dem Klo> 
fter Eifoin bei Tournay. Im dritten Act im Klofter Eftam- 
“pes. Dann im Königlichen Schloß, und wieder im Klofter 
Eftampes. 


Grater Act. 


Eritte Scene. 


Ein Dorfwirthshaus unweit Paris. Die Gefandten, Graf 
Segur und Graf Nouancourt, treten rechts aus einer 
Thür in ein einfaches Vorgemad). 


Graf Begur. 


Seid ihr bereit, fo wollen wir die Roffe fchnell 
befteigen. Mir ift fo froh zu Muthe, mit folder 
Botſchaft, ſolchem Kleinod heimzufehren. 

Mein edler Graf, wir bringen ja dem Lande 
eine Königin! 


Graf Wouancontt. 
D wohl, doch ift mir etwas bang ums Herz — 


Graf Degur. 


Mit nichten, Herr, was follte uns denn plagen ? 
«Shr bringt fie, bringt fiel» war fein letztes Wort; 
und ſeht, wir bringen dieſe jehr erwünfchte Braut, 
dies Fiirftenfind, das alfo hoch geehrt ward, daß 
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man mit Thranen nur fie unfrer Werbung, — ber 
Werbung des Frankenkönigs überließ. 


Graf Monanconrt. 

Shr habt wohl Recht; doch feht, je länger wir 
die Fremde ließen, je näher unfre Heimath bämmert, 
je mehr erwacht in meinem Sinn ein etwas, das 
ih im Strubel, in des fremden Landes Treiben 
halb vergaß, — nun aber wacht es auf. 


Graf Segur. 

Was ift e8? Doch nicht etwa die Sache wegen 
Richard? 

Graf Monanconrt. 

Sa, fie iſt's, — Ihr macht miv’s leicht zu 
fagen, indem ihr's ausſprecht. Seht, der König, 
bei dem geht oft Entfchluß und That zufammen, wie 
eine Schwefter mit bem Bruder; er trieb uns fo in 
aller Eile fort, daß wir faum unfer Weib daheim 
umarmen fonnten. Er fchrieb uns alles vor; denn 
feine Hofgefellen, die feiner als wir Landbewohner 
find, fchienen zu ſchwach, um der Gefahr auf diefer 
eiligen Reife zu widerftehen. 

Er fagte: «Bringt fie mir um jeden Preis!» und 
dann erzählt er uns, was wir fchon wuhten, dap 
Richard, Englands König, auf der Heimfahrt vom 
Kaifer aufgehalten, feftgefangen figt, und dann, was 
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wir nicht wuften, daß er mun verlange, wie Kanut 
von Dänemark mit feiner Schwefter Mitgift, ihm 
all fein Recht auf England überließe, und daß er 
fih nicht mehr darum bemühe, feinen Schwager 
Richard aus des Kaifers Händen zu befreien, fon- 
bern ihn bem Schicffal überließe. «Sagt das! Dringt 
barauf fehr!» Dann fprach er taufend andre Dinge, 
und in der Ueberfülle feiner Hoffnung hieß er uns 
biefes nod) und jenes vollbringen. 

Aber im Augenblide ba wir gingen, rif er mid 
noch einmal zur Seite, wo uns das Hofgefinde nicht 
belaujden fonnte, und fchrie, mir war’s, als fchrie 
er, doch er hauchte nur leife mir ing Ohr: « Vere 
geht den Gortheil nicht mit Richard, hört vergeft 
ihn nicht!» — er fchien ihm leicht erreichbar. Dann 
famen wieder taufend Dinge durcheinander, die er 
ung fagte — und nur zuletzt — 


Graf Segur. 


Rief er uns nach: «hr bringt fie, bringt fie 
mir um jeden Preis!» 


Graf Mouancontt. 

Nun ja, wir bringen fie, — dod wir haben 
ein anderes nicht erreicht. Sekt wird mir heiß und 
bang, wenn ich an jenen Augenblick gedenfe, wo er 
mich feitwärts z0g und mir's wie Feuer ins Antlig 
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rief; e8 haucht mich wieder an und ganz wie er, fo 
heftig, ja fo glithend heftig. 


Graf Segur. 

Mein Gott was quält euch nur! Ihr wißt doch 
wohl, daß fih am Hof in Dänemarf noch andre 
Herren fanden, bie um die Hand der Dänenfürftin 
freiten. Da galt’s zu eilen, wir mußten fie für 
unferen König wählen oder den andern iiberlaffen. 
Auch find wir mehr die Boten unfrer Briefe, als 
daß wir felbftbeftellte Richter wären. Sagt mir 
nur, was euch dran quält. 


Graf Monancontt. 

Sehr viel. — Saht ihr auf unjrer Reife bier 
nah Dänemark die Fleinen Wolfen, die den Sturm 
dann brachten; man fah fie faum, war man in guter 
Stimmung, bis daß der Sturm erfdien, — doch 
war man einfam, fo fah man hin und wußte was 
dort fomme. 

Ich bin nicht mehr im Treiben jenes Hofs, ich fehe 
etwas fommen; jener Augenblic ift eine Wolfe, die — 


Graf Segur. 

Mein Freund, wir find ja aber doch ganz flar 
in diefer Sache, ganz fledenfret; — er fagte — 
boch ihr bringt fie, bringt fie mir um jeden Preis. 
Wir find im Recht. 
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Graf Monanconrt. 

Shr feid nod jung, mein Freund, — drum wift, 
feid noch fo viel im Recht, wenn nicht der BVor- 
theif! auf eurer Seite liegt, verurtheilt euch die 
Welt. | 

Graf Segur. 

Das glaub auch ich; ich bin in manchen Dingen 
nicht fo unerfahren, und würde euren Sorgen Glau- 
ben jchenfen, — doch feht die Fürftin an, wenn 
ſolch ein Kleinod nicht jedem Bortheil ſchnell die 
Wage halt, fo wiikt ich nicht, was fonft nod) 
Werth behielte. Glaubt mir, erblict fie unfer Phi- 
pp Auguft, fo ift fein Herz verloren und er liebt 
fie, und fieht nichts andres mehr, nicht Euren 
Bortheil. : 

Das ift nun meine Weisheit, befter Graf, der ihr 
mich doch zu unbekannt mit ſolchen Dingen haltet. 


Graf Wouanconrt. 

Sa, ja, wer weiß, wir beide find vom Land, 
wir leben in der Freiheit — ob fie dem Herrn von 
Karis gefällt? 

Graf Segur. 

Saht ihr fie auf dem Schiff die Tage fehreiten, 
und überall der Frieden, wo fie war, der Segen. 
Die Fahrt glich einem gottbefchügten Zug, der 
Schußgeift lehnt am Maft; ja, fie lehnte am Maft 
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und fah dem Meere zu, als läg's zu ihren Füßen 
und fchliefe fanft, weil fie es angelächelt. 


Graf Monancontt. 
Glaubt ihr, dak dies ein Seder wohl verfteht? 


Graf Segur. 
Wie dürfte denn ein Mägplein, bas in feinem 
eignen Land berühmt durch feine wunderbare Schönheit 
und höhre Reinheit noch, dem König nicht gefallen. 


Graf Honanconrt. 

Das ift es nicht, die Unschuld gefällt nicht Je— 
bent; aber dennoch ift fie ein herrlich Kleinod, eine 
Perle, die man, nun Losgeldft aus ihres Nordens 
falter düſtrer Mufchel, mit Stolz in Philipp Au- 
guſt's Hände legen darf. 


Graf Segur. 
So feid Shr auf dem rechten Wege, mein befter 
Graf. 
Graf Wonancoutt. 
Nun wohl, mir ift jest leichter, in wenig Stun- 
den erreichen wir Paris, und alles ift worüber. 


Graf Segur. 
Sa laßt uns gehen, ich brenne ſchon auf — 
Ankunft. O denkt nur, was wird Paris zu unſrer 
Fürſtin ſagen. 
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Graf Wonanconrt. 
Es wird fagen, was Philipp Auguft fagt! 
Graf Segue. 
Kommt laßt uns eilen; find wir erft bei den Rof- 
fen, fo folgt die Fürftin und die Frauen bald. (ms.) 


Zweite Scene. 
Ingeborg. Chriftel aus ber Thür rechts. 


Chriftel. 

Das war eine fine Raft, — ’8 tft gut, daß 
man fic) wieder beifammen hat. Sch brach mein 
Bett mitten durch und fuhr mit Kopf und Füßen 
wie ein Meſſer oben zufammen Alle Kleivungs- 
ftüde waren verlegt; bas Oberfleid fchleppt’ ich in 
Gedanken hinter ven Ofen und mein Röckchen unter’s 
Bett. Sieh da, eine Kate trug ihre Jungen bie 
Nacht über hinein, und heut morgen fpielten diefe 
fleinen franzöfifchen Beftien mit meinem bänijchen 
Haar, welches anf den Boden herabhing, fo daß ich 
träumte, eine neue fränkische Zofe zaufe mich fdon 
beim Anziehen. 

Ich hatte dann die größte Noth, mich von ihnen 
zu befreien; fie waren in bie verwirrten goldnen 
Strahlen wie eingeniftet, und das eine erhob feinen 
fingerlangen Schwanz fo triumphirend, als hätten 
fie mich beftegt. — Ingeborg, du lachft? 
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Ingeborg. 
Weil ich dich vor mir febe. 


Chriftel. 

Das andere lag behaglich in der dichteften Ver— 
wirrung auf dem Rüden, und ftecte ven Kopf ſchnur— 
rend zwifchen fein Pfötchen durch, als wollte e8 den 
eignen weißen Leib gleich einer Schale Milch aus- 
trinfen. Lachſt du, Ingeborg? Ha, ba! 


Ingeborg. 

Wohl, ich Tache. 

Ehriftel. 

Und das britte fpielte fo zierlich mit einer Locke, 
als dürfe man fie ihm nicht nehmen, und fah mich 
mit ein Paar grünen Evelfteinaugen groß und liftig 
an, als hätte e8 fic) die eben beim Goldſchmied 
gefauft und Feine Zahlung dafür gegeben. Die Alte 
faß ganz ruhig feitab und fah der Sade zu, in 
Erwartung, was daraus entjtehen würbe. 

Weißt du, Ingeborg, mir wurde plößlich ganz 
faumfelig und mütterlih zu Muthe; ich ließ den 
Kopf in der Sonne finfen, und bedauerte nur, daß 
ich ihnen nichts geben fonnte, als wäre ich bie 
Mutter der fünf trinfluftigen Brüder auf Uhrland, 
die bei ihrem Spiel fo lange trinfen und tanzen, 
bis die Alte weint, daß der Wein zu Ende ift und 
nimmer der Durft. Plöglih wurde ich aber aus 
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Weichmüthigfeit zornig und warf meinen Pantoffel 
nach ihnen, und damit hatte es ein Enbe. 

Weikt Hu noch, wie wir die Heinen Katzen auf 
Schloß Bornholm gerettet haben. Da wußt' id) dow 
zum erften Mal, dak ich dich liebte. Wir fehleppten 
fie von einem Ort zum anderen, und in ber fpäten 
Macht ließ es dir Feine Rube, du fehüttelteft bie 
Dede von den Gliedern, ftandeft empor, gingft ohne 
Furcht die falten Treppen vor mir her, denn Teife, 
ich folgte leife nach, und fabjt nun, ob die Thier- 
chen noch lebendig wären. Dann falteteft du deine 
Hände und fpradhft: «O Gott fet Dank!» 

Ih glaube, all’ die Spinnen im Dachftuhl hir- 
ten’s und glaubten Schubengelthen, die in der Nacht 
umbergehen, feufzten fo fchwer ob aller Menfchen 
Sünden. 

Ingeborg. 

OD Mährchenweibchen, — ich würde über meine 

Sünden nur zu jeufzen haben. 


Chriſtel. 

Nein, gute Ingeborg, ſie hielten dich für himm— 
liſch und vollkommen; denn die eine ließ ſich ſogar 
im Mondlicht an einem Silberfaden nieder, um dir 
ihr Kreuz zu zeigen, auf daß du Engelchen im Him— 
mel Gutes von ihr ſagteſt. (Sie lacht. 

Ich weiß e8 noch fo deutlich; dein Hemdchen hing 

I. 2 
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wie eine loſe Blithe, die öfter nur an einem Staub- 
gefäß noch halt, um beine lieber; ich fchlich mich 
näher und fchlang den Arm um did), und du erichrafft 
und fagteft verfhämt: «Sieh nur, wie hell der 
Mond auf Uhrland fdeint!» Ich aber jah dein 
Antlik in dem Lichte, und wie du fo emporjahit, 
wuft’ ich zum erften Mal, daß ich dich liebte. 


Ingeborg. 

Dachteft du da Gutes von mir? 

Chriftel. 

O wohl! — So iſt's. — Aber höre, wie ging 
e8 dir heut Nacht? Kaum war ich erwacht, fo 
fam die Wirthin, vor deren Urvaters Bild id 
mich die Nacht hindurch faft todt gefürchtet, und 
feste mir voller Freuden ein ganzes gebratenes 
Lamm aufs Bett, weil fie meinte, wir Dänen 
efjen nur Fleiſch. 

Ingeborg. 

So ging mir's auch. 

Chriftel. 

Die gute Frau; Alles im Haufe ijt zur Feier 
deiner Ankunft acht Tage vorher gebaden, und die 
Eierfladen könnte man als Schurzfell gebrauchen, 
um ihr einen Ehrenftein für unfere Bewirthung in 
Geftalt eines Herdes zu mauern. 

Die Bauerdirnen Happerten den ganzen Morgen 
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mit ihren Holzjchuben vor der Thür, gueften durch 
jeves Sclüjfelloh und zankten fich, wer meine 
Schuhe ſäubern follte; dann lief jede mit einem da- 
von, fo daß ich in bloßen Füßen um Hilfe jchrie; 
und dann heben fie einem die Kleider auf, um zu 
fehen, ob wir feine dänischen Fiſchſchwänze darunter 
haben, ha, ha! 

Nun das Bett war bas Uebeljte, ich fühle meine 
Glieder. — Lichter Morgen, er macht alles wieder 
gut, er flopft Allen auf die Köpfe, den Blättern 
durch Tropfen, mit den frijchen Gerten unfern Maul— 
thieren, und uns durch feinen Fühlen Hauch, der 
nach den wirren Träumen dev Nacht ftets wieder 
flay macht und den Menfchen warnt — fo faltherzig 
freundlich, jo rauh und ficher. 


Ingeborg. 
In Dänemark ijt der Morgen noch eine frifchre 
Perle. 
Chriftet. 
© wahrli, Ingeborg, in nächt’gen Braun, in 
zartem Rofenroth und Lilablau zieht fich das Moos 
gleich Wellen über alle Hügel hin, fanft unterm 
weißen Tuch des milden Nebels, wie eines Mägd— 
feins unfchuldvoller Leib im Morgentudh. Das 
jhwere Naß vinnt dicht vont Pelz, wenn junges 
Wild auffpringt; ver helle Than wie taufend Augen, 
2* 
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bie ſehnſuchtsvoll einander anzufchauen, glüht ſchon 
im Strahl des Morgens, und fieh, der Menfch 
bit frei umber; denn birgt nicht feine Bruft der 
Sünde Qualen, fo ift fo weit, fo weit nur Unfchulv 
und dann der Himmel, Gottes Antlig. — Nicht, 
Borgelchen ? 

Dod will ih über Dänmark fchweigen; in we- 
nig Stunden find fie in Glanz und Stolz und hohem 
Puge die Herren Frankreihs und bas fränffche Volt, 
alfe zufammen, dich Königsfind voll Ehrfurcht zu 
empfangen. — Das Meer liegt hinter uns mit fei- 
ner tragen Rube, — und unfre lebte Raft war 
hier. 

Gedenf daran in wenig Stunden, und all dies 
gute Land ift dein; — feufze nicht, und denfe nicht 
jorgend ber Stille die did) barg, denn einmal zu 
erblühen ift unfer Loos. 

D meine Braut von Frankreichs Lilien, als 
Sonn’ die gülden ihren Wachsthum lenft, und mit 
erglühtem Strahl um neue Knospen drängt, bis hin 
zum jüngften Keim in Heinfter Scholle; Giit’, Lieb- 
lichkeit, ver Muth und jede Tugend wächſt durch 
vid)! Denn was Du irbifch geben Fannft ift wenig, 
dod) fieh, dein Leuchten iſt's das alle Bliithen 
wedt. 

© welche Luft, o welde Ehre heut für Franf- 
reichs Volk, am fchönften Tag die Allerfchönjte zu 
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empfangen; und dieje Nacht hat vollends dir den 
Schleier vom Leib geftreift, der eng die Seele hültte, 
fie leuchtet. 

Ingeborg. 

D nenne mich nicht wieder mit der Sonne 
Namen. 

Chriſtel. 

So leuchteſt du denn gleich der Kerze, die dei— 
nem Brautaltar vielleicht ſchon brennt — ſei ſtill, 
ich rede nicht mehr von dir; leuchtet ſie doch wie 
du nur Gott zu Ehren, dem heil'gen Bild und all 
den ſüßen Blumen. 

Was wirſt du ſagen, wenn du ſo vor ihm 


ſtehſt? 
Ingeborg. 

Ich — ich will die Arme um ihn ſchließen, — 
und kaun ich's nicht, ſo ſchweig ich und bin ſtumm, 
er wird es wiſſen. 

Chriſtel. 

Du haft die ganze Nacht ſchon vom Könige ge— 

träumt, gelt Ingeborg? 


Ingeborg. 

Sch träumte, ob von ihm, vom König, weiß ich 
nicht. — Ich träumte wirklich, du erriethft e8 gut; 
Doch iſt's fo Heilig wie ich’S wie erfahren — fieh 
grade mir ing Aug, — nicht, Tächle nicht. 
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Ih traumte, dag mit golonen Haaren fich über 
mich ein Antlit zärtlich beugte, — und daß ich fo 
in einem weißen Mantel, den er um feine Schul: 
tern trug, befhütt und forglos ging. — Er hatt’ 
‘nen golonen Pfeil auf feinem Bogen, — o wie 
ich’8 deutlich fah, und wieder nicht, und war mir’s 
doch wie über meinem Haupt, als er ihn fpannte. 
Die gute Spike rubte ſcharf auf Einem, der ine 
mitten einer grünen Aue mit luft’gen Freunden beim 
Mahle ſaß. Ich hob ftill bittend meine Augen auf, 
und eh ich jprach: verſchone ihn, ſank er zu Boden, 
ver glatte Pfeil, und meinen Wunſch aus Ahnung 
ichon erfüllend, traf ziellos er dies Herz — ich mein 
es bildlich, Chriftel. — Dann verließen wir den 
grünen Blak; wie ich im Schuß des weißen Mans 
tel8 ging, dies zu bejchreiben, Chriftel, ift zu ſchwer; 
denn fieh, es fchien ein himmliſch Leben, fich all- 
verbreitend, mehr in mir zu wachen, gleich unferer 
Lieb’ zu Gott. 

Gleich unferer Lieb’ zu Gott, am erften Früb- 
lingstage, wo vorwärts fdreitend all die Luft, wie 
janft von Engelsflügeln angefacht, gewaltig, mild, 
dann wieder rein und lieblih auf uns einbringt, 
als wollte der Himmel noch unfere Thranen lieber 
wie Gebet. 

Welch erftes Grün! Wir langten im Gemwühl 
von Menfchen an, in einem hohen ftattlichen Palaft. 
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Ein lebhaft Treiben ringsumber, doch wir fprachen 
nicht, nur gleich Bewegen und ein tiefer Glaube. 
Selbſt fein erhelltes Antlig über mir fchien nicht 
in's Aug, — nichts fühlt ich als des heifgen 
Mantels Wei mich fchiigen und hülfen, fo fanft 
vereint mit all der Sommerluft, die rings auf 
Erden war. — 

Da führt! er mich, wir gingen leife gum ftill- 
ften Plätzchen. War mir es dod als wär's fo eins, 
an dem als Rind wohl gern mich umtgetrieben 
noch mehr Gefühl- Gedanke als bevenfend fiihlend, 
und wo die Sonn’ durchs rothe Aſtloch fchien. 
Hier ruhten wir und fahen bie Heeresftraße von 
diefem Land ein wenig nur. Und wie die Menfchen 
den Weg nach Haus und in die Ferne fuchten, fahn 
wir fie lachelud jchreiten, ganz dicht und unbemerft. 
© Ehriftel, wer bejchreibt’s, nicht waren’s Myrrhen, 
die im Kirchlein brennen; nicht heil'ge Muſik im 
Wellenraufden am Strand des Meeres; nicht all 
die Freunden, die ich je erlebt vont erften Purpur- 
fteinhen, das am Strand die Hand des Heinen 
Dänenkindes fand; nicht große Worte, zu denen du 
eriwachend laujcht, ven Himmel mit der Erde einzu: 
taufchen, und nicht Gebet, — fo deutlich träumt’ ich, 
Chriftel. 

Der ftille Friede hing in diefem Fleinen armen 
Ervdenwinfel im ſonn'gen Spinnne und traf mit 
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glühend golpnem Pfeil uns mitten in bas Herz, — 
war's nicht fo was, wie wenn du fill am Boden 
liegft und fiehft die Wolfen ziehn, während dein 
Leib beruhigt ber Seele Schale hält, die aufwärts 
fteigt, dem Weihrauch gleich, in eine andere Welt? 
Bereint war Erdenvuh und aller Himmelsjegen, fo 
bak mir Wort und Klang, ja jeder Laut gebricht, 
eS zu umfchreiben, fo deutlich träumt’ ich's. 


| Ehriftel. 

Wenn ich recht Hug bin, denf id) immer, das 
beute zu dent, worin dein Seelchen fic) gerne 
jtreden will und wachſen. Sch faun’s fo vecht dir 
nicht befchretber. 

Vonved 
(welcher ſchon in der Mitte der Erzählung des Traumes eingetreten und 


im Hintergrunde ſtehen geblieben iſt, hrüdt beide Hände an das Geſicht 
und ſagt für ſich). 


O, ich vergehe, muß doch ſchweigen, muß ſchwei— 
gen. (aut) Ich gehe, Ingeborg, um nachzufehen, ob 
Zaum und Sattelzeug in Ordnung ift, feid ihr be- 
reit? — Es ift der legte Raftort, und die Gefandten 
warten ſchon am Wald. Nur wenig weiter darf ich 
bid) geleiten, fo glänzen an manchem Saum, an 
mancher Fahne der Lilie Flammen. 


Chriftel. | 
Uud dann, mein Freund, bleibft du ja in Franf- 
reich, in Paris, wiv fehen dich wieder! 
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Vonved. 

Ich ſollte ohne Zorn und Wehmuth ſein, denn 
war's nicht ſchon ein großes Glück für mich, daß 
diefes hochberühmte Rfofter am Berge von Paris 
ung Dänen in feine Mauern ruft, die Weisheit zur 
ftudiver, jo durfte ich die Reife mit dir theilen, 
dein Spielgenoß, das ſchöne Spiel befchließen, — 
doch ift wohl Schluß an Bielem, End und Tod. 


Ingeborg (in Gedanten). 
Bift du hier? 


Vonved (tritt näher). 

Darf ih? Das lichte Spiel, woher vie Herzen 
ſchligen, die Heine Stirn erglithte, und der Rinder 
ſel'ger Schrei zum Himmel Hang, — dann wieder 
ftil bedenken und dem Leben laufchen, als trüg’ es 
Beenfpuf in feinem Rauſchen, darf ich dies Spiel 
und Bfänderfpiel mit einem Händedrucke löſen? 
Iſt's zu viel? 


Ingeborg (immer in Gedanfen). 
Was, BVBonved? 


Ponved (Hist ihe Kleid uud reißt ihre Hand an ſich, aber edel). 
Ingeborg. 
Mein Gefpiel, weine nicht, ich denfe, ich bin 
nicht verfauft: Ihr müßt mich feft werben laſſen, 
fonft zittert mir das Herz mit taufend Fafern zur 
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miitterlichen Erde Hin, der es entriffen; als ware 
diefer goldne Königsreif ein ſchmählich Tdpflein, 
bas mich eifern hielte, und einer armen freigewefe- 
nen Pflanze nur der gefangenen Erde Nahrung bie- 
tet. (Bonved geht, fie fieht ihm nad.) — Chriftel, etwas quält 
mich, ich weiß nicht was, im Lauf von meinem 
Leben fcheint etwas abgeriffen und zerftört. 

Sch wuchs jo unbedacht heran, und ſchaute an 
jenem Tage erft auf meine Lebensbahn zurüd, als 
ich aus meines Bruders Händen des Königs Bild 
erhielt, dem ich gehören follte. Es war mit Gold 
verziert und hell mit Steinen. ALS ich in meine 
Kammer ging, legt’ ich’8 zur Seite, denn bis dahin 
jprach mein Innres nicht eine Silbe in Worten, 
bie gu erfaffen waren. Stille wie Wellen, die fich 
nach dem erften Windftoß fammeln, der leicht ihr 
ahnungsloſes Blau durchfurcht und dod den Sturm 
verfiindet, fo ftand ich ba. Fern ab von mir legt' 
ih das Bild auf einen Stuhl und fniete mid auf’s 
Bet. 

Und rings ums Schloß begann fich’s auch zu 
regen; nach einem langen, fonnenflaren Zag auf- 
raufchten Baume, und vom Aft fuhr fchon die erfte 
Blithe in des Windes Odem hin, ins unrubvolle 
Abendroth, zum Thron der Sonne, die, einen 
diiftern let im Feueraug, ihr matt entgegen- 


ſchaute. 
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Da dacht’ ich doc) gum erften Male über mich, 
und fah, daß ich vom erften Athemzug bis jegt im 
reinften Wachsthum ftand, ganz unbehinvdert. Das 
Ebenmaß lehrt Feine fremde Hand, ich barg es 
jelber mir im Herzen, wie eine Pflanze, die Inftinkt 
erfüllt, zur Tieblichen Entwidlung, uns zur Blithe. 

Wie ehrte ich die Zeit, die ich durchlebt, und 
nun als Schlußſtein diefer ganzen Zeit, fo un- 
ſchuldsweiß wie eine Helle Perlenfdnur lag dort 
das Bild. War's werth, die Tage zu bejchließen? 
Und fragend fah ich in der Wolfen Meer. 

Sch hatte noch etwas andres denfen follen, ich 
weiß nicht, dunkel iſt's mir darin, ringsum fo finfter. 
— Wie oft fcherzte man über mich, daß ich ben 
Vonved liebe, denn was wir dachten, handelten und 
fühlten, feit er nach meines Obeims frühem Tod 
am Hof erzogen ward, war eins, ein Leib und eine 
Seele. Es fchien ein zart Gewebe, doch diinft mich 
all die grünen Keime, die aus dem Boden fehn, 
zum künft'gen Eichenwald, find fchwach und bläffer 
als der kleinſte Grashalın. 

Ih frug mich nicht an jenem Tag um dies und 
andres, ich frug mich nur, ob ich den König von 
Frankreich liebe. Ich nahm fein lebendes, fein 
ihönes Bildniß — und wie fpradh da mein Herz, 
denn die Bejchreibung des Bruders riß mich hin. 
Sh hob es fchilfernd in die Strahlen der einen 
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Augenblid vom Sturm befreiten Sonne zum Him- 
mel auf, erft dann ſank's an die Bruft mit den ge- 
faltnen Händen nieber. 

Am andern Tage, war’s Gewalt, war's Sturm 
und Liebe, war Wille, wie Alle des Königs Lob 
verfündeten. Und lang hernach fiel es zuerjt mir 
ein, als hätte ich um Bonved forgen müffen. Heut 
möcht’ ich denken; eh ich — Chriftel, fag’ mir, bitte, 
um mich fteht’s gut, doch er, dod) er? 


Chriftel. 
© venfe an folche Hirngefpinnfte nicht, erklär' 
es mir noch einmal, was foll’s bedeuten, wenn du 
ben ganzen Weg bes Königs Bild in Händen trugft. 


Ingeborg. 
Erjt fpäter, fpäter fühlte ich den Zwang, der 
in der Sache fag, — denn wahrlich, ich hatte mich 
gewehrt; jest nicht, o, e8 tft mir verworren. 


Ehriftel. 

Du fiebteft ja, deswegen war's fein Zwang; 
dene an dew König von Frankreich, jo iſt's gut. 

Wie herrlich wird man dich empfangen, fo 
wohl gefhmüct fein, und all die heilen Angefichter 
zu dir fic) wendend. — Sieh, felbft der Arıne wird 
jeiner bittern Noth nicht denfen, er vergißt die 
Sorgen, blickt nach bir, lächelt in dir, glänzt in 
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veinem Glanz. Jene Mutter hebt das Kind empor, 
als finnteft du es fegnen; das junge Mägdlein 
vergift der eignen Schönheit Macht, verliert fich 
{diner nod in deinem Anblid; all dies junge 
Volf jauchzt froh empor, ja felbft das Alter, das 
dich fühlt und liebt wie eines neuen Frühlings 
warme Sonne, ftimmt fröhlich ein. — So febr 
wird deine Lieblichfeit fie freuen, fo feltnen Slices 
frommer Anblick. 


Ingeborg (wendet das Haupt zur Seite). 

D nein! 

Chriftel. 

Sie werden rufen und du fteigit vom Rok, — 
ein Freudenruf, der deine Seele auf ftarfen Tönen, 
wie himmliſche Muſik, zum neuen Boden mächtig 
trägt. Rein Lug ift drin! Schönheit und Reinheit, 
die erweckten's! 

Ingeborg. 

Nein, — laß! 

Chriftel. 

Dein Mantel fliegt zurüd, und glänzend Blau, 
wie eben jett, wie heut zu deiner Wonne, jtrahlt 
über dir der Himmel. Canft rollt dein wildes 
Dänenhaar hinab, — als fic) die Stirne nun dem 
Weſtwind beugt, ver alfo Edles jchwellt, ihr freu- 
dig Herz, den Kuk, den er der Bungfranen Krone 
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beut, nimmft bu ganz bang für Alle Hin, und 
lächelnd fühlft bu, der König Hob dic) ja vom 
Rok herab. O Ingeborg, die du auf neuer Mutter: 
erde ftehft. 


Ingeborg (immer nod gefenften Hauptes). 
Und wie geht’ weiter? 


Chriftel. 

Gleich deines Herzens ſchnellem Blic umber, 
fo ftreift bas Sonnenlicht die Reihen hinab, wie 
Bid an Blig, aufleuchtend überall, wo golone 
Stiderei und Schmud fich drangen, und wo die 
Menfchen liebevoll dir lächeln, als waren’s Heil’ge 
ſchon im Himmelsfaal. Für einen Tag nur, doch 
für einen, ganz freudig fromm und gut. Shr fommt 
an des Palaftes Thür, von Blumen hängt die enge 
Pforte und von Früchten nieder, das fiehft dur nicht, 
denn über des Getäfels Rand hebt leicht der Fürſt 
den Fuß, und führt, dich ein; da find der Edlen 
nod) mehr, und ftaunend fehen fie alle, wie du 
grüßt. 

Ingeborg. 
Demüthig! Mehr, wie geht es, mehr? 


Chriftel. 


Sch weiß nichts weiter, dacht’ ich doch fo manche 
Nacht daran! 
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Ingeborg. 
Klein Chrijtel weiß nichts mehr? 


Chriftel. 

Du meinft, weil ich euch immer die beiten Sagen 
beim Spinnen erzählte? Ei nun — burchichritten 
jind die Reihen tm Palaft, — da ftehft du endlich 
in dem Gemach mit ihm allein; und wie er daz 
fteht, fich aufrichtet, und wie’s ihm aus des Auges 
Nacht tief leuchtet, — das ijt dein Gatte, Inge- 
borg, — def Leib dir heilig, fei’s gleich nur Erden- 
ftaub und irdifd) Werf, gleichwie fein Geift, der 
ewig weiter lebt und ewig ftrebt. Er richtet fich 
empor, du jchwellteft ihm die Bruft, und wendet 
jih dem Scheine deiner Augen zu. Was fpricht fein 
Aug zu dir, — gleichwie das Meer der Erde tiefes 
Auge, fo ift’s die Woge diefes Leibes, der Erden- 
ftaub nur ift, und diefer Seele, was redet fie, ift’s 
aus der Kraft von diefer Welt, die Gott erjchuf, 
wo jtrömt e8 her, da plöglich aus beinem Her- 
zen die Welt, die hichfte Menfchenliebe, allfel’ge 
Güte, Gott und die Ewigfeit entftrömen, wie jäher 
Fluß dem Damm; alles in dir ift dann dem über- 
ſchwemmten Lande gleih, def Blumen jchon in 
friſch durchdrungner Erde Ahnung duften. — 

Sa, ein Geheimniß ift diefer Blick, fo tief, dak 
Niemand feiner Schönheit Urfprung fennt. Es ift der 
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Strahl, vor dem das Schauen noch unerfaffend, 
ſchon die Lider fenft, und eine höhere Macht ganz 
ohne Wiffen aus Ahnung nur erfennt. — O fage, 
was fprechen diefe Augen, wenden fie fic) fo zu bir. 


Ingeborg. 
Sei ftill, — fprich nicht hiervon mit mir, denn 
nimmer jagt’ ich’8 mir felbjt, — laß, Chriftel. 


Ehriftel. 
Du Haft. wohl Recht, es ift nicht gut von mir, 
weiß nicht, wie das fo fam, noch was ich ſprach. 


Ingeborg. 
Wie fliegen dort die Vögel an dem Saum vom 
Fenſter auf und wollen Nefter banen. 


Chriftel (am Senfter). 
Maulthiere Elingeln mit den Glodenzäunten, und 
jauchzend freuen fic) die Leute und die Rinder am 
Setreibe; — drum, Ingeborg, weile nicht mehr. 


Ingeborg. 

Shriftel, welch Gli, ich fühls, ich fann nichts 
jagen. Doc du, bift du nicht glüclih? Ich denke 
nur an mich. 

Chriſtel. 

Ich, Ingeborg, ich werde all dein Linnen zäh— 

len, das wir aus Dänemark brachten, Trepp auf, 
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Trepp ab, e8 in die Truhen legen, o welche 
Luft. Und jedes Bahr, und würd ich Hundert 
alt, darf ich’S aufs neue zählen. Nun aber laf 
uns eifen! 


Ingeborg. 

Es ift fo gut hier! Doch es fei, e8 fei; das 
Heine Haus ift gar fo hetmifh. — O Thür, durch 
die ich fchreite, o jede Kreatur und jedes Sonnen- 
ftäubchen, und deine Sonne, der ich entgegengehe 
— fegnet mich alfe. 


(Vonved öffnet die Thür; man fieht allerlei buntes Gewimmel davor, 
wie fie auf fie zufchreiten, um hinauszugehen.) 


Dritte Scene. 


Im Borfaal des Königs, Graf von Saint- Pierre, Graf 
von Chatelet, beide feftlih zum Empfang geſchmückt. 


Graf von Saint- Pierre. 

Wie e8 doch fo verfchieden um die Regenten 
fteht. — Im ganzen Lande Freud und Wonne, und 
heut das Hochzeitsfeit, und unfere Nachbarn fo 
bebriidt, wahrlih wir können England gegenüber 
uns nur des Vorzugs rühmen, den uns das Schid- 
fal gab. 

I. 3 
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Graf von Chatelet. 

Der ganze Zug nach Palaftina war baare Thor: 
heit, wollten fich die Herren ftreiten, fie durften’s 
hier zu Lande; wer hätte es ihnen nicht voraus- 
gefagt, daß lang verborgner Groll bei naher Rei- 
bung dort noch viel größere Flamme geben wiirde, 
die dann bis hierher fengte. 


Graf von Saint- Pierre. 

Nicht Lis zu uns, wir find gegen England doch 
im Vortheil. Als Philipp Auguft heimmwärts jog, 
fand er das Land in feiner Mutter wiird’gen Hän- 
den gar wohl verwahrt, indeß in England der Fönig- 
liche Günftling ſchmählich hauſte, und wie der arme 
Richard beforgt nach Haus eilt, wird er vom Her- 
zog Leopold gefangen und dann dem Saifer ans- 
geliefert. 

Graf von Chatelet. 

Nun ja der finnt fo recht, auf welche Weije er 
feinen Vorthetl aus der Sache zieht; es dauert 
fiher an, bis er ihn freigtebt. 


Graf von Saint- Pierre. 

Nun feht ihr, Nachbar, die Sonne fteht dies- 
mal über Frankreich, wie uns der heut’ge Tag mit 
feiner ſonnengoldnen Zunge fiindet, die wahrlich 
laut das Königsglüd, und ftrahlend ſchon die Braut, 
noch eh fie ba, zu loben fcheint. 
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Graf von Chatelet. 
3a, fo fommen immer wieder Hochzeiten, Rind- 
taufen und Todesfälle, das find die großen Buch— 
ftaben im Buche des Lebens, — aber dabei fällt 
mir ein, wift ihr nicht, daß die Pagen diesmal 
ohne Beſatz an den Kleidern find. 


Nebel ( Öffnet die Thür und fchreit herein). 
Herr, Herr! 
Graf von Chatelet. 
Wer ijt das? 
Nebel. 
Herr! 
Graf von Saint-Pierre. 

Haft du etwas zu jagen, was mich angeht? 
(Rebel fhüttekt den Kopf.) Go gehe wieder dahin, wo 
du herfamft. 


Graf von Chatelet. 
Wer ift es denn? 


Graf von Saint-Pierre. 

Mein Diener; er wartet draußen im Borfaal, 
es ift feine Angewohnheit, mag da fem wer will, 
manchmal hereinzuftürzen, um mir feine Empfin— 
dungen mitzutheilen; dagegen ijt er im Haufe oft 
jo feltfam zartfühlend, daß er auf den Zehen geht, 
wenn ich arbeite oder [efe. 

3” 
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Graf von Chatelet. 
Wo ift er her? 


Graf von Saint - Pierre. | 

Aus Dänemark; ich fand ihn am Hofe vor, als 
id) vor Sahren dort war, und lodte ihn mich zu 
begleiten; doch habe ich es hinterher bereut, er war 
im dänischen Schlofje wie ein Hausthier, that feine 
Arbeit, af aus allen Schüffeln mit, und fie liebten 
ihn dennoch, nur wegen feiner großen Treue und 
Ehrbarfeit. 

Mun bat er das Heimweh, halb ift fein Herz 
"bei mir, und halb in Dänemarf. Mir ginge das 
auch fo, hätte ich fie früher gefehen. 


Graf von Chatelet. 

Wie? Habt ihr Pringeffin Ingeborg gefehen? 
Sch bitte euch, bringt fie mir ein wenig vor die 
Augen. 

Graf von Saint-Pierre. 

Als ih den Weg von meinen Gütern verlieh 
und auf die Heerftrage fam, bemerkt’ ich fchon in 
der Ferne das Getiimmel am Wirthshaus, wo fie 
anlangte, um die Nacht zu ruben. Ich fprang flugs 
vont Pferd, und fah die Pringeffin eine Viertelftunde 
ver der Hüttenthüre im Gebränge ftehen und zu- 
jehen, wie man ein wildgewordnes Pferd zur Rube 
brachte. Ich hatte ihren Athemjug hören können 
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und ihr Herz, wie es fic eifenfejt zufammenzog, 
wenn bas Pferd emporftieg. Sie hielt ein jchreien- 
ves Rind in ihrem Mantel, tröjtete es, lachte dann 
fur; — aber nicht frei, einfach, voll Maß und fab 
wieder gefpannt hin — das zeigt von Race. 


Graf von Chatelet. 
Nun, wie fieht fie aus? 


Graf von Saint - Pierre. 

Schlank, doch nicht allzu groß, den Leib umhüllt 
ein einfach Kleid, als wärs von ber heil’gen Ve— 
tonifa Schweißtuch gefchnitten; der Mantel, von der 
edelſten und reinjten Form, wurde auf jeder Schul- 
ter yon einer goldnen Haspe gehalten. Sch muß 
jagen, unfre Frauenzimmer tragen bie prächtigiten 
Kleider, Hier ein Lappen, dort einer, der Schneider 
giebt vorher den Sib, und fo iſt's auch nachher, 
das Fraulein fitt im Schneider. Doch diefer Man- 
tel fprad) von Würde, Hülle, milder Wärme, — er 
hat Bedeutung eher durch fie gewonnen, der Mantel. 


Graf von Chatelet. 

Gut, gut, werther Herr von Saint-Pierre, — 
baltet euch nicht auf, fondern bejchreibt fie mir 
deutlicher; hat fie rothe Wangen, gejunde Zähne, 
fleine Füße, ift ihr Mantel mit feinem Rauchwerk 
verfehen und zeigt ihr Anzug von Pracht? 
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Graf von Saint-Pierre. 

Ja, ſeht, ihr werbet fie alle nicht verftehen, 
feiner wird fie begreifen; die Menjchen wollen 
ein Gemifh von Lig und Wahrheit, damit ihre 
Schwächen nicht beleidigt werden, denn die ſcheuen 
rauhes Wetter, — fie wollen fühlen, wie etwas fie 
zur Tugend leitet, ohne irgend einen Vorwurf, wie 
man ein Rind durch Honigfuchen an die Arbeit 
lockt, kurz fie wollen geloben den Trunk auf einen 
Tag abzufagen, aber nicht länger. — Wer die ver- 
jtände, müßte geloben, fein Lebelang ein Ehrenmann 
zu fein. 

Graf von Chatelet. 
Shr feid heute feltner, guter, wunderlicher Laune, 
— und ibr Haar? 


Graf von Saint-Pierre. 

Sie trägt thr blondes Haar ganz frei und offen, 
und es hüllt fie wie ein angeborner Ehrenmantel 
ein, und dennoch hat e8 etwas wildes, erinnert uns 
an fremde Volker, nicht an ein Pflänzchen, das das 
Stubenlicht erzogen; an Freiheit, die durch die Ge- 
jundheit voll Sitte und Ebenmaß; an dunfle Wäl- 
ver, leicht befdhwingte Hirfche, und auch an Hafen, 
deren dichter Pelz goldgelh um ihre fehnellen Läufe 
glänzt. Ihr Geficht ift regelmäßig, ohne dadurch 
aufzufallen, ihr Mund ein milder Umriß einer wei- 
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ten Ferne, die an ben Himmel grenzt, und die die 
Sterne fdon berührend küſſen. Das Aug ift frei 
und ohne Glühn des Augenblids, ohne Liebäugeln; 
wenn ihr dicht an fie herantretet und feht fie näher 
an, würdet ihr plößlich über den wunderbaren Geift 
erftaunen, der diefe zarten Braunen dedt; Stirn, 
Wang und Wimper, bas ganze Bauwerf, alles 
muß fo fein, nicht weils fo zierlich ift — nein, 
weil ein edler Geift im äußern Wefen alfo fich for- 
men wollte. 

Shr würdet Alle falt gegen fie fein, ich auch, — 
doch wenn fie euch liebte, Giron von Chatelet, fein 
anderes Weib der Welt würde euch bewegen, fie 
anzufehen, — ftets neu an Reinheit, nach jeglichem 
Gewitter Harer noch, ift fie der Himmel, ohne den 
zu leben Nacht und Gefängniß ift. 


Graf von Chatelet. 


Shr feid ja Feuer und Flamme, und nun wer- 
det ihr noch nachdenklich, mein Dichter? 


Graf von Saint - Pierre. 

Wohl bin ich ein Dichter, — darum möchte ich 
auch wie die Biene um die Blumen fortwährend in 
ihrer Nähe weilen, fie fceint mir den Honig zu 
taufend Verfen in jedem Blid, in jegliher Be- 
wegung balfamifch zu verbergen. Ihr werdet fie alle 
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nicht verftehen, ja, ein Gemiſch, das braucht die 
Welt; vor ihrem flaren Blick flieht auch die leijefte 
Begier, Falfchheit und Lift, fo was man täglich doch 
am Hofe braucht. Ihr würdet weber mit ihr lie- 
ben, nod) mit ihr leiden, und hätte fie die größte 
Noth und Qual. — Ein armes Wögelchen vom 
Sturm verjagt, ein furchtfam Thier fleht jdretend 
unfer Mitleid an; bie Stute fordert fein Erbarmen, 
wenn fie mit zitterndem Gebein am Abgrund ftebt, 
bie Nüftern öffnen fich, ihr Schweiß er rinnt herab, 
fie fpringt und ift zerfchellt, eh baw fie widerftrebt 
und flagte; — doch wenn fie ener ware, Ingeborg, 
nicht das Pferd, fo wiirdet ihr an taufend Tode 
fterben, eh ihr fie ließe. — Sie wird fich erft 
fangjam hier am Hofe Freunde erwerben, denn ihre 
Schönheit ijt Kälte, und lernt fie fchnell durch 
Lügen der Welt gefallen, wird dann warm, fo ift 
fte nicht mehr, das was fie ift, ein Kleinod. 


Graf von Chatelet. 

O! ah! — Wir verftehen, fo etwas Seltues. 
Eine Schönheit, als wäre fie nie dagewefen, und 
trüge fie felbft einen Ring in der Nafe, furz, es 
ijt neu. 

Webel (ftiirgt halb zur Thür herein). 

Herr! die Tauben, wißt ihr, wie man die 

Tauben fängt? 
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Graf von Saint - Pierre. 

Was ift vor —, Feuer? — Wie wagit du bich 
wieder herein? 

Nebel. 

Man hängt nen Wifch mit Anissl zum Feniter 
hinaus, das lodt; unſer Nachbar hat Tauben, wie 
die Hündchen laufen fie einem dann in den Aermel. 
Herr, ih und die Pagen, wir fangen eben des 
Königs Tauben. 

Graf von Saint- Pierre. 
Burſche, ſcher dich hinaus! (Er mus lachen.) Soll ich 
heut Tauben mit bir ftehlen? 
Webel. 
Stehlen, nein Herr — wir effen fie. 
Graf von Saint - Pierre. 

Sag mir, wie oft ſchon wiederholt’ ich dir, 
du darfft an manchen Orten und zu manchen Zei- 
ten nicht in meine Nähe; geh auf deinen Mkift. 

Nebel 
(geht zur Thür hinaus, ftedt aber gleich wieder den Kopf herein). 

Und Fledermäuſe, Herr, ihr müßt einen Wofen 
von einem alten Weib zum Fenjter hinaushangen, 
dann — 

Graf von Saint- Pierre. 

Zum Teufel! (Reser av.) Ein wunderlicher guter 

Kerl, bei dem Verſtand, Natur und Sitte nicht 
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regiert; fie find verftändiger, als alle Weifen 
denfen. 


Graf von Chatelet. 
Mein Troubadour, genug, von andern Dingen. 
Wie lebt ihr felber auf eurer Scholle, wo ihr 
ficher mehr Verfe erntet als eure Bauern Korn und 
Mein. 


Graf von Saint - Pierre. 

Nun ja, die ernte ich auch in Wald und Flur, 
und freue mich ftets der Güte Gottes, daß ich fo bis 
zu fechszehn Sabren lahm war, wobei ich denn fo 
manches Reimlein beim Pater Guardian im Klofter 
lernte. Sonft geht e8 mir, wie's einem unbeforg- 
ten Sänger geht, dem das Glüd wohl will; meine 
Güter grünen, meine Wälder find voller Wild, und 
id) höre das Tiebliche Plätfchern der Loire mir die 
Versfüße anfchlagen zu all den Liedern, die wie 
die Kinder der Zigeuner hinter Zäunen und Heden 
geboren werden. Wo ich ein Gefhäft habe oder 
gute Nachbarſchaft ijt, falle ich ein, auch bei meinen 
Bauern, und finge am Ernteabend manch Iuft’ges 
Lied, das mit dem Heubuft zum Himmel fteigt. 

Shr glaubt nicht, wies meine Seel’ erfreut, 
fingen’8 die Stallbuben und Mägde nachher fo vor 
fih hin, als wär's aus eigner Bruft. — Erſt neu: 
ich trat die Eine zu mir an und frug voll Sorge, 
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ihr rothes Angeficht mit einem them, der fo ſchüch— 
tern zwifchen der Berge Schnee, dem reinen Bufen 
zum Himmel ftieg, als fürchte er zu Cis zu wer- 
den: «Wie war e8, was im Wald ihr drüben 
jangt, ich finne hin und her, es fällt mir nimmer 
ein, und nur die erften Worte weiß ich noch.» 
Sie fang: 


Wo bift du, Liebchen, 

Mein Herze brennt, 

Wo läuft das Kind, 

Von mir getrennt, 

Sudt e8 die Beerlein im Walde roth, 
So ſuch' ich Reifer in meiner Moth. 
Gi ja! — — — 


Sie irret hin, 

Sh irre her; 

Wie fingt der Kudud 

So ſehnſuchtsſchwer; 

Da biegt ein Zweig die Aeftlein auf, 
Und wir find wieder zufammen aud). 
Ei ja! — — — 


«So, weiter weiß ich’8 nicht», ſchloß fdnell das 
bange Rind. in ihrem ftreif’gen Ridden, und mit 
der edeln, gereiften Wange, fo rund wie eine Frucht; 
— ich aber fchlang die beiden Arme um fie her, 
füßte fie dann und fprach aus tiefjter Seele: 
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Ich bin ihr nahe 

Und Mund an Ptund 

Und küſſ' die Beerlein 

Ganz purpurwund; 

Die grünen Reifer die brennen aud), 
Wo's brennt, giebt’s Raud). 

Ei ja! — — — 


Sie fchrie nicht, fie entfloh nur, fo ſchnell fie 
fonnte; doch als die Zweige ihre Geftalt verfehlangen 
und die Lester Weftchen um ihre rothen Beincen 
ichlugen — fang fie jtoßweife unendlich fig und 
licht aus weiter Ferne: 


Sd bin ihr nahe 
Und Mund an Mund — 


Kurz, den ganzen Vers. — Seht, fo lebt ein 
Dichter; ih war den ganzen Tag jehr aufge- 
räumt. 


Vierte Scene. 


Philipp Auguft mit zwei vornehmen Herren als Gefolge. 


Philipp Anguft (vaſtig und fhari). 
Nun, ihr Herren, da find ja alle meine Sager 
zufammen; übermorgen ift eine große und prächtige 
Sago. Ich bin heut zufrieden, fo zufrieden. (eis 
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zuridwendend.) Man laffe die Gefandten gleich nach 
Empfang ver föniglichen Braut zu mir. 

Sieh da, Graf Chatelet, nehmet nur die ganze 
Koppel von Draßner’8 Hunden mit, und, Saint: 
Pierre, et, wie zur rechten Zeit. Alfo zur agp, 
ihr Herren. 

Und ihr, Herr Sean de Grais, hängt nicht den 
Kopf, Die Sachen ftehen nun einmal fo, wie fie 
fteben, meine Bauern fann ich nicht laffen; hänge 
ich mich allein an euch, iſt's grade fo, als wärmt 
id) mich von hinten und fröre vorn. Eacht) Sch aber 
brauche ringsum Wärme. 


Jean de Grais. 

In Gegenwart des Königs, meines Herrn, würd 
ich in tieffter Unterthänigfeit nicht Kummer äußern, 
fühlte ich nicht eine allzu fcharfe Bein, daß ihr 
ven Bauern ftets den Vorzug gebt, und euern 
Adel aus diefem Grunde jo graufam drückt, fo fehr 
bedrangt und quält. 


Philipp Auguſt. 

Kein Wort. — Die Bauern find das Gangel- 
band, an dem ich alle leite, die ftörr’ge Kinder 
find, wie ihr, Herr Graf. (Zu 6yatelet. Wo waren 
denn bie Treiber gejtern, als e8 galt, die Rüden 
(oszulaffen, be? Und Saint-Pierre, habt ihr viel 


46 


gejungen? Seid ihr bewegt, dag euer Herr die 
Königin heut empfängt. 


Graf von Saint- Pierre. 
Sch ſollt' es beinahe glauben! 


Philipp Auguſt. 
Das Klingt fehr falt. 


Graf von Saint- Pierre. 

Seht, Leute begreifen e8 nicht, daß es einem 
Sänger und Versfdniger ebenfo wichtig ift, wenn 
ver Frühling erfdeint, als ihnen, wenn ein neuer 
König auf den Thron fteigt, oder fich gar ein Che- 
genoß zulegt. Der Frühling bläft dem Sänger die 
Segel feiner Seele voll lauen Windes ganz ftraff 
und Apfelblüthen und Schmetterlinge und Käferchen 
wider die, gegen ihren Willen zur Ueppigfeit ge- 
ichwellte Leinewand; er fährt auf einen neuen 
Gang wahnfinnig 108, und das ift fein Vortheil. 
— ene Leute Hoffen von der Hochzeit oder von 
dem neuen König, er blafe ihr Schifflein in den 
Hafen des Glüds, nun ja, er bläft ihnen was. 
Seder will Grund haben, greifbaren und verzehr: 
baren zur Wonne, Herr. 


Philipp Anguft. 
Freue dich denn als Troubadour und Dichter 
ihrer Schönheit, und glaube e8 fet der Frühling. 
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Graf von Saint - Pierre. 
Dazu müßte ich ein wenig ferner fein. 


Philipp Anguft (argerlich). 

Warum willft du nun nicht mit mir froh fein; 
du forbderft oft Geduld — ich muß fie öfter an 
dir üben. 

Graf von Saint- Pierre. 

So werdet ihr’s gewohnt, mein König; ein jo 

geübtes Ding geht doch von Tag zu Tage beffer. 


(Der König lat.) 


Graf von Chatelet. 

In Güte, mein königlicher Herr, ihr hört viel 
vom Grafen, was ihr weder von mir noch Andern 
dulden würdet; erlaubt mir die Frage, mein König, 
es ift nur der Aufflärung wegen. 


Philipp Anguft. 

Seht, Graf Chatelet, außer dak er mit mir er- 
zogen warb, lieben wir Könige auch die Gewohn- 
heit; der Stallmeifter fprad nie anders. Wir lieben 
fie, weil wir weit mehr noch Fürjten aus Gewohn— 
heit find, als weil wir fonjt einen Halt haben. 
Kommen nun die andern aus der ihren, fo wiffen 
wir uns nicht mehr zu finden, wir find in andern, 
das was wir find, ihr gebt uns unfere wahre, 
unfere falfde Würde, und hättet ihr immer nur 
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den Andern.) Halt, bie Fürftin naht. (Gr hordt auf.) Ein 
dumpf Geräufch, das jchüchtern, dod) gleich wie die 
Wellen eines weiten Meers am Ufer hingeftrect 
verlaufen, fehüchtern vor ihrer Würde, ihrer Schön- 
beit zu ihren Füßen ſchwindet. (Geriujd. Die Thüre öffnet 


jid und der Geremonienmeifter u. f. w. erfdheinen, der König ridjtet fid 
gerade auf, ſchlägt mit dem Handſchuh auf die Hand und fagt furg:) Shr 


Herren, ich gehe voran. 


Graf von Saint- Pierre. 

Sa, er ift gut und ehrlich; wenn fie ihr Glück 
nur findet, arme Ingeborg. 

So eine Fürftenbraut gleicht einer Rofe, die 
ftatt im Lichtftrahl Tangfam zu erblühen, am Hoch— 
zeitstage plößlich aufgebrochen wird. Sie ſchaut 
unfduld’ger als ein Kind, und ferne jedem Hauch 
der Sünd’ erzogen, erjchredt ins grelle Licht, das 
andre mild und langfam wedte. Man thut ihr alle 
Ehre an und alles Gute, auf golbnem Purpur geht ihr 
Weg. Und ift nur Slavin eines jtolzen Schiefals, 
und willenfofer als die ärmfte Magd. St. Wilhem 
ichenf thr doch, dag fie ihn liebt. 
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Fünfte Scene. 


Webel (allein). 


Sie kömmt, ich habe fie am Thor gefehen, das 
Kind von Frau Gertrud, Prinzeffin Ingeborg. Frau 
Gertrud ſaß ftets am Herd auf Vorland im Königs- 
jaal, und manchmal warf fie mir über zwanzig Leute 
hinaus einen Broden zu, Frau Gertrude. — Das 
Kind ift groß, Pringeffin Ingeborg, damals war’s 
Hein, Fleine Haare hatte e8 und einen vothen Rod. 
D vie wogende Menge, das Sonnenlicht, ihr offnes 
Haar, ich habe ihr mehr Kußhände zugeworfen, als 
ich je frifche Ofterbrode verzehrt. Wie Alle fehrien, 
fo dachte ich, jett Nebel lege los, reife dein Sahre 
lang verjchloffnes Herz auf. Sch glaube, die alte Horn- 
{aterne am Pfahl mir gegenüber ijt roth geworden, 
oder wurde es bas Mädchen, das wie eine Kirſche 
daran hing, um die Sache mit anzufehen und dachte, 
ich meinte fie, denn wer wird der Prinzeffin Kuß— 
hände zuwerfen; aber was fchadet das, hätte Einer 
gefragt, id) hätte ihm den Glauben gelaffen, daf 
ich den Pfahl meinte ober das Mädchen, hätte ich 
fie auch heirathen müffen, und fie trug eine Warze 
auf der Nafe, grade wie ber Pfahl fie trug, die fo 
groß war, daß fie mich wieder hätte tragen finnen. 
Die ganze Luft muß von meinen Kußhänden an- 

I. 4 
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gelaufen fein und die griinen Baume fett wie eine 
ſchwimmende däniſche grüne Suppe; ich habe mein 
ganzes Herz losgeküßt, Losgefchmolzen wie das 
Bärenfett, welches im Winter hart, im Sommer 
flüffig wird. 

As ich fo recht von Sinnen war, begann es 
plöglich Hinter mir zu pirren und zu flattern, eine 
Teufelswirthfdhaft; durch meine Freude waren alle 
gefangenen Tauben in meiner Rodtafche in Aufruhr 
gerathen, ich dachte: «Oho, Nebel, die fliegen mit 
dir davon und graden Wegs in den Himmel, was 
wird St. Peter heut an Maria Himmelfahrt zu 
diefer Nachfahrt von einem alten Nebel denfen.» O, 
du lieber Gott, Frau Gertrud und das Rind Prin- 
zeffin Ingeborg, furze Haare hatte fie, furze Haare 
wie mein Finger, und jest fo lang; wo ijt ein Herd, 
wie Frau Gertrud’s Herd auf Borland; über zwan- 
zig hinaus warf fie mir einen Broden zu, die Wind= 
hunde und ich, wir fingen danad, und dann fagte 
fie: «Nebel, du bijt fein Hund, aber gut wie ein 
Hund», und id) bellte, vor Freuden bellte ih. — 
Doc hier, dies fränkiſche Gelichter, und foftete es 
mein Leben, ich liege mir faum vom König Die 
Strümpfe heraufziehn. (Er horcht. Sollten fie fon 
fommen. Nein, die Trauung tft noch nicht zu Ende, 
vor der Schwelle des Schlofjes ijt ein Altar er- 
baut, und ehe fie das Schloß betritt, wird fie dem 
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Könige angetraut, das ijt fo Sitte in Frankreich, 
der Sicherheit halber; in Danemarf verläßt man 
ſich auf fein gegebenes Wort. 


Sehste Scene. 


Erfter Hofherr, zweiter Hofberr, Nebel. (Sowie 
die Hofherren eintreten, will Nebel fliehen, und bie Tauben 
flattern aus feiner Taſche.) 


Erfter Hofherr. 
Kommt nur herein, die Ceremonie wird wohl 
bald zu Ende fein. (Reber erblicend, Wh, was foll das? 


Wchel. 
Ich werde lebendig, ein Theil von mir fliegt 
fort und feiert Himmelfahrt. 


weiter Hofherr. 
Fort mit dir, du unverftindiger Hund; id) 
fenne ihn ſchon, es ift der tolle Diener des Grafen; 
laufe fort, hinaus mit dir. 


Webel. 

Sp, ihr fennt mich als den tollen Diener des 
Grafen, als einen unverftindigen Hund, da muß 
ich euch dem fagen, daß mein befferer Subalt, der 

4* 
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trefflichſte Theil meines Wefens, eben fortgeflattert 
und nur ein ftarfer Widerwille gegen euch zurückblieb. 


Bweiter Hofherr. 
Aber wo follen die Vögel hin? 


Nebel. 

Heift fie doch auch hinausgehen oder Hoffleider 
anlegen, fo find ein paar Gelbfdnabel mehr am 
Hof. — Sie find alle aus der Arde, Noah und 
fuchen ob fie Land bei euch finden, oder nur Waſſer. 

Erfter Hofherr. 

Du Schurfe, nimm die Tauben mit; ich fterbe 
am Merger. 

Zweiter Hofherr. 

Ih mag ihn nur nicht anrühren. 

Nebel. 

Beftreicht euch mit Anisfaft, fo fommen die 
Thierchen und laſſen fid) auf euch herab, wie der 
Geift Gottes, und ihr habt dann welchen. Dann 
wird euch zu alfererft klar werben, wie viel Leute 
ihr ärgert, daß ihr nur auf der Welt jeid. 

weiter Hofherr. 

Hinaus mit dir! 

Hebel. 

Nun legt nur hier eine Hede an, es find lauter 
Mänıchen. (Ab.) ' 


Da 


Erſter Hofherr. 
Es ift langweilig, fo umberjuftehen, doch hat 
es feine Bedeutſamkeit. 


Bweiter Hofherr. 
Und unten fehen wir doch nichts. 


Erſter Hofberr. 

Es ging vorhin alles auferorbdentlich gut, — 
als feine Majeftät wie gewöhnlich am Morgen 
den Gang entlang wandelten, hatte id) das Glück, 
gerade an einem Ende gu jtehen. 


weiter Hofherr, 

Hm, fo! 

Erfter Hofherr. 

Und wie ich baftand, befann ich mich, da ich 
bellblaue Auffchläge am Node hatte, während die 
vorichriftmäßigen punfelblau find. 

Zweiter Hofherr. 

Gin übles Ding. 

Erſter Hofherr. 

Sch legte wenigftens meine linfe Hand auf den 
Rüden, um fie zu verbergen. 


weiter Hofherr. 
Hm, fo! 
Erſter Hofherr. 
Und da gingen thre Majeftät den Gang hinauf. 
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Zweiter Hofherr. 
Wirklich ? 
Erſter Hofherr. 
Und dann fehrten fie um, und als fie umfehr- 
ten, fahen fie links. 


Zweiter Hofherr. 
Links ? 


Erfter Hofherr. 
Sa links, und als fie an mir voritherfamen, 
blieben fie ftehen, und gingen wieder den Gang 
entlang. 


Zweiter Hofherr. 


Wieder entlang? 


Erſter Hofherr. 

Dann blieben fie bei einem Heiligenbilde ftehen, 
rieben fich den Bart und fagten: «Bei St. Timo- 
theus Bart! ift das nicht eine dunfle Anfpielung auf 
die jest fchwebende Staatsaffaire und fehr bedeut- 
jam.» Sie gingen dann wieder den Gang entlang, 
und blieben neben mir am Fenſter ftehen, wandten 
das Haupt, Frasten fich hinter den Ohren und fag- 
ten: «Was ift die Zeit?» 


Dweiter Hofherr. 
Was ift die Zeit. 
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Was ijt die Zeitz; ich fagte, zehn Kerzen und 
eine halbe; nein, e8 fehlte ein Fingerbreit daran, 
jagte ih, — er räusperte fich und ging wieder den 
Gang entlang. Dod) der König kömmt, laßt uns 
die Thüren öffnen, wie es unfres Amtes ift; nach- 
her das Nähere. 

Zweiter Hofherr. 


Laßt eS euch nur nicht aus dem Sinn fommen. 


Erfter Hofherr. 


Nein, darüber feid ganz ruhig. 


Siebente Scene. 


Die Hofherren öffnen dem König und ber Prinzeffin 
Ingeborg die Flügelthüren, jchließen fie dann, und geben 
hinaus. 

Philipp Auguſt 


Hier, Fürftin, tretet ein. 


Ingeborg. 
Zu viel — ich weiß nicht, wie ich danfen fol. 


Philipp Anguft. 
Gefiel’s euch wohl? 
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Ingeborg. 
Wohl. 
Philipp Anguft. 


So fprecht nur, redet nur. 


Ingeborg. 
Ih? 
Philipp Auguf. 
Muthig, — hat’s euch erfreut? 
Ingeborg. 
Euer Anblick zumeift. 


Philipp Augnſt. 
Ingeborg, euch gleicht fein Mädchen, das ich 
fah; erft muß ich in den Himmel voller Sterne 
mich finden, die doch ein milder Schein vereint. 


Ingeborg. 
Findet euch in mein Herz, es ift der einzige 
Stern. 
Philipp Auguſt. 
Und darf ich denn zu diefen Füßen frien! 
Ingeborg. 
ghr dürft's — ja ſicher — dürft's. 
Philipp Auguſt. 
Mir fällt ſo mancher Morgen meiner Jugend 
ein, wenn ich euch anſeh', und tritt mir frühjahrs- 
duftig an das Herz. 


oT 


Ingeborg ( plsglid) angeregt). 

Mein föniglicher Freund, kommt gebt mir eure 
Hand, fo wißt, von nun an foll fein Cag vergehen, 
an bem ihr mich nicht freu und freundlich feht, — 
ihr feid das Höchfte mir — du flammend Angeficht. 


Philipp Auguſt. 
Nun — 
Ingeborg. 
D, Philipp Auguft — o wohl am Tag fei’s 
mein Gebet, in Nächten foll der Engelflügelfaum 
mein Antlig reinigen, um zu euch aufzufehen, euch 
würdig foll e8 euch erfreuen, und bin ich nichts, o 
Herr, durch Wort und That — die größte That ruht 
hier, die Liebe —, fo darf ich doch durch Schein, wie 
Sonn und Mond, euch etwas fein. 


Philipp Auguſt. 

Ingeborg, gefiel euch alles, auch die goldne 
Pforte, die meine Bürger euch zu Ehren ſchmück— 
ten; ich habe wohl bemerft, daß fic) die Lilien mit 
Danemarfs Wappen mifchten. Nun? 

Ingeborg (ihweigt). 
Philipp Anguft. 

Gefielen euch nicht die Fahnen auch von pur- 
purnem Gefpinn{t, fie waren auserlefen; gefällt euch 
Sranfreihs Himmel und fein Licht? Ihr fchweigt, 
gefiel’S euch nicht? 
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Ingeborg. 
Shr doch zumeift, mein edler Herr. 


Philipp Auguſt 
Shr feid fo fhin, wenn Ihr dies fagt, als 
war’s das Sacrament! Ä 
Ingeborg. 
Von Seel fehr ſchön, die liebt euch, Herr! 


Philipp Auguſt. 
Sch darf den Mantel Füffen, eure Hand? 


Ingeborg. 

Berzeiht die Herzensangit, ihr dürft's, ihr 
diirft’s. 

Philipp Anguft. 

Mir ift fo jung zu Muthe, feh ich euh an, 
es regt fic) Har ums Herz, wie jüngre Zeit — 
mir ift als fah ich fern und weit, wenn ich zur 
Jagd auszog, die Berge meiner Sehnfucht liegen. 
Der frühe Wald, die Ferne flar und licht, des rei- 
nen Gee's naher Spiegel, mir ijt als müßten all 
‘pie ſchlanken Schwalben, die über'm fonnigen Waffer 
Morgens fdweifen, auch gern mit ihrem Fittig zart 
und dicht um eure ſeidenweiche Schläfe ftreifen. 


Ingeborg. 
D Herr, bin ich euch etwas, ohne eS zu fein, 
jo hilft der Seele Gott und giebt ihr Schein. 
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Philipp Auguſt. 

Ih will die Großen meines Hofes bald em- 
pfangen, man wird euch fehen und jeder mit Ver- 
langen. — Tragt ihr den Mantel ftets? Er läßt 
Cud wohl, — wie fchön ihr fein, — wie ſchön — 
o ſüße Ingeborg! — Doch geht, furz ift die Zeit 
zur Raft; lebt wohl. (Er geht fangfam zum Tifd), auf weldem 
eine Klingel mit einem Hammer ftebt.) 

Ingeborg (die Augen gen Himmel geridjtet ). 

Sch fag es nicht, die Welt in ihrer Sonnenftrahlen 
Spiel, denn denn ich lieb, und Himmel du als Ziel, 
— zu viel zu viel. Welt, Lieb und Seligfeit; fein 
Herz faßt diefes Reichthums Fill — und Ewigfeit. 
(Der König bewegt vie Klingel, die beiden Kammerherren und vier 
Pagen erfcheinen, der eine Kammerherr öffnet der Fiirftin mit den bei- 
den Pagen die rechte Thür und gehen ihnen voran. Gie trennen fic, 


nachdem fie fich die Hände gereicht, langfam fich nachfehend. — Ehe er 
das Gemach verläßt, bleibt Philipp Auguft einen Augenblid allein zurüd.) 


Philipp Auguſt. 

Dort geht fie. D, Ingeborg, du bift fo fchön, 
fo ſchön, daß ich es faft vergäße, wie du in bei- 
nem weißen Hochzeitsjchleier alles was ich von Eng- 
land wünfche, die Normandie, Bretagne und Guyenne, 
wie Perlen tragft, für diefes Land, für dich, für 
Philipp Auguft. 

Und nun ich eile, um meine weitgereiften Herren 
zu empfangen. ’8 ift feltjam, eh folde Dinge, die 
wir faft wahnfinnig zu erreichen ftreben, nicht aus- 
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gefprochen oder ſchwarz auf weiß in unfern Händen 
fiegen, find wir fo unruhig, als könnte unfer Glück 
wie Staub verfliegen. Ein Glüd, das mir ja ihre 
Ankunft längſt verbürgt. cx.) 


Whte Scene. 


Chriftel mit dem Grafen von Saint-Pierre; fie ver- 

beugt fic) gegen die Herren und Damen, die fie bis an die 

Thür begleitet, und fic dann entfernen, auch gegen ben 

Grafen von Saint-Pierre, welcher fie in die Mitte der 
Bühne führt. 


Chriftel 
(fpridt fehr erregt, auf die Thür deutend, duch weldhe Ingeborg 
gegangen). 


Zur linken Hand, nicht wahr, find die Gemächer 
der Prinzeffin? Doch habt ihr recht, firfdroth tft 
eine gar fchöne Farbe, den Mantel auszufchlagen 
und mit golonen Säumen — 


Graf von Saint-Pierre. 
Wie eurer Lippen Roth, — das Gold im Lächeln 
— nicht fo? 
Chriſtel. 
Seit einer halben Stunde in Paris, hörte ich 
mehr über Kleidungsſtücke als in einem Jahr in 
Dänemark; doch iſt das einer Frau ſo rechte Freude. 
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Die Slinglinge in Dänemark tragen die Farbe gern 
beim Spiel, ihre Hände dringen Far aus dem Pur- 
‘pur, wenn fie des Nachts brüderlich umfaßt auf 
einer grünen Wiefe tanzen; das ift euch wohl wun- 
derlich, aber uns geht’8 zu Herzen, da giebt’s ein 
altes Lied, wo die Königin, um fie tanzen zu fehen, 
troß des Königs Verbot, heimlich hineilt durch den 
Shau in der Nacht, — nicht? — Das hat fo was, 
das Flingt durch den Thau in der Nacht. Der Hel- 
den Schatten fahren über die Blüthen, einer fpringt 
höher wie ver andere; fie trinfen das Mondlicht 
mit ihrem Leibe auf, e8 beraufcht fie mit himm- 
lijher Luft, als wären fie aus dem Weinkeller der 
golbnen Engel geftillt. Und wie die Königin das 
fieht, Tann fie’S nicht Taffen, fie giebt ihre weiße 
Hand um mitzutanzen, — das iſt ihr Top! 


Graf von Saint-Pierre. 

Sch ließe euch auch Feinen Schritt aflein durch 
ven Thau in der Nacht gehen, — ihr Tiebt gute 
flare Hände, weil eure eigenen fo jchön find, als 
würden fie bald zu Flügeln, die euch emportragen, 
fie rühren und bewegen mid. (Für ih.) D Gott, 
warum verfuche ich foldhe verblaßte Narrheit der 
Schmeichelei bei einem Antlit, das alle frijche Un- 
ſchuld der Jugend mir plößlih ins Herz zurück— 
trägt. 
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Chriſtel. 
O wohl, ich liebe ſie; die eure iſt wohlgebildet, 
der Himmel leih ihr immer eine gute Handlung. 
Um welche Zeit iſt's wohl, ich muß zur Fürſtin. 


Graf von Saint - Pierre. 

rag mich an deiner Seite nicht nad Zeit und 
Stunde. Zeit, Welt und Himmelslauf geht unficht- 
bar mir hin, feit did) erfaßt mein Herz, mein 
Leib, mein Sinn. | 

Chriftel. 

Was ihr nun alles fprecht, man weiß nicht 
recht, wo's her ift, edler Herr, und ich verftehe es 
noch weniger, da ich von allem was ich fah be- 
täubt bin, und niemand habe, mit dem ich reden 
fann. Doc ihr feit gut, nicht wahr, euch darf 
ich vorerzählen, wie mir zu Muthe ift. Ihr feid 
von Herzen gut. Die große Pracht, ver Glanz, die 
Menge, und fie und er, — wie trunfen ging ich 
die blühenden Drangenbäume entlang, wißt ihr den 
Gang, eh wir hier angelangt, ich fonnte mir immer 
nur heimlich fagen: fchweig ftill, Chrijtel, halte dich 
freudig und in guter Sitte. 


Graf von Saint - Pierre. 
Ih halte es nicht mehr zurück; wo fich die Ehre 
froh mit holder Ehre trifft, — foll fie nicht ängft- 
lid) und verhalten fein, wie Heuchelet der Lüge 
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gegenüber. (gaut.) Sch bin auch betäubt, und weiß 
auch nichts mehr, — ich fage mir immer heimlich — 
halte dich, küſſe fie nicht, ſchließe beide Arme nicht 
um fie ber, und driide fie nicht feft ans Herz, als 
wäre fie dir des Lebens höchftes Glick. (spr gang nab.) 
Sa, wift ihr, ihr hängt zu nah, zu nah, ein licht- 
gefüllter Apfel, purpurfarbig, ach feft, feit möchte 
ih ihn, — ih muß ihn feft erfafjen. 


Chriftel (etwas erftaunt). 


Ja dieſe ganze Feier bewegte mich, Alles ift mir 
jo neu, ich lebe noch darin, und alle Dinge zittern 
und fhimmern um mich her. Ei, ift es nicht als 
unterhielte fich ein Wolf und eine Maus; ihr hört 
mich nicht an, und ich begreife faum ben Sinn 
eurer Rede. Seid ihr einer Jungfrau fehr gut? 
Wir verftehen uns nicht, mein wilder Wolf, weil 
ihr ganz andere Wege geht, ihr würgt die Schafe 
zu eurem Spiel; ich armes Mäuschen ftehle mich 
jo forglich durch in meinem Fortfommen. 

O feht, wie der Himmel über ihr fo blau und 
flar war, über meiner Königin und Freundin; das 
Wort ift Heil und Kraft bei mir und ihr, es tft 
mir fehr geheim wie ich fie liebe; doch fag ich’s 
euch, wie der Himmel fo lar und blau über ihr 
itand, ihr heilig Scheitelchen erglühte blag im Strahl 
rer Sonne, und als fie fich jo fromm verbeugte, ba 
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fchien fie mir zu gut für jeden Mann. Wie ich fie 
fiebe, das ift im Herzen mir gewadfen, wie Lieb 
zum Beften wächft, ohne Denken, ijt Befferes wie 
ih. Mein Vater zog mich in aller Ehre groß, doch 
fie war meine Lieb und meine Treue. — Dies ijt 
mir fehr geheim, doch fag ich's euch. 

Graf von Saint - Pierre. 

Sungfrau, zierliche Meine, brich der Gedanfen 
Spiel und fühle mit, deinem Herzen. 

Chriftel. 

Seid ihr auch beim Mahle? Euch kenne ich 
nun, gütiger, freundlicher Herr, — Dank dem Hei- 
ligen, ich bin jchon etwas zutraulich gegen euch. 

Graf von Saint - Pierre. 

D Gott, ich liebe euch fchon, wie foll ich’s 

fagen, thr hört es nicht. 
Chriftel. 

D wohl, es ijt fehr gut von end, Herr Arthur 
von Saint-Pierre. 

Graf von Saint-Pierre. 

Shr wipt aber nicht! — 

Ehrifel. 

Sicher. (Giebt ihm ime Ham.) Warum foll ich euch 
nicht verftehen. Ihr feht, dag ich gut und hülflos 
bin, Herr von Saint-Pierre; ihr feid gutwillig. 
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auch, achte ich euch jehr. 
Graf von Saint- Pierre. 
Redet, — wen achtet ihr vor mir? 
Chriftel. 

Was ift euch, ihr feht fo — 

Graf von Saint-Pierre (umfaßt jie heftig, ader rein und ernft). 

Verftehft du mich? 

Chriftel. 

Laft mich Ios, bet allem was euch heilig. ift, 
— parum gingt thr mir zur Geite, fo jchlechter 
Scherze wegen, ihr wagt, o ich Fann mich nicht 
faffen. Ich hörte nur davon, in Frankreich wär es 
jo, — ihr großen Herren! — Das laft — ih 
bin nicht jchlecht, nicht ſchlecht. Herr ich fann’s 
faum glauben, ihr! wenn ich auch ein Rind bin 
und wie Sinder ſprach; wo geht’s hinaus? Ihr 
wolltet Herr! ihr wagtet; ich will mich fürchten 
in mich felbft hinein, nicht mehr reden, taufend 
Jahre ftumm fein, bis daß mein Sinn erwachlen 
und ich gefchict bin um euch Dinge zu fagen, wie 
ihr fie verdient. — Wo geht’s hinaus; feht mich 
nicht an, 's ijt fchon zu viel; doch liegt euch dran 
jo wißt, ich bin nicht jchlecht, nein guter Art, — 
ich fag’s, ich muß es fagen, ſodaß ich Gutes auch 
verlangen fann; feid ihr es nicht, fo wagt nicht 
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befferem zu nahen, friedjt fort am Boden, dod 
das laßt, das lat! 
Graf von Saint-Pierre (nahert ſich oittend). 
Chriftel. 
Dort muß die Thür fein, die zur Fürftin führt. 
Graf von Saint - Pierre. 
Verzeiht mir, fakt mein Herz, veriteht. 
Chriftel. 

Sd) fann’s nicht faffen, ihr Habt mich erjchredt; 
ja dort ift der Weg zur Fürftin. Iſt's Sitt in 
Frankreich, mußte dies gefehehen, fo ift’s in Dan- 
mark Sitte dann zu gehen. ao.) 

Graf von Saint-Pierre (atein). 

Und fie ift mein, o Glüd, o Himmelslicht! Er- 
fennt fie mich fo ift’8 gewiß, wie in des Jahres 
erfter Zeit die Waffer überfchwellen und Frühlings 
fluth in Frühlingsfluth fitch gieft, wenn auf der 
flachen Erd ihr zarter Seim leis ineinanderfließt. 


Neunte Scene. 
Philipp Auguft, fpäter die Gefandten. 
Philipp Auguft. 

Mich treibt die Ungeduld vom Sik empor, was 
zögern die Gefandten, o diefe Wolluft endlich zu 
erfahren in baaren, redlich ausgefprochnen Worten, 
wie Ranut mir fein Recht auf England als feiner 
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Schweſter Mitgift abgetreten, und Richard feinem 
Schickſal überläßt. (er lauſcht, Sind fie denn noc 
nicht da, mir raubt’s den Athem trog aller Sicher: 
heit, und treibt gelinden Schweiß auf meine Stirn. 

Ih Thor, welch herrlich Unterpfand befig ich 
in der Fürftin, ein Pergament fo weiß und rein, 
wie ihres Nordens Schnee, ein Siegel purpurrother 
Lippen und eine Schrift in goldnen Locken, die ich 
lieber mit meinen Lippen anfzufaugen ftrebte, als mit 
den Augen langfam überlefe. — Da fommen fie, o 
wohl mir, welch ein Labſal. (Seiter) Nun, wie fteht’s 
mit unjern Angelegenheiten? 


Graf NMouancourt. 

Sn allem gut wies euer Majeſtät einleuchten 
wird; nur eins — 

Philipp Anguft. 

Wie, doch nicht etwa, dak wegen des Gefangenen 
nicht alles jo in Ordnung tft, wie ich es wünſchte. 
(Beide ſchweigen.) 

Philipp Auguſt. 

Iſt's möglih? euer Ausfehen fagt mehr! — 
Das wäre nicht gejchehen, hei, iſt's möglich! Reine 
Gefichter, ſchneidet Feine Gefichter, macht den Mund 
auf, redet. Ach welche Möglichkeit, es überläuft 
mid) wie ein wiithend Teuer, das hättet ihr ver- 
jehen, das einzig eine, um das ſich's handelt. 
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Graf Segur. 
Mein gnädger Herr, fo ganz beftürzt. 


Philipp Angus. 

Heut follt ihr reden, heut könnt ihr reden, 
laßt das vom gnädgen Herrn, Demuth und Krieche— 
rei, ’8 tft nichts wie wirres Teufelswerf —, rans, 
ſchreit's heraus! 


Graf Wonanconrt. 
Mit Gott euer Meajeftät. 


Philipp Anguft (dicht auf ihn zu). 

Sprecht, oder! — 

Graf Segur. 

Euer Majeftät hier hört die Langmuth auf, und 
hat ein Ende, wenn wir nichts andres hören, fo 
{aft uns gehen, — das ift für Fürften unferes Zor— 
nes Sprache, und bejjer wäre es, fie wiiften’s befjer. 


Philipp Anguft (auger fic, fast ihn am Mantel). 
Sebt rede! 
Graf Monanconrt 

(welder alt und bedächtig ift, fchüttelt den Kopf und fpridt): 

Nun mein königlicher Herr — mir ließen da- 
mals eilig Franfreih, um euch die Fürftin beim- 
zubolen, und dennoch liegt mir ener legtes Wort 
noch deutlich in ben Ohren, e8 war: «Shr bringt fie 
mir um jeden Preis.» 
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Shr dachtet wohl mit Recht das andere findet 
fic); und fieh, fo war's, denn alles gefchah wie 
ihr es wiinfdtet, außer daß euch des Nichard’s 
Rechte übergeben wurden und daß der Michard 
länger noch durch Dänemarks Einfluß vom SKaifer 
feftgehalten wird, und fern von England. 


Graf Segur. 

Bei Gott wir waren fduldlos, alfo ift der 
Hergang: Ihr wolltet Ingeborg um jeden Preis, 
und dort in Dänemark da waren noch Bewerber, 
bie wenn wir nicht die Beute fchnell entführt, fie 
uns entriffer. 

Sch fterbe faft vor Zorn, mir nimmt’s den Wthem, 
ift bas der Lohn fo mühenoller Fahrt. 


Philipp Anguft (im Höfen Zorn). 

Ah! wovon ich träumte und malt’ es glühend 
vor die trunfnen Augen, da fie der Sonne gleich 
fehnfüchtig weiter irrten, weit über grüne Länder— 
itredden und über Fels und Wald; o Normandie, 
Britannia und Guyenne. 

Ich glaubte dran, wie an ein Feuer, daß jchon 
die Hand berührt und brennt. 

Geht hinaus. (user ih.) Hinaus hinaus, ihr alle 
hinaus! (Beide ab.) Wahrlich mir ift, als hätte ich 
euch fonft — mit diefen Eöniglichen Händen — un- 
fanft berührt — o gut daß fie fort find, gut! 
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So ift vies all vergeblih, — wie eine hobhle 
Mug, der jchon ein fiftger Zahn den Kern geraubt, 
fo geh ich nun mit Goldftaub überzogen, doch innen 
hohl zur Krönung Bngeborg’s. (Ahmt dem Grafen nag.) 
Alles ift geichehen, außer daß Richard — es fehlen 
nur die brüderlichen Nullen am Hundert; ihr wußtet 
es nicht, ihr Thoren! ihr ahndet's nicht, obwohl ich’s 
euch fo überall rings aus dem Nebel Teuchten 
ließ, daß mir am Heirathsgut nur allzuwenig lag, 
daß ich allein nur die Verbindung wollte, wenn 
Kanut mir feft verfprache, all fein Mecht auf Eng- 
fand, bem er verfchwägert ijt, auf mich zu über- 
tragen, und niemals König Richard feinen jchwäger- 
lichen Beiftand beim Raifer zu erweilen, fondern 
den gefangenen König in des gewaltigen Händen 
dem Schidfal und der Zeit anheim zu geben. 

Wie hätte ich alles nüten finnen, bis Richard 
ſich befreit; darauf beftandet ihr nun nicht, das 
ließt ihr aus dem Spiel, den ganzen Einjat. 

D Normandie Britannia und Guhenne, ihr Per- 
fen abgeldft von Franfreihs Fürftenfchmude, fo 
muß ich euch in Englands Händen laffen; Spiel- 
perlen, die man nur verwirft. Der Plan ein Falke 
iſt's mit Macht belehrt, aus höchjter Höhe auf den 
Fang zu jtürzen und ohne Nahrung, ftürzt er mir 
ans eigne Herz und trinkt mein Blut. 

'S ift wahr als ich ihr Bild erblickte, fo hatt ich 
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ein’ge Sehnfucht, body war es mehr, weil fie an fo 
viel Seelen, noch ungeboren, o Normandie Britannia 
und Gubenne, dicht unter ihrem Herzen trug und 
mir zu Füßen legte — o wie hätt ich die in ihr 
umarmt, ha welch ein Feuer, die Königin würde 
nimmer diefen Rug vergeſſen haben, der ja ein Sie- 
gel auf die Städte, und auf mein Land. Sprach ich 
vielleicht in diefem träumerifchen Zuftand nicht fejt 
genug, als jene reijten? Sei e8, was es fei — 's 
it nicht erreicht. 

(Saitig.) Und wäre ich noch frei, ach, dann würde 
ih noch andre Wege durch eine günftge Heirath 
finden, — fühle das und faß dich, Philipp Auguft; 
nein, der Schmerz geht bis zur Wuth, zum Haf. 

O wohl der Plan gleicht einem Tiger, ber zur 
Jagd erzogen, mit einem Gage auf ben Fang zu 
ftürzen, — und nun fo ohne Nahrung in meiner 
Seele eignem Bau gefangen, fie rafend ganz zer- 
Hleifcht; fo dieſe Leidenschaft entfeffelt will an mir 
jelber Rache üben, fie fucht nach Race wie nab 
Yicht, um einen neuen Weg zu finden, fie zu ftilfen! 
Ah, ein Gedanke, und er ift Rettung, fehr ſchwach, 
das muß ich jagen, ift aber Licht — doch Ingeborg 
ift dann verloren, — nun, was ift fie denn, um alles 
dran gu feben? — Ein ſchwarzer Plan — man muß 
nicht alles gleich fo dunkel nehmen; was will ein 
Weib denn mehr als Ruh und Schmud und ein be- 
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baglich Leben. — Ha, nichts gewonnen, nichts beim 
ganzen Spiel. — Ich könnte fchreien, wenn fie nicht 
alle Tiefen, verdammt von ihnen, um nachzufehen, 
was ihrem guten König fehle; der gute König. Dort 
foll ich prunfen, den Narren bei der ganzen Krönung 
ipielen, al8 habe mich des Himmels Huld befchentt, 
und faufte mir, dem Rinde gleih, dod) nur ein 
werthlo8 Spielzeug, das man ftatt eines Kleinods in 
bie Hand ihm legt, die nun fo ausgefüllt, nicht 
einmal beffres erfaffen fann. 

Ich fah fie gern, recht gern, das ift wohl wahr, 
bod) Herr, was tft fie gegen diefe Macht im Her- 
zen mir! 

Sest faßt mich der Entfehluß und das Gefühl 
aus tieffter Tiefe an, und follte ich auf einem Weg 
von Mefjern gehen, ich will es, fag’s mir laut, 


— fort mit dem Spielwerf, fort! — Still! ce — 
richtet fih auf und gebt ab.) 


Zehnte Scene. 


(Das Volk fteht in großen Haufen in einer Halle vor der 
Kirchthür; es muß fo fein, ba es bineinfehen fann. Born 
Dürger, niederer Adel u. f. w.) 

Ein alter Ritter. 

Des Domes Lilien fteigen in das Licht und tra- 
gen doch ein ſchützend Dach. So möchten wir armen 
Ervenbürger felbft unfere Wünfche die zum Himmel 
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jteigen, gern in ein enges Häuslein bringen, ftärf 
uns Gott, zu unbegrenzt erfdeint des Himmels wei- 
ter Raum und durch den Raum wir felbjt. — Uns 
friert, uns friert, mein Käthchen. 


Junges Ritterfränlein. 

Gott, was ihr fagt ift immer recht, wenn ich 
auch Fein Wort verftehe, es überfchüttet mich ordent- 
lid) und grufelt mir ben Rüden entlang. Ach 
Väterchen, wie fehw id) mic nur einmal unfre 
Braut recht anzubliden. 


Ein alter SMann. 
Das glänzt und flimmert in dem Dom, wie alle 
Sterne am Himmel. 


Ein anderer Alter. 
Sch babe mein ganzes Leben nichts gefehen und 
fehe nun einmal etwas — ich ginge nicht fort und 
wenn fie alles brieten und fpieften. 


Ein Anderer. 

Sa, die Braut ijt ein wader Mägplein, fo alt 
wie meine, die darf nicht allein in die Stadt geben, 
ohne daß ich ihr nachforge. 

Ein Banermädchen 
(faßt die Ritterjungfrau am Mantel). 

Nun, du Feine Ritterdirn, frierft du auf dei- 

nem Schloß! | 
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Die Ritterjungfran 
(bängt ibr den Mantel halb über die Schultern). 
Danermaddyen. 
Das ift recht adlig! 


Die Ritterjungfran. 
So, jest pak aud auf, das fehen wir niemals 
wieder. 


Alle. 
Stille, ftilfe! 


Der Bifchof. (Stimme von innen.) 

Ich frin euch edle Frau, in diefer lichten Zeit, 
und an dem Tage, da unfere allerfeligfte Jungfrau 
Maria gen Himmel fuhr. Möge euch ihre Gnade 
in befonderer Weile feqnen. 

Alle. 

Segen, Segen! 

Der Bischof. 

Auf dak ihr dem Holden Vorbild, folgt und einjt 
zu folcher Gnade und folchem Lichte aufwärts fahrt. 


Einer. 
Der ehrwürdige Herr legt fein Bandelier auf 
ihre Schulter. 
Ein Anderer. £ 
Stille! 
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Der Bifchof. 

Scheint's doch, als trieben die Rofen ihr nach, 
drängt fie der Sommer oder all die Sehnſucht; 
höher fchießt der Rebe Trieb empor, weinend will 
fie ihr folgen und alles fprieft und hebt fich bit- 
tend; felbft das Vöglein flattert unruhig im ver- 
wehten Blau, wo hoch dort oben ihr Purpurfleid 
im Gold verfehwindet, als glänzt es fchon im Lichte 
einer fremden Welt. 

OD Wonne, o Luft, mein Kind, die ganze Erde 
haucht ihren Balfam aufwärts; du mußt mit bei- 
ner Seele wahrlich. folgen, wo fchon dein Bote 
jenes Böglein ift, und auch bas Feinjte Würmchen, 
das fic) aufwärts ſchwingt, um deine Ankunft, 
Kön’gin, zu verkünden. 

Einer. 

Set nimmt er Dell 

Ein weiter. 
Und Salz, Gott behüte fie. 
Eine alte Fran. 

O Himmel, wie der fleine Georg glüht — Grof- 
mutter. — Gi, er meint, ob fie ewig fo in dem 
Weihrauch ftehen bliebe mit all bem Gold und den 
bunten Steinen. 

Eine junge Stan. 

Sa die Kinder! Nun die wirds auch einmal 

gut haben und in Sammt und Seide und auf Ro- 
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jen geben. Sch habe zu Haufe meine Suppe am 
Feuer ftehen — geht’s bald ans Ende. 
Ein junger Mann. 

Es duftet fo herrlich, es fchimmert und die 
Sonne brennt, man möchte gradenwegs mit in den 
Himmel fahren. 

Ein anderer junger Mann. 

Ich wollte, fie führe mit der Mutter Gottes 
hinauf, und wäre dann wohl aufgehoben. Die andern 
Burfche finden fie nicht ſchön, aber fie hat etwas, 
Mutter; ich möchte eher beten wie vor Freude lachen. 

Ein anderer junger Mann. 
Ach, fie ift eine blafje Fliege, eine Heilige! 
Mehrere. 

Aber gut, aber gut iſt ſie. 

Kitterjungfrau. 

Ich ſchwöre ihr Treue; ſieh nur, Bruder Hans, 
wie ſie ſo bleich im Lichte ſteht und ihre Wänglein 
ſüß und ängſtlich erglühen, wie die Backen der Hei— 
ligenbildlein von Wachs. 

Oder, wie der Biſchof vom Purpur ſagt, der 
ſchon im Schein einer anderen Welt erglüht, 

Sieh Vater, ich vergeſſe das nimmer, ſo lange 
die Vögel um unſere Veſte fliegen, ſah und dachte 
ich nichts beſſeres. Ich ſchwöre ihr Treue; du 
auch, Hans? 
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Einer. 
Was ifs, was giebt’s? 
Ein Dweiter. 
Unruhe am Altar, — der König fdeint nod 
fchneller hinauszueilen, als das Ende der Feitlich- 
feit bedingt. 


Graf von Saint-Pierre 
(mit dem König ſchnell durd; das Bolf vorftürzend). 


D bleibt, ich weiß nicht was ich höre, bleibt! 


Philipp Auguf. 
Mit nichten, laß mich frei und hänge dich nicht 
an meine Goble. Sch haffe das Weib. 


Graf von Saint-Pierre (vleibt erjtarct ſtehen). 

Was fagt der König, iſt's denn ein Traum der 
meine Schläfe überzieht. Ihr führtet fie dod) eben 
noch zur Trauung und zur Krönung, und das heilige 
Haupt, in Segen fo geweiht, träuft noch vom Del. 

Mein König haltet aus, jeid ruhig, es ift ein 
Srrthum, tretet in die Kirche, ein Unmwohlfein. 

Philipp Anguf. 

Yap mid! 

Graf von Saint-Pierre. 

Shr kehrt zurüd, es ift ja nicht möglich, nicht 
möglich! 

Philipp Auguft (wantend). 

Nicht möglich? 
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Graf von Saint-Pierre. 
Unmöglich ja, und unerhört vor aller Welt. 
Philipp Auguſt. 

So will id! 

Graf von Chatelet (welder eilig nadgefommen). 

Ich eile im Fluge hierher. Iſt's glaublich, man 
flüftert, und wie ein Feuer läufts umber, — mein 
König fei plöglih vom größten Zorne überfallen, der 
Fürftin von der Seit’ enteilt? 

Philipp Auguſt. 
Und nun? 
Graf von Chatelet (feig). 
Natürlich wird die Majeftät gerechte Urfach Haben. 
Graf von Saint - Pierre. 
O Schlange, fie hat es nicht, hat’s nicht! 
Philipp Anguft. 

Su welhem Maul foll meine Meinung Tiegen, 
ihr denft hier rechts und links und ftets für mid, 
als wenn ich felber nicht entfcheiden dürfte. — Bon 
meiner Sohle, Graf Saint- Pierre, 's ift richtig, 
Shatelet, — ver Abfcheu, fort! 

(Beide gehen ab.) 
Graf von Saint-Pierre (mit ihm fortgehend). 

Du läßt das Kind allein, allmächtger Herr! O 
Chatelet fchlechter Mann; wer Sünde für euch 
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denkt, ihr edlen Herren, ervieth die That, hilft der 
Geburt und führt fie an das Licht. 


Polk (under). 
Was ift’s, was giebt’s. 
(Unrube, Gewirr.) 
Erfter Bürger. 

Ja, wer weiß, wovon die Rede war, fie zifcheln 
dort und drängen fich nur halb gemeffen auf ihren 
Heimmeg. 

Einer. 

'S ift die Rede davon, als wäre der König plök- 
ih von einem ftarfen Haß gen unjre Königin 
überfallen worden, und hätte faum tas Ende der 
Ceremonie ausgehalten. 

Ein Bweiter. 

Gi Narr, worüber denn? 


(Mehrere lachen). 


Erfier Bürger. 
Der läßt fich’s aufbinden; was gilt’s, unfer 
Herr ift franf; das iſt's, wenn eS was tft; weiß 
der Himmel, die Falten Steine in der Kirche, und — 


Einer. 
Der trifft ven Nagel auf den Baud ftatt auf 
ven Kopf. 


(Mle laden.) 
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Erſter Bürger. 
Sa, in fo etwas find die großen Herren noch 
von unfer einem auszuforjchen. 


Eine Frau (vorftürgend). 

Nein es ift wahr, ijt wahr, ich hörte zwei 
Träulein vom Hof, die durch das Gebränge ab- 
gefommen, in ihrer Todesangſt zufammen rebden. 
Schon während der Trauung brach ihm der Schweiß; 
zum öftern aus, und Todtenbläſſe dedte fein Antlig; 
dann jah er fie an, wie des Thurmes Knopf bein: 
Sonnenuntergang die Nacht anfieht, fo ftarr und 
mit einem ſchwarzen Fle im Auge, dann hat er 
ansgefpien und ift entflohen. 


Mehrere (hinter ihr aus dem Dome drängend). 
'S ift wahr, ’8 ift wahr, o Gott! 


“ Einer. 
Da feht ihr's, da habt ihr’s, der Himmel 
jtürzt ein, 's tft unerbdrt. 


Mehrere. 
Sft es wahr, ift es wahr? 


Einer. 
Sa, ja! Lauft und heult und läutet Sturm, cs 
giebt Morothaten ohne Schwert und ohne Beil; 
Rinder Kinder, wird ver Himmel nicht finfter? 
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Ein Anderer. 
Was droht uns, weil diefe Lilie zerknickt wird. 


Einer. 
Es wird fic) anders Löfen, 's ift eine Krankheit. 


Ein Anderer. 
Wehe uns! | 
Eine Fran. 
© Unbeil! 
Eine andere Fran. 
O Greuel! Sei ftill Georg, die golpne Frau 
fiegt ſchon am Boden. 


Einer. 
Shr habt Sorge, daß wir euch nicht anfpeien, 
doch find wir feine großen Herren. 
(Aus dem Dom kommen in großer Unordnung Fürften und Edelfrauen, 


Gefolge und Geiftliche; dns Volk ftrömt nach vorn.) 
Der alte Vitter (vom). 

Mein Gott der unerhirte Fleden in Frankreichs 
Wappen; warum lebt ich fo lange, zehntaufend 
Leben gab ich darum, hätte ich nicht den König 
bis hierher leben fehen, o Gott o Gott! 


Das Bitterfränlein. 

Bater, Bater halte mid! O bu ftößt mid 
nicht einmal von dir und wendeft did) im Efel von 
mir fort! Mir jchwindelt und die ganze Welt dreht 
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fich herum, feit dies nicht fefte ftand. O Vater, ob 
nod die Burg auf unferem Berge fteht? Halte 
mich feft, fonft graut mich’s febr. 

Haus. 

Mein Gott, für wen fampfe ih? Für den 
König oder die Königin? Wer hatte denn recht? 
Erjt will ich mir ein junges Weib aus ihrer Eltern 
fichrer BVefte rauben und fehn, ob ich fie anjpein 
muß und von mir ftoßen, dann werd ich’s willen. 


Bitterfränlein (jinft fdjreiend an feine Bruft). 
D Vater, das bricht mir das Herz, ich fterbe! 


Der alte Ritter. 
Mein Gott, fie ftirbt. 


(Ingeborg wird auf einer Bahre hinausgetragen; im felben Augenblid 
erfcheint Graf Ghatelet mit einem Stab.) 


Graf von Chatelet (tritt auf). 

Die Königin wird fogleich ins Klojter zu Choi- 
feul abgeführt, dies fag ich euch als ein Befehl 
des Königs, unfres Herrn. 

Polksgefchrei. 

Wird fie gefangen, — geräbert und gefpieft, — 
was, het! — Verbrennt ihr fie, jagt? Oder wird 
fie nur auf einen glithenden Roſt gelegt. 


Graf von Chatelet (tose nohmals mit dem Stab auf). 
Die Königin wird fogleich ins Kloſter Choiſeul 
abgeführt, dies ift res Königs Wille. 
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Abermaliges Wolksgefchrei. 
Was that die Frau; ftürzt nicht der Himmel ein, 
euch zu verfchlingen. Fluch dem, der dies erbacht, 
und Gift in feine Glieder. 


(Todtenftille; auf der Schwelle ber Kirchthüre erfcheinen bie Träger mit 
einer Bahre, auf welcher Ingeborg liegt; das Volk flürzt in bie Knie, 
und noch ehe ber Zug über die Bühne geht, fällt ver Vorhang.) 


Zweiter Act. 


Erfte Scene. 


(Ein Saal im Schloß.) 
Philipp Auguft; fpäter Graf von Chatelet. 


Philipp Anguft (am Sdreibtiſch). 

Wieder ein Brief vom Papfte Innocenz und 
taufend Gründe, ich folle Ingeborg als meine Gattin 
anerfennen. 

Wir beide find wie ganz verbiffne Cher, nur 
nicht in ung, nein, ein wahrer Knäul von Zorn und 
Bosheit, Lift und Rache, die liegen zwifchen uns, 
und wir find drin verbiffen. 

Das ift ein anderer, wie der verftorbene Schwache 
Cöleftin, ber mich zwei Sabre lang mit Bitten ein- 
gefalbt; das ift ein Feuer, das will, das Fennt die 
Macht, die eS befigt, und doch gefchmeidge Klug— 
heit. Unedel dürfte man ihn auch darin nicht nennen, 
er will ihr Recht, will gern der Königin Vortheil, 
jieboch verbindet er's mit feinem Wortheil, und tau- 
fend Dingen, die ihm wohlgefällig. Er will thr 
Recht. Ich foll mich ihrem Rechte fügen, fonft fet 
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mich fügen? 

Ingeborg! Ich haffe fie mit taufend Gluthen; 
denk ih an fie, fo ift es mir, als mwehte zu ver 
Pfingften Zeit ein Sturmwind über’8 Land und riffe 
alle Feuer, die fonft nur fanft zu Ehren unſres 
Feftes brennen, wie mein Gemüth für Frankreichs 
Wohl hoch an den Bergen auf zu wilder Gluth — 
fie lachen höhnend felbft den Himmel an, als woll- 
ten fie die ganze Welt vernichten. 

Und du wagft e8 dich zur Wehr zu feten, nicht 
einen Beiftand hier im ganzen Reich, und feit ihr 
Bruder tobt, nicht Einen, der fich ernftlich um fie 
befümmert; verlaffen, dürftig, einfam dort im Klo: 
fter und nicht der Landessprache mächtig; fo fteht fie 
ſchweigend, ruft ewig «nein, unfchuldig bin ich, darf 
nicht gefdieden werben», und fpricht die Hülfe aller 
Wefen an, und fpornte felbft die däniſchen Gefandten, 
nachdem jie längjt verzweifelt, dennoch an. Däucht 
es mir doch al8 gleiche fie wohl einem Fleinen weißen 
Felſen, der tief im Meer auf ficherm Boden ruht 
und fo an taufend und Millionen Wellen, den Bligen 
und dem Sturmwind trogt. Immer ſchweigend taucht 
er empor und trogt und trogt. 

Sd fchrieb dem Papft an viele hundert Mal, 
bald fügt ih mich, bald war id) bös und Fühn, 
jedweder Schleichweg rollt fic) rund um fie, jedwede 
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Lift, bie ich nur je erbacht, ſtets meinem Volk zu 
Cieb und wegen meines Landes Wohl, die ich in 
Ehren jonft nur angewandt, fie fpielten zudend um 
fie her. Sa, die Wellen überjchütten fie fchon an 
taufend Mal, und immer neu erjteht der Heine weiße 
Fels, und ftarrt mich ſchweigend an. (Er reiht.) 

Drei Mal verfuchte ich in dtefen legten Jahren 
mich zu verloben, mir ftets und meinem Land zum 
Bortheil; und bin ich erjt verlobt und bin vermählt, 
bin ich auch frei. Doc immer war’s mißlungen. 
(Bridt auf und lächelt.) Doch diefe Agnes ift ein anderes 
Weib. (Sieht ihr Bi an.) Go Üppig und fo ſchön, des 
Herzogs von Meran geliebte Tochter; gwar bift bu 
erſt gefchieden, und es fcheint als [afte auf dir ein 
fleiner Makel, doch trag ich jenen aud), und du 
bift fühn genug, jett fchon dich mir zu weihen, und 
jeden Gortheil den ich durch dich erlange, bejtätigit 
du alg wären wir {chon eins. 

Hier find zwei Briefe von der Holden Frau, 
beide find noch unentjchieden, dod) heut erwart ich 
einen dritten, ber mir genügt. Still, Chatelet fömmt, 
ich bin begierig zu erfahren, mehr als begierig, ob 
er die dänischen Gefandten die ihr zu Hülfe eilten, 
nun fortgefdafft; denn alles ijt heut zum Gerichte 
vorbereitet, mit dem ich Ingeborg dann überfalle, 
fobald fie abgereift. (Chatelet öffnet die Thür.) Sind fie 
num endlich fort, Graf Chatelet? 
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Graf von Ehatelet. 
So viel ich heut erfuhr, verließen die Herren 
geitern fdjon Dijon! Mean ließ fie lette Zeit in 
ihrer Haft gar ſchmale Koft nur fehen. 


Philipp Auguſt 

Wh gut! 

Graf von Chatelet. 

Drum waren fie auch wohl fo eilig, daß fie ihr 
Dünemarf und feine Bärenjchinfen nur jchnell er- 
reichten. - 

Das ganze Sahr des Aufenthalts, die großen 
Mühen, zulett die Haft, ohne etwas für die Kön'gin 
zu erreichen, hat fie zurüdgefchredt von einem Land, 
das folde Hinterlift, wie fie es nannten, berge. 


Philipp Auguf. 

AH trefflih! Nun fende einen Boten nach dem 
Klofter mit einem Schreiben, worin der Königin 
befohlen wird, fogleih im Schloffe zu Paris vor 
ihren Richtern zu erfcheinen. Sch habe die Advo— 
- caten längſt bejtochen, den päpftlichen Yegaten, fur; 
das ganze Volk, das zu ver Sache zählt. Heut ift 
ein giinftiger, wohlgewählter Augenblid, man muß 
gewiffe Dinge nicht verjchieben, und er enthält 
mein Glück und meinen Vortheil. 

Doch Chatelet, ift Feiner der fich heimlich riijten 
fönnte, um Ingeborg beizuftehen wenn er erführe, 
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daß fie am heutgen Tage gerichtet wird? fein Ad— 
vocat, ber dran fein Glück probirte? fein Geiftlicher? 
Graf von Chatelet. 

Sch wüßte feinen, als daß der edle Graf Saint- 
Pierre, den ihr ja ftets vor alfen fchätt, Heut Nacht 
gen zwei — jett ijt e8 um die zweite Stunde — Ver- 
fammlung hält, um wider jeinen König anzufämpfen. 


Philipp Auguſt. 

Zum Schuß der Königin? 

So geh, verfuhe alles, um fie zu gewinnen, 
und fie von ihrem Weg im guten abzubringen. 
Fliege und eile dich fo fehr du kannſt. — Hörte 
man von jenem Manne nichts näheres, der fich 
beim Kloſter bliden ließ? 

Graf von Chatelet. 

Nein! Des Schinders Knecht, der da entlang 
mit feiner Karre zieht, fah ihn jeden Morgen auf 
dem Weg zum Klofter. Er ging ihm einmal nad, 
weil ihn fein fremdes Wefen, der hohe Wuchs nnd 
feine Schönheit lodte, und traf ihn dann am Klo— 
fter in der Kapelle, die ftets geöffnet nach dem 
Felde liegt, wie er inbrünftig auf zum Himmel 
flehte und Blumen auf den Altar legte. — Es war 
bas erfte Jahr hindurd, in welchem Ingeborg ge- 
fangen fag, daß er fo jeden Morgen dort einen 
Strauß mit Lilien auf den Altar legte. Im Win- 
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ter waren’8 Tannen oder Zweige. Und jest aufs 
neue vor zwei Tagen erblickte man ihn dort. 


Philipp Auguſt. 

Weiß Gott, e8 fcheint an jenem Manne nichts 
zu fein; doch ift er mir bevenflicher als all die Ad- 
pocaten, die heute verfammelt find. Sit ein Ge- 
jpenft, feit id) von ihm erfuhr. 


Graf von Chatelet. 

Ins Klofter fam er nie. Wer foll e8 fein, doch 
fiher niemand als ein frommer Bruder, der ein 
Geliibd gethan, der Mutter Gottes wegen. Sonft 
weiß man feine Kate, feine Maus, die jich zwei 
Sabre fang, es ift die Beit die fie nun eingeferfert, 
der Königin näherte. 


Philipp Anguft (in Gedanten). 
Der Mann — unheimlich ift’s! 


Graf von Chatelet. 
Mein Herr und Fürft, wie fann euch nur der 
fremde Mann erregen? 


Philipp Angufl. 

Und doch! — Sekt fällt mirs ein! Iſt diefer 
Mann mit Ingeborg verbündet, fo wird man ihn 
auch heut, wenn er von unjren Plänen Wittrung 
bat, in dem Aſyle finden; drum [aft das ganze Klo— 
fter ſcharf durchſuchen und fchafft ihn dann hinweg. 
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Graf von Chatelet. 
Wohin mein edler Herr? 


Philipp Auguſt. 
In ein Gefängnif, oder auch in eine beffre Welt, 
wenn er gebächte fich zur Wehr zu fegen. 
(Ghatefet will abgehen.) 
Sagteft du nicht neulich, er jpreche öfter mit 
des Schinders Knecht, der dort den Weg entlang 
mit feiner Rarre zieht? 


Graf von Chatelet. 

So ift’s, ver Mann war fehr erbaut, weil nie- 
mand mit ihm redet, daß diefer Mann, fo oft er 
ihn begegnet, ihm zugefprochen, gleich einem Geift- 
lichen, doch ritterlicher Art, und wie ein Engel, wie 
St. Michael, fo drüdte er ſich aus. 


Philipp Auguſt. 
Das mein ich nicht, nein jener fagte, er ſpräche 
wie ein Dane redet? 


Graf von Chatelet. 

Go ift’s. 

Philipp Auguſt (yejtig). 

Dann fchafft ihn jedenfalls hinweg; ift er im 
Klofter nicht, fo muß er ja des Weges heimmärts 
fommen, wo man ihn täglich fieht; dort laßt ihn 
dann vernichten, dort laßt ihn verfchwinden. 
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Graf von Chatelet. 
Umbringen ? 
Philipp Auguſt. 


Oder in ein Gefangnif. 


Graf von Chatelet. 

Das lettre gübe ficher viel Mühe und Verwir- 
rung; man bringt ihn um; er ift ganz unbekannt, 
fonft Hätten wir noch mehr von ihm erfahren. Was 
wird die Königin Ingeborg wohl jagen, gehört er 
ju den ihren, wenn heut am Tage des Gerichts 
die Abgefandten all verjchwunden (bawiſch) und auch 
ihr letzter Ritter fiel. 

Philipp Anguft 

(wirft ein Bud), das er in der Hand hat, hart auf den Tijd). 

Schweig, und Sprich ven Namen nicht vor meinen 
Ohren aus; wenn ich ihn denke, ift es ſchon genug. 
(Ghatelet verbeugt fih; ab. Der König acht zur andern Thüre hinaus.) 


Zweite Scene. 


(Eine Schenke, in welcher Advocaten und Graf von Saint- 
Pierre verfammelt find.) 


Graf von Saint - Pierre 
(im Bordergrund zu einem Ndvocaten, der fo eben eingetreten ijt). 
Habt Dank, daß ihr hier hergefommen feid; der 
Weg ift nur ein halbes Stündchen von Paris — jedoch 
iſt's punfel und es brennt fein Licht. Ich wählte 
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diefe frühe Stunde und dieſes ferne Wirthshaus; 
denn in der Sache unjrer Königin giebt’s unterm 
Volfe ftets Aufläufe und Verwirrung. 

Advocat ©. 

Wohl ijt dies beffer, dennoch fürchte ich, dic 
ganze Sache jpielt noch lange fort; zwei Jahre fit 
die Königin im Klofter, und wire fie nur kürzere 
Zeit gefangen, id) würde eher auf einen guten Aus- 
weg hoffen, als da es nun folange Zeit fchon ift. 

Graf von Saint - Pierre. 

Ihr habt fehr recht, es zeigt daß unfere Sache 
ganz verwirrt und bittre Sünde fid) am Boden 
fammelt. Ich muß num mit den Herren fprechen, — 


fie ſchwinden auch ins blau mit ihren Neben. (er 
tritt zu Den anderen an den Tiſch, die bisher geredet haben, und fpridt:) 


D meine Freunde, zwei Jahre fitt die Königin ge- 
fangen, und feine Hülfe traf das Ziel; die Briefe 
ihrer Briider, die Gefandtichaft und jeder Weg ward 
bald bem Rinde aus fremden Lande abgefchnitten; 
jo laßt uns denn um fo gerechter fein, und feht daf 
aus ber fremden Heimath Boden ihr eine Stütze 
aus uns felbft erwächſt, — auf daß fie fühle, wie 
jie an diefem Land ein Vaterland gewonnen. aft 
uns die böfe Klage des Königs wider fie auf Hexeret 
und all die andern Dinge, die, wie er fagt, den beften 
Grund zur Scheidung geben, mit einem Schlag ver- 
nichten. 
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Advocat ©. 
Sie hören euch nicht, denn fie figen grade mit- 
ten in ihren alten Formeln und Klaufeln, mit denen 
fie alles und jedes meffen. | 


Graf von Saint - Pierre. 

Wehe ver Verfammlung, die um, geringe Dinge 
habdert, ehe das Größte entjchieden ijt; Dies Neben- 
werf giebt fic) von felbft. Drum rath ich euch, — 
he, Mädchen, ſchenk ven Herren ein, — euch eng zu 
faffen, fonft mird’s mir leid, daß ich euch alle fo 
mühſam in diefen engen Stall gebracht, und daf 
ih euch fo ohne Ende frifhen Muth einblies, um 
unfre edle Königin zu vertheidigen. 


Advocat A. (ohne ihn zu hören). 

Freund Bertram, meinft du nicht, wenn wir die 
Sache von rüdwärts betrachten, jo wird fie wieder 
richtig, A auf B. Glaubft du, dak es verfchieden 
ift, ob Delinquent in weißer oder jchwarzer Runft 
verhert ift. 

Graf von Saint - Pierre. 

Wenn fie hier herfam, und vom König unver- 
fehrt aus ber Gefandten Hand genommen ward, fo 
ijt fie auch in Dänemarf noch gültige Waare ge- 
wefen, und ber Leibesſchaden oder die Verherung 
müffen ihr erft bier angeflogen on — darauf 
jteuert los. 
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Advocat B. (opne ihn zu hören). 

Wenn du dem Pagina 111 nachgebhft, fo findeft 
bu da: «Weiße Verherung läßt die Schuldlofigfeit 
des Gegenftandes zu, weil er von einem andern 
verhert fein fann, ohne felber zu zaubern.» 


Advocat €. 

Wir wiffen ja noch gar nicht, ob fie verhertift. Ar- 
tifel fieben heißt es: «Wenn der Oelinguent ein fehrig 
Geficht macht und neufet, oder fich gegen die Waden 
fährt, jo gieb acht, ob er erfchrict, wenn man ihm 
den Namen des Herrn ins Angeficht ſchreit, — des 
Teufels wegen, der dies nicht gerne leiden will.» 


Advocat B. 
Sa, vielleicht tft fie gar nicht verhert, fondern 
hat blos einen Leibesschaden. 


Advocat D. 

Ich hatte einmal einen Fall mit einem Eſel, 
das heißt von einem Mann mit einem Gfel, — 
fein Nachbar B. hatte einen Ziegenbod, und &X. 
behauptete, B.'s Gfel, welcher nicht angebunden 
fei, Tiefe immer an die volle Krippe feiner Ziege. 
Sch beftand darauf, B. müfje den Eſel fejtbinven. 
Da fand fich Artikel funfzehn, opus 9: « Warum 
jollte eins mit langen Ohren nicht auch feine Frei- 
heit haben.» 
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Sollte der König alfo, im Falle die Königin 
auch werhert wäre, wirflih das Recht haben, fie 
eingufperrent. 


Graf von Saint - Pierre (ſchreit einem in die Ohren). 


Merft an, bag der König bis zur Kirche nichts 
an ihr verjpürt und bag die Königin nicht ver- 
urtheilt und gefcieden werben barf, wenn er nicht 
deutlich ausfagt, mas er an ihr verfpürt; ein bloßer 
unerflärlicher Widerwille giebt ihm fein Recht, fie 
zu verftoßen, 


Advscat BD. (ohne ihn gu hören). 


Wenn du es nimmft als fet das Freifein über- 
haupt nicht blos Freifein im Stall zu ftehen, fo 
haft du Unrecht. Ich febe ben Fall, der Efel hatte 
die Treppe hinauf in bas Zimmer zu B's. Frau 
gehen wollen? 

Advorat E. 

Ganz recht, hat ein Langohriges auch feine Frei- 
heit, fo wird es doch Pagina 103 heißen: «Die 
Freiheit nad Befähigung, der Ejel ift fchon frei, 
fet er auch angebunden; wäre der Eſel nicht fo un- 
verftändig in fremde Stille zu gehen, und hätte er 
fein Maul zum Grasfreffen, fo würden auch feine 
Dhren nichts gefchadet haben. Warum follte ein 
Langohriges nicht auch feine Freiheit haben.» Es 

I. 7 
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fragt fic) nun ob die Königin mit ihrer Zauberei 
überhaupt Schaden verübt, warum — 


Graf von Saint-Pierre. 

Sollte fie fonft nicht an die Krippe gehen, da 
fie überhaupt fein Gras frift. Ihr Herren, Frank— 
reich8 vorgefchrittner Zuftand im Rechte und bie 
Weisheit unferer Wdvocaten find alibefannt, macht 
ihm aud) Ehre. Sa Frankreich ijt vorgefchritten, doch 
nur wenn es fortjchreitet und niemals ftill ftebt. 

Darum laßt den Efel, er trägt euch nicht wei- 
ter, und ftreitet für die Königin. Wer unter euch 
am meiften für bie Wahrheit, für das Recht durch— 
glüht, den laßt vorangehen und auf die Hauptpunfte 
losſteuern. | 

Die Nebenfachen, die fpiben Gegenreden und Aus- 
fälle, das findet fich alles von felbit. 


Advocat €. 

Schon gut, werther Herr, das können wir nach» 
her bereven. gud.) Sollte die Königin nicht in ihrer 
Sugend fchon große Beweife von Frömmigkeit gegeben 
haben, fo dag man fagen finnte: Wie das Lamm, ift 
es einmal an bie freie Trift gewöhnt, nicht in den 
Wald abirren würde, wo ber Lewe und der Tiger 
brülft, alfo wird bie Seele diefer tugendfamften 
Frau nicht von dem grünen Wege abirren, auf wel- 
chem fie fchon. von Kindheit an von den Heiligen 
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und den fiebentaujend Sungfrauen für das felige 
Gaftmahl des Himmels gemäftet wurde. 


Advocat B. (sewundernd). 
Es ijt etwas werth um die Beredtfamfeit. 


Graf von Saint-Pierre (fir ji). 

Das weiß der Himmel! Der Trieb nad) Recht 
der jchwindet fo im Gefchaft gerade wie beim Arzt 
die Sehnfucht zu helfen nach und nach ein luftig 
Öliederfchneiden wird. 

D wenn nur unfer Herz bei allem was wir thun, 
und bet jedem Handwerk doc) immer Wache in uns 
hielte. Hier ijt Feiner der vom Recht erglüht ohne 
Zögern vorwärts jchritte, es ftarb an den Formen, 
die fich bemühten, es feft zu ftellen. Hecht ijt Sehn- 
jucht, fie fchreitet vorwärts, je höher wir uns feh- 
nend fchwingen, je höheres Licht und Necht, und 
fteht nicht ſtill. Es mu} die Kette fein, fo Glied 
an Glied, die golden fic) empor zum Himmel zieht, 
bis Hin zum Herrn aller Ewigkeit. 

Graf von Chatelet (tritt ein). 

Guten Tag meine Herren; ihr berathet, meine 
Herren? 

Advocat B. 

Ah, der Herr Graf von Chatelet. Doch feht 
ihr gar fo faucr drein, als wenn ench was zuwider 


wäre, edler Graf. 
7» 
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Graf von Chatelet. 
Wie follte ich auch nicht, ich fomme vom Palafte, 
wo ich unfern König im ftärfften Zorn verlieh, 


Alle. 

Wie? BaP 

Graf von Chatelet. 

Wohl fo iſt's. Er fagte nur: Wer mir die 
Lippen für die Dänin öffnet, für diefe Zauberin 
von Dänemark, den möchte ich vom Donner und 
vom Dlig vernichtet fehen dak er gleich abgefengtem 
Gras vom flachen Boden ſchwände, und nun feb’ 
ich bie Herren hier verfammelt, um — 


Advocat A. (nimmt feinen Hut). 

Yebt wohl meine Herren, ich fam zu früh hier— 
ber und muß mich zurücdziehen, denn ich leide an 
Sichtfehmerzen. ms.) 

Advocat €. 

Ha — Armand geht? 


Graf von Saint-Pierre (raſch und haſtig). 

Shr Freunde, dies Halt euch nicht ab, der Kö— 
nigin und ihrem Recht und ihrer Unſchuld beizu- 
ftehn. Die Ehre ift wahrlich eine doppelte Ehre, 
wenn wir fie im Sturme aufrecht erhalten. Was 
macht ihr alle für vergwidte Mienen? Glaubt ihr, 
eine fo gerechte Sache finne unterliegen? Und ſei's 
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nach einiger Zeit, und fet es erft der Nachwelt Ur- 
theil über Franfreih, — fie wird euch alle redlich 
dann befiegen, wenn ihr fie jett verlaffen wollt. 


Graf von Chatelet. 

Ruhm fpridt man euch nur zu, wenn ihr bie 
fanften Bürger feid, die unfer König fchon feit lange 
hätt und liebt. 

Recht oder Unrecht fällt auf feinen Theil. 


Graf von Saint- Pierre. 

So ift e8 eure Pflicht für ihn zu handeln, rettet 
ihm die Ehre in feinem Weib! Graf Chatelet 
fchweigt, wir find Feinde. 

Graf von Chatelet. 
Go, meint ihr! Darum will ich reben. 


Graf von Saint-Pierre. 

Und ihr denft doch nicht etwa, ich fpreche für 
euch und hätte Zeit zum Hadern, ich rathe euch zu 
fchweigen, damit die härtere Zunge von Stahl nicht 
vor gelegener Zeit mir von der Seite fährt. Ihr 
Herren Achtung! 


Graf von Chatelet (zu den Herren). 
Und wenn ber König hört — 


Graf von Saint-Pierre (ign unterbredend). 
Denkt an den Ruhm, bas Recht in Frankreid, 
Freunde! 
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Es würde wahrlich Sünde fein ihr Herren, er- 
höben wir das Haupt gen unjeren König. Dies 
ift nicht unfer Theil. 


| Graf von Saint- Pierre. 

Gegen ihn erheben ift dies nicht — für ihn er⸗— 
heben ift’s. Ihr feid nicht feige, denkt an den Ruhm 
im Land, benft an die Königin. | 


Advocat BD. 
Sch bleibe bei meinen Herrn und angeftammten 
König. 
Alle. 
Wir find auf feiner Seite. 


Graf von Saint - Pierre. 

Da folgt die Heerde, wo einer voranfpringt, fei 
er nun weiß oder fchwarz, fei’S der Weg zur Sünde 
oder zum Licht. Doch die Gemeinheit verftehen fie 
zuerft, fo find fie alle. (Pauſe. Saint-Pierre für fig.) Alles 
bier verloren, ich eile in meine Narrenfappe mich 
zu ftedfen, und dann hinüber ins Klofter, um fie 
zu warnen. | | 

Advocat €. 


Sollte e8 in Dänemarf wirklich. Meerweibchen 
geben? oe 
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Advocat B. 

Ja, man hat von Leuten gehört, die wie See- 
männer waren, mit Binfenhaaren und Floffen und 
Schuppen am Unterleib, und von grünlich fpediger 
Haut. Sie haben Zähne wie fcharfe Fifchgräten 
und im Bauch — 


Advscat €. 
Iſt's möglich, o je! 


Advocat B. 

Und im Bauch follert es wie Waffer; es wird 
einer in Calais aufbewahrt, und ich verfichere euch, 
meiner Mutter Bruder hat einen gefehen; fie leben 
wie die Kraniche. 

Advocat €. 

Wie fo? 

Advocat B. 

Wenn die Kraniche in ihre Heimath reifen und 
Hunger verfpären, fo ftellen fie fic) auf ein Bein 
fo lange ins Feld, bis ein Feiner Vogel unter — 
ihren Flügeln Nefter baut und Cierlein hineinlegt, 
welche fie dann ausfaugen; es tft ein gar wunder— 
james Thier. 

Alfo machen e8 diefe Meermenjchen; hungert 
fie, fo fperren fie das Maul auf, bis ein Heiner 
Vogel darin baut und feine Eier ausbrütet; fobald 
die Jungen zu piepen anfangen, machen die Meer- 
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fente das Maul zu und fchluden fie in ihren 
Wafferbauch hinab. 
Advscat €. 

Sollte die Königin am Ende gar fo ein Meer- 
menfch fein? 

Graf von Saint - Pierre. 

O Königin! (Er wirft das Glas, aus dem er getrunken, mit 
Gewalt auf die Erde) Go bleibt zuſammen ihr Sünder, 
ihr, die Großen und die Seinen, in eurer Maft 
von Sünde, gleich fettgeworbenen ........ Lebt 
wohl. (ao. 

Graf von Ehatelet. 

Da geht der Dichter; ihr Könnt ihm einen Pro- 
ceB anhängen, denn er hatte noch nichts gefagt, er 
finnte eben fo gut ftatt des weggelaffenen ein anderes 
KReimlein meinen, al8 gerade gleich fettgewordenen 
Schweinen. (Syottend.) Des Königs Gnade feid ver- 
jichert; Tebt wohl. (as. 


Advocat 8. 
Es wäre Sünde gegen unferen Herrn. 


All. 
3a wohl, ja wohl! 
Advorat €. 
Bon dem Meerweibchen führt und noch etwas 
vor; ift bas Ding gefräfig? 
(Ale ab.) 
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Dritte Scene. 


Riofter Cifoin bet Dornif. Ein hohes graues Gemad. 
Chriftel; Graf Saint-Pierre als Hofnarr verfleidet. 
Chriftel fit am Kamin und fieht nachdenklich in das Feuer. 
Saint-Pierre Eniet, fo daß er dem Publicum den Rücken 
zufehrt und ihr in bas Geficht fieht, und legt Holz gu. Es 
ift frith am Morgen und der Mond und bie Sterne ftehen 
nod blaf am Himmel, 
Chriftel. 

Wird meinem Schellenfönig die Zeit im Klofter 
nicht gar. lang? — Wie feltfam ijt e8 doch, daß du 
dich zu uns ftahlft, weil dir die hohe Frau bei ihrem 
Einzug folches Mitleid eingeflößt, und nun uns hier 
mit einer Luft erfreuft und gutem Rath, die ficher 
zarter find, als fonft der Narren Art und Weife. 

Nenn mir dein edeles Gefchleht und deinen 
Namen, man muß dich offenbar am Hof-begünftigt 
halten, da du zu uns herein darfft alle Tage und 
fiher bift du fein geringer Narr am Hofe, den 
man bezahlt und dann mißhandelt. 


Graf von Saint- Pierre. 
Mein Name ift, vein guter Narr zu fein. 


Ehriftel (nachläſſig). 
Mein guter Narr, es bliden noch die Sterne 
falt und frifch, leg Holz zu oder wärm mit det- 
nem Wit. 
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a 
Graf von Saint - Pierre. 
Bon beidem ift’s nicht viel, es warmet auf Chr 
die Flamme meines Herzens euch vielmehr. 


Chriftel. 

Wen liebjt du denn mein guter Narr, init. dei- 
ner Schelle voller Morgenthau, — fie ift ein Bei- 
hen, ba dich’s nicht bedrangt, wenn beine Liebe 
an ber großen Glode hängt, — drum fprich, erzähl. 


Graf von Saint - Pierre. 

Shr feid ein giitig Maiengliddhen, Sungfrau, 
daß ihr zum Laufchen euch dem Grafe beugt. 

D weißes Angeficht, — ich lieb’ ein Mägplein, 
fo wunderfhön, ich Lieb’ ein Mägplein fo treu und 
gut, fie muß nicht in die Kirche gehn, um fromm 
zu fein, das junge Blut. 


Chriftel. 

Sa wahrlih, ift dein Mädchen alfo gut und 
braucht nicht in die Kirche zu gehen, um fromm zu 
zu fein, das junge Blut, fo folgt fie lieber wohl 
wenn hell vein Glöcklein jchallt, als jener Glode, 
die im Kirchthurm hängt, folgt deinem Klingen in 
den grünen Wald. O Narr, o Narr. 

Graf von Saint- Pierre. 


Shr lautet der fanften Schafheerde meiner Narr- 
heit mit der Glode eures Wites voran, das ift ficher 
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und fprecht als wolltet ihr mein Närrchen fein, fo 
will id) eure Weife annehmen (thut mweisiih), was 
ich gut fpinnen weben und fliden Tann, nah auch 
meine Mitgabe, zwei Kifchen zwei DBettchen, zwei 
Flickchen zwei Deckchen, aber heirathen, Gott bebiit’, 
daran venfe ich nimmermehr. 

So wollt ihr jet wieder woranläuten? 

Chriftel. 

Schweig, fraujfer Narr — laß uns lieber die 
ganze Heerde unferer Narrheiten in den Stall trei- 
ben, ſchwarze und weiße; und erzähle mir wie’s in der 
Welt fteht. Doch muß es fo recht heiter fein, wie’s 
in der Welt und wie es draußen im Reiche fteht. 


Graf von Saint - Pierre. 


Du fuchft bei allem Leid nach Luft. 


Chriftel. 

Ah hat man fo viel Gram erlebt, fo mag ver 
Geift das Leid wohl in fich tragen, doch unfre Glie- 
per das junge Blut, faft ohne daß wir’s wollen, 
hat Sehnfucht fich recht auszutoben. 

Wie gern fah’ ich einmal nur die Knechte auf 
Bornholm zufammen tanzen und tanzte mit, bis um 
die Zeit, wo fie fchon trunfen liegen, die Fadeln 
blöde blafen und der Humpen naffe Ränder auf dem 
Tiſch gleich Morgenfternen der Sonne erften matten 
Schein begrüßen. — Warum lächelt du! 
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Graf von Saint-Pierre. 
Es mag dort munter zugehn. 


Chriftel (revpajt). 

Shr Franken feid Gefäße, die mit fchlanfen Hat- 
fen ihr Schäumchen bis zum Himmel laffen ftcigen, 
thr wißt und ihr verfteht euch auszubrüden, dod 
die find dort wie zugefchlofine furze Fäffer, die von 
der ungeheuren Gährung öfter fpringen und dann 
in Narrheit, Wahnfinn überbraufen. Nicht aber 
wen’ger find fie wie ihr Armen, oder glaubft du, 
baß ich die arbeitfamen dän’fchen Mägde die bei 
der Arbeit lachend und voller Luft um ihre Fürftin 
figen, für wen’ger gute Menfchen bielte, als eure 
ausgeputten Weiber, die ich bei jener grauenvolfen 
Hochzeit Lächeln jah? 

Ah und dennoch trog aller Heiterfeit, kehre ich 
immer zu unfrer Trauer, unfrem Schmerz zurüd, 
drum komm erzähle mir was neues und was in 
fremden Landen vorgefallen. 


Graf von Saint- Pierre. 

Nun es geht in mancher Herren Lander gar 
bunt durcheinander. In Sachjen brennt’s an allen 
Enden los und zu Bortbach fpießten fie fechd- 
hundert Mann auf Stangen, je zwanzig auf eine. 
Mein Better ſchrieb's, bem ging es felber auf ben 
Pelz. 
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Chriftel. 
Das ging ja munter zu. 


Graf von Saint-Pierre. 

Er hatte einen Streit mit einem Edlen, welcher 
ibn voll Groff verließ, und als er morgens gegen 
zwei Uhr von feinem Lager aufftand, um fich beim 
Schein des Lichtes anzufleiven, bemerkte er einen 
Mörder. Sein Schatten ftreifte fchon das Lafen im 
Zelt und er fchlich ftilffchweigend Hinter den Umhang. 
Mein Vetter zog gerade den Ietten Neftel durchs 
Wamms, dann fprad er rauh: «Willft du mich 
morden?» Zwölf Stiche that er auf ihn hinter der 
Säule des Feldbettes vor, während mein Vetter 
nach feinem Sohn rief; ver und die Knechte Famen, 
bod) wurden im Dunkeln an achtzehn Mann ohne 
Verſchulden umgebracht. 

Chriftel. 

Das war recht luftig. 


Graf von Saint-Pierre. 

Am Tage ftand nun mein Vetter dem Mörder 
gegenüber oor allen Grlen und mancherlei Kriegs- 
volf, das in Eifen unter freiem Himmel lag, — ber 
ſchlug die Augen nieder und erjchraf. — Sie haben 
ihn in vier Stüde getheilt und weil er noch brei 
andre Feinde hatte, einem jeden fein Theil zufom- 
men laffen, wie man eS unter Freunden mit dem 
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Wilde macht. Nun 's war ihnen ficher befire 
Agung als das Wild. 
Er ließ ein junges Weib allein zurüd. 


Chriftel. 

Ach diefer fernen Noth zieht ohne Nachklang 
mir am Obr vorüber, ich habe es nicht erlebt, wenns 
noch ein Mägplein fo wie Ingeborg gebe, das man 
in Schmad und Schande ftürzen will, und feiens 
viele viele Hundert Meilen, ich wollte weinen — 
fieh da bin ich wieder an unjrem Leib. 

Daß diefe Abgefandten nach Dänemark jett heim- 
wärts fchifften, ift ein Frevel, der aufs nene ftets 
bas Herz zerreißt. Euch Franken felber muß es hod 
empören: bedenft ihr recht was fie zu dulden hatten, 
bedenkt ihr recht daß man den einzigen Schuß, ber 
einem armen Mägdlein, der Ingeborg, vom Vater: 
herde zugefandt ward, daß man die Männer die arınes 
Necht um Recht nur wollten, fo hart gefangen nahm, 
und Hunger leiden ließ, bis daß fie flohen. 

Nie hätte ich eS einem fremden Mund geglaubt, 
daß fold ein ſchwarzes Unrecht möglich fet, daß es 
die Welt ertrüge, und graufe Furcht erfaßt mich, 
der ich nicht trauen will, ach nein! daß mam bie 
Männer alfo forttrich, um dann zu richten über 
Ingeborg, die nicht zu richten ift. 

Es wäre gerade fo, als wilrfeft bu dem reinen 
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Schein der Sonne den Speer ins Antlig, — wenn 
dur fie befduldigft. 

Mein guter Narr, o weißt du denn, fo ohne 
Beiftand wäre e8 wie Mord, wie Mord! 


Graf von Saint - Pierre. 

Shr ſeid mit eurer Furcht auf rechtem Weg; 
forgt, daß die Königin zu jeder Stunde fo ganz be- 
reit in allem ift, als wollte fie zu Gottes Tifche 
gehen. 

Chriftel. 

War's möglih! Wehe mir! — O Narr, hältft 

du den König denn für einen edlen Dann? * 
Graf von Saint - Pierre. 

Der König tft fo edel wie das Waffer, das du 
in hohler Hand am Brunnen fchöpfit, fo wenig 
edel wie bas Waller, das du in deiner Hand am 
Brunnen ſchöpfſt. Cs giebt wohl eine Kraft, die 
ärmre Seelen felbjt gum Auffhwung führt, ein 
Heuer, das fir beffre Pläne brennt, doch frage 
nicht aus welchem Stoffe e8 bei ihm entflammt 
und ob er edel ift, mein armes Rind, 

Chriftel. 

Wehe uns armen Leuten! 

- Graf von Saint - Pierre. 

gch ſage dir noch weitres, es möchte wohl jede 
Seele, und wäre ſie noch ſo gering, ſchon weil's 
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ihr fchwer wird fo allein zu ftehen, ein Plätchen 
fuchen wo fie hingehört, ein Plätschen wo fie andere 
fiebend fich erwärmt. Wer wei ob diefe Art der 
Neigung in des Königs Herzen je Ingeborg trifft; 
vielleicht ift es ein Apfelweib fo feil wie eine. 


Chriftel. 
Was ſpricht man von der Königin im Land? 


Graf von Saint - Pierre. 

Gar vielerlei. Das Volk erfennt ihr Recht, und 
bürfte Gerechtigfeit in Einem nur ihr Führer wer- 
den, fo ware died Gefühl vollendet rein. Während 
es nun voll Mitleid ftaunt und fragt, geht es wie 
flüchtig Feuer durch die höhern Stände, und zündet, 
wo der Sünde Zunder liegt. 

Bon einem Zauber fagt man hätte unfer König 
dies ober jenes fallen laffen, der ſolchen Abfcheu ihm 
ins Herz geflößt; und andere nennen’s Leibesſchäden, 
bie er erwähnt; bann meinen manche, er fünde fie 
zu fteif und fromm, — dod Feiner weiß den Grund 
der unerhörten Schande, daß eine Fürftenmaid, fo 
{chon und rein wie weltbefannt, die ihre fichre, edfe 
Heimath Tief und fich dem wilden Meeresſchooß 
vertraute, um hier gerechtem Glück die Hand zu 
bieten, nach einer frohen ftolzen Hochzeit, — fo 
pliplich von der höchften Höh’ Hinabgeftoßen wird — 
zur tiefiten Tiefe. 
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Denn ihre Macht ſank nicht allein dahin; das 
was die drmfte Maid im Bolfe befitt und fich er- 
halt, ihr reiner guter Name, die Unfchuld fanf vor 
taufend Augen nieder, und was am Hofe nur fo 
friecht und Flebt, ber fable Höfling, der fich, faum 
mit Gold befdlagen, fein fiindig Herz ihr beim Em- 
pfang zu beden, lacht fpöttiich über Dänemarf, und 
dies Kind. 

Und wie geheimnißvoll, nicht einer fennt den 
Grund des Widerwillens. Gleiches ift nie gejchehen, 
in etwas lag folch falfdes Spiel doch offen, man 
wußte ob eS Vortheil oder Rache, warum man log 
und Bubenftüde trieb. Doch fteht das Volk und 
gafft am lichten Tag ein fchwarz Geheimniß an, 
daß Schatten nicht vem klarſten Lichte weichen. 

Weh uns, der Großen Fleinftes Handeln es 
wirft wie ftarfes Gift auch fchon in ganz geringen 
Dofen und rafft die Völker hin, ein falfches Vor— 
bild ihrem ganzen Sein. Wie bitter ift dies alles 
auszusprechen. 


Chriftel Canfteigend leidenſchaftlich). 


O fchweige du Luftiger, du machft mich närrifch. 
Das ift es nicht allein, wenn fie wie wir, wie alle 
Menfchen wäre; doch dak ein Mägdlein, welches fo 
gewaltig über alle herrfcht, die fich ihm nahen, und 
ohne e8 zu wiffen uns fdon zum guten führt, daf 

J. 8 
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diefes Herz von aljo hohem Schlag und diefe reine 
Stirn in folch verderbtem Schickſal finfen follte, ijt 
wohl am fchmerzlichften. — Nicht finfen, nein er- 
bleichen werbdet ihr, als wär's die Schneeftirn an 
der Wolfen Dom, die fterbend vor dem blafjen trü- 
ben Licht der Welt verfchwindet, denn langſam zehrt 
die Qual. — Sollten wir anderen dem nicht wider- 
jtreben können? Wir dürften's niht? Wo nehm 
ih Hülfe her, Hülfe? Schlägt diefes hohe Recht 
allein nicht alles nieder, o web, fo iſt's mein Lod, 
ein Göße der vom Himmel füllt und mir den Leib 
und auch die Seele ganz zerjchmettert. Ach nein 
e8 dauert eine furze Zeit, dann ftrablt fie auf in 
neuem Glorienfcheine! Noch hoffend und noch jugend- 
lid) fpringt all mein Blut empor, hier wo das Herz 
Ihlägt, wachet oder finnt, für Recht zu fterben. 
O Recht, o Recht! die Seelen fliegen aus nach dir, 
gleid) durftigen Bienen auf der Blumenflur, und 
fieh, du bift fo voll und honigſüß, wie feine Blume 
die auf Erden wuchs, dort an den Sternen drängt 
fie fih hervor, ein Stern in aller lichten Sterne 
Reihen. (Gage an das Herz.) Ga, all mein Lichtes Blut 
jteigt fühn empor, es fehläft nicht hier, wie Alter, 
das fid) hegt, bewegt, will e8 voran und drängt 
hinweg das Schlechte, fich felber will’s ein Recht; 
(deutet aufwärts) o könnt ich treiben, daß in jenem Gar- 
ten Frühling wäre, wo Recht erwächft, o kämen 
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diefe Himmelsblumen vom Himmel her, und brad 
mein Herz darum, wahrlich mir wiird’s nicht ſchwer. 


Graf von Saint-Pierre 
(fpringt auf und wirft die Kapye ab). 


© flein Chriftel! 


Chriftel (erſchrocken). 

Herr Graf Saint-Pierre, ihr wart in dieſer 
Kappe hier verborgen, das iſt nicht recht von euch, 
ich bin zu jung zu ſolchem Spaß, — erſt achtzehn 
Jahr. 

Graf von Saint-Pierre. 

Set wie du wärft, wenn du in deiner Unſchuld 
jedem trauteft, der auch ein reines, unbeforgtes 
Antlig trägt. — Ich lüg und feheine nicht, willſt 
bu der Kälte eifgen Schein für Wahrheit geben, 
nein, Ddrunten fchläft die lichte Fluth voll felgem 
eben, du Tiebft mich, fieh, ich fah’s. 


Chriftel. 
Und wenn es nun fo wäre, — ich weiß nicht 
was ich fagen foll, mein Freund! 


Graf von Saint-Pierre. 

So jchweig, und laß mich div vom Lieben reden. 
Leg deine Hand geduldig in die meine, in einem 
Augenblic wird fie nicht ſchwarz noch weiß. 

8* 


116 


Chriftel. 

Wer weiß! — So fprich für mich, ich fühl es 
wohl, daß ich erft achtzehn Sahre hier auf Erden 
bin. Sch Ternte nichts von meinem Water, der 
nichts beffres wußte, als ehrenhaft und gütig fein. 
Sonft blüht ich mit den Veilchen die im Frühjahr 
feimen, und ward nachdenflich mit den Blättern die im 
Herbfte reifen, ob Zeit, ob Leben und Vergänglichkeit. 

Alttäglich fchien die Sonne goldner aufzugeben 
und tiefer färbte fic) ihr Moth am Abend, als 
ging ich einem Leben erft entgegen — indem id 
lebte — und ijt dies Leben deine Liebe? O nein, 
Scham als wärs nicht möglich, drüdt mir mit 
dunkler Nacht die Augen nieder; drum weiß ich’s 
nicht fo recht, — doch faßt mich wohl was helles 
an, als fe’s um Ewigem in Ewigen gethan. Mich 
dünkt als würde biefe Sonne auferftehn, wie id 
fein andres Licht noch je gefehen. — Mein Freund, 
mein guter Sänger wie dich die Leute nennen, mun 
rede; fieh, ich höre dich. 


Graf von Saint-Pierre. 

Worte, die doch in mächtigen, in tiefbewegten 
Wellen fchlafen und niedertauchen, neu nur anju- 
ichwellen, die ziehe nicht zur Rechnung, zum Be 
pact, — denn Ewges liegt im Ewgen tief ver- 
borgen, nach jenem mwenbet’s Keim und Blithe, und 
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nicht die Sterne — nein — allein nur ihre Strahlen 
fpielen hinüber in ein irdiſch Leben. 

So laufche auf, ob von der Liebe Meer ein Ton 
von Seufzern fliegt zu bir, von ihrem Schöpfer, 
der verborgen ruht, von feiner Macht, von feiner 
Hoheit Guth. D Lieb o Lieb, wie fig ich hier 
in innigem Verein fanft auf der Erd bei ihr, und 
fteige doch zum Himmel rein. Will dich allein, 
bod) herrlich ganz durd) dich, lach ich die ewig fel- 
gen Sterne an als würden Thaten hehr und grof 


und rein, in ihre Reihen zeichnen meine Bahn. 
(Der Morgen beginnt zu dämmern.) 


Chriſtel. 
So muthig iſt die Liebe zu allem Guten, o es 
beginnt zu dämmern, ich fange an zu ſehen. 
Der Morgen ſteigt und hat die Nacht vertrieben, 
die erſten Vögel fragen, ob's die Sonne iſt. 


Graf von Saint - Pierre. 

Gag, was macht mich fo beglüdt und froh, 
dem lichten Falter gleich der in den Lüften fliegt, 
wie eine Blume die voll Luft ein golden Mückchen 
trägt in ihrer Bruft. Es ijt in der Natur fo eins 
im andern ftill begnügt und ich in bir, und wenn 
nun meine Arme fic) um deine fchlingen, da bild 
ih in der Schöpfung Gang den rechten Buchftab, 
rechten Klang — voll Wonne. 
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Chriftel. 
So glüdlich darf das Herz auf Erden fein, der 
Morgen hat fich friſch und froh verbreitet, hör nur 
die Vögel feiern ſchon ein neues Leben. 


Graf von Saint- Pierre. 

So fteige denn des Lebens Meer an meine 
Bruft, e8 fteige Sturm und Weh, — du wirft es 
wiffen, daß ich immer bir wie heut ins Auge feb; 
vie Liebe hat fein Ende je in fich. 

Gott ſchenk mir Kraft, Geduld und hüte mich vor 
förperlihem Leid, dak auch mein Leib die Schale 
hoch zum Himmel Halt mit diefem Trank aus einer 
andern Welt, dann rinnen Iahre, aller Bergeftaub 
durchs Zeitenglas, ich tauſche nicht ein Held der 
Slorie rein, ein Sklave ewger ewger Lieb zu fein. 


Chriſtel. 

Iſt Lieb ſo treu, o ernſter Freund, und zieht 
die Meere und die Wolken in der Vögel Sang und 
in des Tages rings erglühten Schein. Ja, meine 
Sonne ſteht jetzt feurig um mich her, — die Lerche 
ſchwingt ſich auf, und ihre Stimme dringt hell und 
ſcharf hervor, lobſingend aus der Vögel luſtgem 
Chor. 

Graf von Saint - Pierre. 

Sieh, ohne Treu ift’s Tod. Sich felber treu, — 

ift Treue dir, fie giebt fic) felbft ein ewig Leben 
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und barf wie auferftanden dann, empor zu unſerm 
Gotte ſchweben. 
Chriſtel. 

Du biſt ſo ernſt, — und ehrſt mich ſehr. Tief 
drängen ſich Gedanken um mich her. Es faßt mir 
in das Herz, ſo nah Urewigem zu ſein. O geh, 
mein Freund, und laſſe mich die kurze Zeit allein. 
Ich will mit allen Vögelchen den Schöpfer loben; 
ich glaube, meine Seele ſchwingt am höchſten heut 
von allen ſich — nach oben. 


Graf von Saint Pierre. 
Leb wohl! 


PBierte Scene. 


Ingeborg’s Gemad, einfach und büfter, aber groß; Inge— 
borg fitt und näht an einem großen fdweren Stoff, der ihr 
über bie Knie finft; der Bifhof Stephan von Dornif 
tritt ein; fpäter Chriftel. 
Stephan. 
Gruß und Heil meiner edlen Königin! 


Ingeborg (indem fie ihre Arbeit aufheben will), 
Hodwiirdger Herr, laßt mich euch entgegengehen. 
Stephan. 
Nein, laßt euch nicht in eurer Rube ftören, meine 
Tochter in Chrifto. (Gr [Aft ſich nieder.) Shr feid fo arbeit- 
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fam, und was ift es fiir eine Arbeit, die eure trü- 
ben, einfamen Stunden verkürzt? 


Ingeborg. 

Euer erwünfchter und erhoffter Eintritt fei ge- 
jegnet, ehrwürbiger Herr; id) wurde an Maria 
Himmelfahrt gefrönt und nähe ihr min in aller 
Demuth ein Prachtgewand. — Für fie und für die 
heilige Kirche. 

Stephan. 
Sie ging zur reinften Seligfeit an jenem Tage ein. 


Ingeborg. 
Ehrwürdger Vater, fie ging auf Wolfen, ich 
auf Staub. 
Stephan. 
Shr zeigt Doch gegen euer Gefchid feinen Hohn, 
mein Kind? 
Ingeborg. 
Sh, ehrwürdger Herr, ein Würmchen, das im 
Staub fich feine Wege jucht? 
(Chriftel tritt ein, bleibt aber im Hintergrund ftehen, als gehörte fie 
nidt dazu, bis fie redet.) 


Stephan. 
Sft dies fein Stolz und geht es euch in Wahr- 
heit jo übel? Was ift es für ein Kummer, ber 
eure fanften Lippen mifmuthig wölbt, es ift nicht 
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recht. (Rag oben deutend.) Still auf ihn vertrauen und 
tragen. 
Ingeborg. 
Sch wüßte nicht, — feh ich mifmuthig aus? 
Es fann wohl fein, — doch bin ich's nicht. 


Stephan. 
Leivet ihr fehr, es ift hier jo öde, geht’s euch 
nicht gut? 
Ingeborg 
(fangfam, ohne Zorn; mehr zurüdhaltend und fanft). 


Nicht allzu gut, nein gerade, nicht allzu gut. 


Stephan. 
So fprecht es aus, vielleicht fann ich euch doch 
von Mugen fein, fpredt edle Frau. 


Ingeborg. 

Iſt es nöthig und bringt uns Nugen, nun fo 
wißt, ich leide öfter an Kleidung Mangel, auch vie 
frifche Luft. 

Stephan. 

Mein Gott ift’s möglih, es fehlt euch an fo 

irdfchen Dingen? 
Chriftel 
(faut, ohne freifdende Aufregung, aber feft und fdarf). 

Wohl ehrwiirdiger Herr, wohl, hört ihr’s und 

feht ihr’s nicht, bie Thürme von diefem alten Neft 
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hier ſchreien's noch nicht in die Weite, aber ich 
will’s fchreien, ich will — 


Ingeborg. 
Chriftel, fet ftill Chrijtel! 


Chriftel. 
Ha, diefer König, diefer arme, elende — 


- Stephan. 

Ich bitte, ſchweigt. Laßt uns in aller Achtung 
und Ehrfurcht von feiner Majeftät hier reden; denn 
die Mäßigung ziemt fic, und der Zorn ift unniig, 
weil er fein Mittel ift, das uns zum Guten hilft. 


Chriftel (beiſeit). 

Wahrlich, dir fchliff des Erdenlebens Schleifbank 
der Wahrheit Zorn feit langen Zeiten ſchon vom 
Herzen ab. Du bijt fein Hirt der Kirche, bift nur 
ein Lamm, und wie ein Lamm gut und gering. 

Der Himmel vergebe mir, ich werde ftolz wenn 
ich dergleichen Spuf erlebe. (gaut.) Nun gut ehr- 
wiirdger Herr, ihr wißt eS was fie leivet, ohne 
daß ich’8 fchreie, und dürft's nicht wiſſen, ohne 
dann zu helfen, das diirfen edle Menjchen nicht, 
und ich bin froh, ihr wift’s. 


Stephan (ohne fie zu beadten). 
Meine edle Fürftin, wie fteht’s um euer Seelenheil? 


123 


Ingeborg. 

Ich bete, ehriviirdiger Herr. 

Stephan. 

Ihr tragt in Demuth und hofft auf oben, ich 
hörte es, und eure Frömmigkeit hat meinen Weg 
hierher geleitet. 

Ingeborg. 

Mein edler Vater, habt vielen Dank! Ein wenig 

— verdient aud) ohnedies mein Schidfal Mitleid. 


Chriftel (Beifeit). 

Zu furz an allen Seiten im Gefühl. Er liek 
bas junge Kalb im Stalle brennen, wenn e8 nicht 
Sefu fchreit oder mehr, nicht weniger, er fafte lang- 
fam nad) dem Geile hin, um es zu retten. 


Stephan (der vol Rührung gefhwiegen). 

Erhabne Frau, ihr rührt mit eurer Gebuld 
mein Herz. Es dürfte an den Bifchof zu Rheims 
gejehrieben werden, man müßte ihn zu ermeichen 
ſuchen, benn er würde euch wenigftens in biejen 
irdifchen und nöthigen Dingen nitgen finnen. Auch 
vermöchte wohl des Königs Obeim etwas. Könnt 
ihr deutlich fchreiben. 

Ingeborg. 

Sa! 

Stephan. 

Nur recht demiithig. 
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Ingeborg. 
Wohl Herr! 
Stephan. 
Gutes chriftliches Kind, ihr duldet wohl mand 
geheimen Schmerz, und was befchaftigt euch zumeift, 
woran denft ihr, mein Rind? 


Ingeborg (grade und nicht zornig). 
An Dänemark! 
Stephan. 
~~, e8 wird fic) ficher alles zu eurem Beſten 
löſen, wenn ihr nur Ergebung in den Willen des 
Himmels zeigt. Ihr denkt an Dänemark? 


Ingeborg (auger fish, ohne zu ſchreien). 
Sa, darf ich euch davon fagen, von Dänemarf. 
Nicht wahr, ihr feid nicht bss, ihr hört es freund: 
lich an, ihr fetd auch gut, nur ein wenig — fag ich. 


Stephan (verubigend). 
Meine Königin, mein chriftlih Kind! 


Ingeborg. 

D Dänemark, o ja, da wuft ich was der lichte 
Sommer war, ich ging hinaus und über Oftland 
weht es Fühn, die Bäume fuhren flammend in- 
einander, inbeß die Sonne vor mir niederfdien, als 
hätten jene nur bingebend aufgeathmet, um ihre 
hohe Schönheit zu verkünden. 
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Frei war ich dort, nicht furdtfam fo wie hier, 
venn fchüchtern ließ mich felbft der fühnfte Rec, dem 
Rebhlein gleich, das mir im Wald begegnet, er ließ 
mich, fchüchtern vor dem Königsfind. Seder Som- 
mer fdwand wie ein Tag, fie fangen Weifen dort 
im meeresgriinen Land, und gingen fröhlich auf ben 
hellen Pfaden, mir daucht, es war fo leben wie bie 
hoben Baume wachjen, fo ſchwinden wie fie lang- 
ſam welfen, fo welfen, fo fterben, um dann wieder 
aufzuftehen — und feinen jtört’8; hier wollen fie wohl 
mehr wie leben und leben weniger, wollen mehr wie 
ven Tod und können drum nicht felig fterben. 

Und Winters, wie war ich im Haufe da daheim, 
am frohen Tag beim Mahl, Und jede Rinde Bro- 
des, felbft die am Boden lag, ich durft fie nehmen, 
und fchmedt fie farglich auch, fie war fo rein, wie's 
feiner weiß — der nicht von fremder bittrer Roft 
gezehrt. 

(Immer Iebhafter.) Wenn fich die Helden Abends dann 
am Teuer redten, hob mich mein Bruder auf den 
Herd empor ; feht hier das Frauchen, fprach er 
voller Ehrfurcht facht, und wie mein goldnes Haar 
im Feuerfdein erglänzte, gleich einem Mantel meine 
Glieder hüllend, fchien ich ein höhres Wefen ihnen 
allen. Ich dachte nur, es wär mein gutes Recht, dak 
feiner wagt ein Härchen mir zu krümmen. (Stoend.) 
Sch fann nicht, — ich verftehe nicht mich auszudrücken; 
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ihr lebt nur leicht, drum wißt thr leicht zu reden. 
Ein Adler fliegt nicht wie die Heinen Viglen im 
Geftrüpp, doch feine Schwingen tragen ihn empor, 
wo euer Flug ſchon feine Kraft verliert. 

D dort in meinem Land, dort blühen aud) Blu- 
men, welche wilder riechen. Die Sterne fchauen 
tiefer aus der Nacht der Seen und des Mondes 
Pracht, — o Dänemark. (Hatt inne auf des Biſchofs Schulter 
gefehnt.) Sch fann nicht jagen euch was Dänmark ift, 
— doch wollt ihr’s wiffen, laßt euch meine Maid, 
die gute Chriftel, eine Sage fingen, wie's dort ge- 
wachen aus der Erde Schooß, und feiner weiß 
woher. (xubiger.) Chriftel finge du, du fannft e8 gut. 
(Rog ruhiger.) Chrwürdger Vater, id) war wohl allzu 
lebhaft; verzeiht, eS ift doch gar beweglich, wenn 
man von manchen vebet. 


Stephan. 
Capt eure Maid das Lied fingen. 


Chriftel. 
Das wird luftig gehen, — was foll ich fingen? 


Geritftet am Bord ſchön Ingeborg fteht, 
Shr Haar wehte im Winde, 

Und die in Dänemark am Edelften war, 
Trat König Auguft in den Staub fürmahr, 
Nichts Gutes fagten die Winde. 
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Schweig Chriftel, jchweig! Edler Herr, unfere 
Lieder find fchön. Laß uns nicht mehr an unfer 
trauriges Geſchick denken, Chriſtel. Ich will euch 
eine Sage herfagen, denn ich fann nicht fingen; und 
wenn ich auch erft ein wenig unficher bin, fo müßt 
ihr es hinnehmen wie es ift. Aber die Sagen, o 
die find fchön, das werdet ihr hören. 


(Sie fpricht dies alles ganz ruhig und gefellfhaftlih, auch der Anfang 

nes Liebes ift wie eine freundliche Unterhaltung für ven Bifchof, bis fie 

fich fteigert und unwillfürlich ihr ganzes Weh in das ied legt. Gegen 
ben Schluß nimmt fie fic) wieder feft zufammen.) 


Es ijt ein altes Lied von zwei Schweftern, den 
Töchtern eines Helden, die umberirren, weil jener 
ohne Hab und Gut geftorben, o ijt das nicht fo 
herrlich, rührt's euch nicht, wenn ihr fie einfam 
wanbeln denft, des alten Helden edle Töchter. Sie 
wandeln in ihren zerriffenen Mänteln und Hagen ihr 
Leid, aber die ihr Vater einft befiegte, die laffen 
fie nicht ein, und nur ein edler König nimmt fie zu 
fich und fie webten ihm Borten und feine Gewande 
wie eS hoher Frauen Art. Doch die Aeltefte trieb’s 
nicht Lange. 

Sie webte in die Borte zumal, 

Nordlands Königin und ihre Yungfrauen all. 

Sie webte den Hirih und fie webte die Hindin dann, 
Sie webte fich felbft mit bleiher Wang, 

Sie webte mit ihren Fingern gefhwind — 
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Hört ihr Herr Bifchof, es geht zu Ende, darum 
webt fie jo gefdwind: ° 


Gottes heilge Engel, die all im Himmel find. 
Die jüngfte das Geweb abnahm, 

Sie gab’s der Königin in Züchten dann, 
Sie weinte fo bitterlid) dabei, 

Gott gebt ihr möchtet unfre Mutter fein. 


© wäre bie jiingfte auch geftorben. Aber nun 
hört, wie eS Marſk Stigs zweiter Tochter, wie es 
einem fo verlafinen Mägplein geht — ein Waffer: 
elf hatte ihre feltne Schönheit erfahren, und frug 
feine Mutter: 


*) «Lieb Mutter, gebt mir Rath alsbald, 
Marff Stigs Tochter zu bringen in meine Gewalt.» 
Mir däucht es ift jchlimm auszureiten! 
Sie macht ihm ein Roß von Wafer flar, 
Baum und Sattel vom weißeſten Sande war. 
Sie verwandelt ihn zu einem Mitter fo fein, 
So ritt. er in den Marienfirdhof ein. 
Sein Rok er an den Kirchfchlüffel band, 
Ging um die Kirch dreimal zur Gand. 
Der Meermann ging zur Kirdthiir ein, 
Da wenbeten fic) um alle Bilder Klein. 
Der Priefter vor dem Altar fprad: 
«Was das für ein guter Ritter fein mag?» 


) Aus den altbanifden Heldenfagen. 
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Unterm Kleid lachte Marſt Stigs Töchterlein: 
«Gott geb, der Ritter wäre mein!» 

Er trat über den Stuhl und über zwei: 

«D Marſt Stigs Tochter, gebt mir eure Treu. » 
Er trat Über vier und fünf hinaus: 

«D Marft Stigs Tochter, folgt mir nad) Haus.» 
Marſt Stigs Tochter ftredte die Hand nah ihm: 
«Sd geb dir meine Treu und folg dir hin.» 
Aus der Kirche da ging eine Hochzeitſchaar, 

Und fie tanzten freudig ohn’ alle Gefahr. 

Sie tanzten hinab zum Strande fort; 

Bulett war Niemand bei ihnen dort. 

(OS) Marff Stigs Tochter, halt’ mir mein Pferd, 
So bau ih dir ein Scifflein werth.» 

Und als fie kamen zum weißen Sand, 

Da wendeten fid) alle Schifflein zum Land; 

Da fie famen mitten auf den Gund, 

Marff Stigs Tochter fank nieder in den Grund. 
Sie hören’8 am Lande fo lange Zeit, 

Wie Marſt Stigs Tochter im Waffer fchreit. 

Ih rath all und jeder Sungfrau gut, 

Sie geh nidt gum Tanz fo hodgemuth. 

Mir daucht es ift ſchlimm anszureiten! 


Stephan. 

Meine Tochter, ich blice zur Seite, und ver- 
berge die Thränen, welche mir dies alles entlodt. — 
Ich muß euch verlajfen; Gott ftärfe euren Glauben. 
Setzt einen Brief an den Bifchof zu Rheims auf, 
dies dürfte euch von Mugen fein. 

1. 9 
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Ingeborg. 

Wohl Herr! Bch fchrieb auch viermal an den 
heilgen Vater in meiner Angelegenheit, und dann 
nad Dänemarf. 

Stephan. 

Laßt mid) von diefen Dingen fern; doch was 
euern Unterhalt und euer Seelenheil betrifft, fo 
wünfcht ich wohl euch beizuftehen. 


Chriftel (seifeit). 
Und dies ift unfer eingger Freund im Land. 
Ingeborg 
(geht zur Seite und holt unter ihrer Arbeit allerlei Kleinigkeiten hervor). 

Hier find einige Handarbeiten, ich verkaufte fie 
durch unfere Nonnen an die Bauern und Leute, bie 
nach der Stadt voriiberziehn. 

Chriftel. 
O bettle nicht, o bettle nicht! 
Ingeborg. 

Warum mein Kind, ich bin nicht frei, fonft 
würd ich meine Arbeit ſelbſt verfaufen, und jekt 
geb ich fie wie eine Bitte hin. Sa ehrwiirdiger 
Vater, nehmt diefe Sachen und gebt mir eine Klei— 
nigfeit, ich bin von Herzen dankbar. 

Stephan. 


(Baufe.) 
Ingeborg, ich danke euch. Auf folchem Handel 
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muß ein Segen ruben, ich werde eure Arbeit gern 
empfehlen und fie mir durch die Nonnen fenden 
laſſen. 
(Er ſegnet Ingeborg. Chriſtel führt ihn zur Thür ab.) 
Chriſtel. 

O wer brachte uns alle die Noth! Ingeborg 
ſchelt mich nicht, wenn ich dich frage, ob du noch 
von ganzer Seele an den König denkſt. 


Ingeborg. 
Warum bijt du heut fo traurig und fo erregt. 
Der König, o der König der weiß von allem nichts. 
Horch, es klopft! 


(Es klopft. Chriſtel geht nad) der Thür, öffnet fie und ſpricht einen Mugen- 
blick mit einer Nonne. Nebel drängt ſich halb herein und verſchwindet nach 
einer Weile wieder.) 


Ingeborg. 
Was bringſt du liebe Chriſtel? 


Chriſtel (eilig und angittid). 

Der Himmel ſchütze dich, betrogene arme Frau, 
hier iſt ein Brief und überall iſt's ſchon verbreitet, 
wie mir die Nonne ſagt, die es vom Boten hörte, 
daß ein Gericht zuſammentritt um dich zu richten 
und zu ſcheiden. Mein Gott, im Augenblick da die 
Freunde, die dir dein Bruder ſandte, von langer 
Haft und Schmach ermüdet, das Land verließen. 
So arm ſind deine Feinde und ſo falſch. 

| 9* 
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Ingeborg (nur etwas beftürzt). 

Gieb her. (ein) Es ift wie du fagft. Go foll 
ih denn in einigen Augenbliden ſchon erfcheinen. 
(Sie befinnt fig.) Ob viele wohl auf Erben folch großes 
Unheil litten, o wohl — Es fei, ein Lamm zur 
Schlachtbank mehr. 


Chriftel (außer fid). 

Ingeborg du bift falt, Ingeborg ich haffe dich 
— o! 

Ingeborg (plsplicy gefast). 

Es ijt wohl möglich, daß meine angeborne Natur 
fold) bitteres Ungemad auf mich herabrief, — auch 
deinen Haß — das was ich wollte däuchte mir nie bss. 

D folge endlich meinen Bitten, Mädchen, und 
chenfe dich dem frohen Leben wieder, — du thatft 
an Güte alles ab in furzen Jahren, was nur der 
Himmel durch ein langes Leben von uns fordern 
fann. Da did) mein Wefen franft ift’s ficher, 
daß du Lieber mich verläßt, — drum ſcheide jet, 
es wird dir leichter, Chriftel. 


Chriftel 
(welche auf dem Boden neben ihr figt und ihre Knie umarmt halt). 
D du bift furchtbar Kalt, doch unerreichbur. Wenn 
bu bier meine Arme um dich fühlft, und fühlit der 
Lippen Fener, das beine Knie berührt, wie redeft 
bu von Scheiben, laf es dahinten. Erregt. Doch höre 
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weiter: Aufpaffer, Späher, ich weiß nicht was es ift, 
harren draußen, um hier das ganze Klofter zu durch⸗ 
fuchen, weil ein Verdacht entftand, es könne Semand 
bier verborgen fein, der fich mit dir berebet, um dir 
beizuftehen. 
Ingeborg. 
Sp lak es denn gefchehen. 
Chriftel. 

Ach das geht nicht, wenn fie ihn fanden, — Go 
wiffe denn, verehrte, liebe Frau, daß bu noch einen 
Freund auf Erben mehr befigeft — den ich für dich 
durch mich gefangen nahm, und er ift bier. 

Ingeborg. 

Du Liebft, und willft den fo geliebten von bir 
trennen, wenn ich noch lange hier gefangen fife. O 
gehe, verlaſſe mich. 

Chriftel. 
Sch Liebe ihn zur Hälfte um dir beizuftehen, die 
andere Hälfte nur um mich. 
Ingeborg. 
Das trägt fein Dann. 
Chriftel. 
So darf er mir entjagen, Ingeborg. 
Ingeborg. 

Wer ift eS denn, mein armes Mädchen, und 

weilt er hier im Rlofter? 
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Ehriftel 


(Nebel öffnet wieder die Thüre und mat allerlei grelle Geberden gegen 

Chriftel, wenn diefe ibn während ihrer Rede anfieht. Die Königin, welde 

ibm den Rüden zudrebt, bemerkt ihn zuletzt auc) und fieht fid) verwundert 
nad ifm um.) 


Ach diefer Freund ift jener Fremde, ver fich für 
einen Hofnarren ausgegeben, und der uns freund- 
lich unfere Zeit vertrieb. Er hat fich plöglich aus 
jeiner bunten Hülle zum Grafen von Saint-Pierre 
entpuppt, und flog mir dann ins Herz. Weil er dem 
König wohlbefreundet ift, fo ward's ihm leicht fich 
hier ins Klofter einzufchleichen. (Sie fpringt auf.) Doch 
muß er jest in jedem Fall verborgen werden, denn 
trafe man ibn hier, fo faßte man Verdacht, und 
nimmer dürfte er uns mehr von Nuten fein. Sein 
Diener ift auch da, allein man weiß, daß er fich 
überall im Land umbertreibt, und er ift unverbäch- 
tig wie nur einer. (Auf Rebel deutend.) ES ift ein Dane, 
er. fpielte einft mit bir, verließ als junger Mann 
dann Dänemark und fam als Diener von Sainte 
Pierre hierher. 


Webel (ihfüpft herein). 

'S ift hohe Zeit, daß fich mein Herr entfernt, 
die Vogelfänger, die da draußen warten, (tagt) weil 
die Königin von Frankreich noch fchläft, find un- 
geduldig und wollen herein. Könnt ihr ihn nicht 
wo einfperren? 
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Chriftel. 

Ich weiß Fein Plätschen, wo die alten, furchtfamen 
Nonnen eS leiden würden, und wo er ficher wäre; 
doch Halt, jett fällt mir's ein, der Korb, in welchem 
und einige Wäfche aus Paris gefendet warb, wird 
eben abgeholt; er muß fich fügen in biefen Korb zu 
fteigen, da ich Fein anderes Mittel ihn zu retten weiß. 


Ingeborg. 

Unmöglich! 

Chriſtel. 

So iſt's am beſten. (proptig lachend. Ich will den 
Trägern jagen, daß fie den Korb auf eine frifch ge- 
mähte Wiefe tragen und ihn zur Seite Eehren, wo 
dann der Graf fo recht ins duftge Gras verfinkt, 
nod beſſer wär's in einen feichten Graben, um feine 
Lieb ein wenig abzufühlen, auf daß er fieht, wie's 
nicht fo leicht, um Dänenweiber frein. ms.) 


Fünfte Scene. 


Ingeborg 
({eufjt, legt den Brief auf den Tiſch und bleibt von Nebel abgewendet 
ftehen, dann fpricht fie rubig aber anfhwellend). 


Heut gegen die Mittagszeit, wenn das Läuten 
ver Glocken beginnt, fo heißt e8 im diefem Brief, 
wird man die Königin zum Schloffe führen, um fie 
nad Recht und nach Gefet zu. richten, — ach ihr 
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Geſetz! So ftürmt das Ungewitter völlig auf mid 
ein; und fie vernichten mich, ba ich ganz fchutlos 
bin. D welche Lift, graufam, wer fann fie aus? 
Er nicht, er nicht. 

Wo fchiffer meine Freunde auf dem Meer, ge 
denft ihr mein im diefer fchweren Stunde. Shr 
armen Leute, man ließ euch Sabre lang im brüden- 
den Gefängniß ſchmachten, o Herr, damit ihr mid 
verließt, und nun ihr endlich nuglofer Qual entfloht, 
um neue Hülfe mir zu holen, — am erften Tag 
nach eurer Abfahrt, fo ftellen fie ein fremd Gericht 
zufammen. Rechtslofe Apvocaten, verführte Priefter, 
ichlechte Männer, um über mich zu richten. 

Dag ich vom Himmel gleich einer Sonne in eine 
Pfütze niederfiel, denn was ift glänzender und fällt 
dann tiefer, weil fie hoch port oben ift als Rein: 
heit auf dem Thron, daß ich gedarbt mißhanbelt 
und erniedrigt, ich weiß zu tragen, und ich trug, 
doch hier, hier rollen Schauer wilden Staunens mir 
durchs Herz, noch immer glaubt e8 nicht an alfo 
jtarfe Hinterlift, fo ploglid, es ift nicht möglich, 
iſt's dod) Tag wie immer, wer das erfann? Nicht 
möglich darf es fein. (Kat, ruhig.) Sa doch, es ift. 
(Rebel bewegt fid) um zu gehen.) Wer? (Sie fieht ih um,) 

Hebel. 

Ih wollte heimgehen? Königin Ingeborg von 

Frankreich, habt ihr's nicht ounfel noch, den Nebel 
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eine blaue Sade, wie bie Küchenjungen tragen, und 
bunte Hofer. Ich gehe. 


Ingeborg (unendlich ruhig und freundlich). 
Nein bleibe, wohl ich fenne dich, und ich ver- 
geffe die Namen derer nicht, die ich als Kind fo 
tüglih nannte. Guter Nebel wie geht es dir? 


Webel (ſtürzt auf ihre Sand und küßt fie). 
Sa wie fie Flein war, die Königin von Frank: 
reich. (Wieder ganz rubig. ) Was ift fie groß geworden 
und ſchön. 


Ingeborg. 
Wie ging es dir bisher, du guter Nebel. 
Hebel. 


Ah das will die Königin von Frankreich wiffen. 
Ir wißt (ganz tesgart) als Junge trieb ich mich fo bis 
zu fiebenzehn Jahren in der Küche umber, wenn ich 
nicht im Sande nebenherlief und die Waffen unferen 
Herren beim Fechten aufhing. O der, unfer Prinz 
Ranut {achte immer, wenn er den Speer warf und 
traf, fo daß man feine weißen Zähne von fern her 
leuchten fah. Das ging fo eine gute Zeit, bis der 
uftge Herr Saint-Pierre aus Franfreid) fam; dem 
fehlte ein Knecht, er lockte mich und ich ging mit. 
Raum waren wir aber abgeftoßen, das Schiff, fo 
ſchrie ich, es war zw fpät, ich Tag auf meinem 
Bauch und fohrie. 
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Ingeborg. 
Ich habe oft mit dir gefpielt! 


Hebel. 

D fiber, war ich gleich der ärmfte unter allen 
und Half in der Küche das Geſchirr abjchlemmen; 
ihr fpieltet oft mit mir Königin von Franfreicd. 
(Gr tagt.) Shr wart gefdmeidig, hattet furze Haare. 


Ingeborg. 
Ih war wohl wild, ich weiß es wohl! 


Webel. 

Die Königin von Frankreich (rast) fpielte fo Luftig 
wie ein junges Füllen. (Betheuernd und die Töne lang giehend.) 
Wahrhaftig ihr lächelt, nun ja es ift wahr. Ihr trugt 
furzes Haar, ja wild wart ihr ficher. «Kommt mit 
ans Meer, Nebel», fagtet ihr, und dann triebt ihr 
eure jungen Glieder vor mir her, über die fcharfen 
Kiefel den Berg hinab. Ach da faht ihr Fifche in 
einer fonnigen Welle, «ich will die Fijche», fagtet 
ihr, «die Fifche, Nebel». 


Ingeborg. 
Und wie — 
Nebel. 
Sa wahrhaftig, 's ift wahr, ihr habt's gewollt, 
num ich fagte, ihr Fünntet die nicht haben. «Die 
Fiſchey», fchriet ihr, «ich will die Fifche.» — «Oho», 
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fagte ich, «feht doch die Acpfel an den Bäumen, 
die Sonne ſcheint darauf, und wir wollen zu den 
Hafen gehen» —, ich wollte euch abbringen, ja 
das ift wahr, ei geh. 


Ingeborg. 
Und.nun? 
Hebel. 
Shr fagtet: «Die Sonne fcheint nicht, die Baume 
haben Feine Aepfel, die Hafen find fort, — ic will 
die Fiſche Nebel.» 


Ingeborg. 
Ih war wohl eigenwillig? 


Webel. 

Sa, fo ihren eignen Willen hatte die Königin 
von Frankreich ſchon. (eagt.) Ba die Königin von 
sranfreich, Furzes Haar hatte fie (zeigt mit der Hand) 
und fo groß war fie. 


Ingeborg. 
3h war euch doch gut, Nebel. 


Hebel. 

Sa die Königin von Frankreich war mir gut, 
jehr eigenwillig war fie; ihr wolltet die Fifche, nein 
die Fifche; Doch plößlich dachtet ihr anders, zu den 
Hafen wolltet ihr nicht, aber — 
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Ingeborg. 
Und was wollte ich? 


Webel. 
Ihr rupftet mir in meinem Bart herum, das 
war eine andere Auskunft. 


Ingeborg. 
Ich habe lange nicht gelacht! 


Webel. 

Sa die Königin von Frankreich fonnte mich fchon 
leiden, ihre hellen Augen und kurzen Haare! (Lacht.) 
ALS der Bart gerupft war, gingt ihr in eure Kleider- 
fammer, ich hinterher. Ihr holtet eure Schuh, denn 
ihr hattet gefehen wie die Filcherfinder in bloßen 
Füßen herumliefen, und nun ging’s hinab. Ihr 
warft alles aus dem Fenfter, was ihr an Kleidern 
hattet, da half fein Bitten und fein Warnen. Ach 
id) war in Furcht, was follte Daraus werben, follte 
ich nachher, ach! dafür ftehen. Hei was war die 
Königin von Frankreich wild. (eagt.) Da fandet ihr 
einen Apfel im Schweinetrog, meinen Schred (mage 
Bewegungen der Furdt), DEN wufcht ihr ab und aft ihn 
bei lebendigen Leibe. 


Ingeborg (ihlägt die Hände auf die Augen und lacht). 
Hört, Nebel, wie ging e8 euch num hier in bie- 
fem Land? 
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Webel. 
Nun gut, wie foll es gehen! Ich Hatte auch 
"ne Braut. 
Ingeborg. 
Hier in Frankreich, ach Nebel heirathet ihr? 
Wenn ich nur etwas vermöchte, fo würde ich euch 
beiftehen. 


Webel. 
'S hat gute Wege. 
Ingeborg. 
Wie! 
Rebel. 


Ah Gott, lieber St. Cöleftin, fie tft ja todt, — 
nein wahrhaftig. (eagt.) 


Ingeborg. 
Iſt's Wahrheit, Nebel? 


Hebel. 

Sa, nein man follte nicht lachen, ach Gott Geinh, 
fallt ihr ein Dachftein auf den Kopf cage, mwahr- 
haftig ich ſchwör's euch. Ach nein, man follte nicht 
lachen, ach Gott, follte nicht. (Meint) Ja ſchrecklich. 
(gagt.) Nun wird fie zu ihrer Großmutter auf das 
Land gebracht, bas Clärchen. Schrieb mir die Alte, 
fie quäle ſich nach mir, ich folle auch dorthin fom- 
men. (gagt.) Ah St. Stephan (weint par), ih bin in 
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eurem Schloffe geboren, war immer in Paris und 
habe mein Lebtag nicht auf dem Lande gefeffen. Na, 
(age) eS war ein Hüttchen fo eng wie in einem Kaften, 
da lag fie (achh ganz weiß; die alte Großmutter aber 
fütterte mich mit Spec, ach! (Wein) Es war mir 
feiner jo gut, ihr wißt nicht wie das ijt, es thut 
Hier weh (zeigt auf den Leis), ich werde euch fo weich 
wie ber Schnee im März. 


Ingeborg. 
Troftet euch, armer Nebel, das ift hart. 


Hebel. 

Sa da tröfte mich einer; das geht nicht, das 
wift ihr nicht. (gage) Des Morgens war fie immer 
zornig, ach du lieber Gott, die Kuh ftredte den 
Kopf immer durchs Rammerfenfter herein, wenn fie 
vorüberging und brüllte. (east) Das Fonnte fie nicht 
leiden, ich jagte fie fort. east) D ja, durchs Fenfter 
brüffte fie herein. Dft fagte fie zu mir: «Nebel, ou 
haft mich nicht Tieb», das mochte fie nicht, daß ich 
an eine andere dachte. «Bon der fprich nicht, Nebel», 
fagte fie und jah mich an. Und fo jchlug fie ſich 
bie Nächte herum. Einmal wollte fie ein Heilgen- 
bild vor ihr Bett haben, (lacht) da ftellten fie ihr eins 
hin; «aufgebaut, näher», fagte fie, «näher», und eines 
Morgens wachte fie auf und legte die Dede gerade, 
und fagte: «Die Sungfrau Maria ift mir erjchie- 
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nen, ihr Mantel ift auf mein Geficht gefallen wie 
ver Than ins Haidefraut, — jet werde ich wohl 
fterben.» (gagt.) Da als fie ftirbt, fonnte ihre Seele 
nicht fort, eS rudt einer am Ropffiffen; hei war fie 
688, «Nebel», und ſah mich drohend an, «bu willft 
dag ich fterben. Ich fehüttelte den Kopf. «Still, 
fagte fie dann leife, «in der Stadt da ift bei mei- 
ner alten Meifterin unterm Strohfad in meiner 
Rammer zwölf Ellen Linnen, das ich jung gewebt, 
8 ift für dich, fage ber Großmutter nichts davon, 
fonft will fies haben.» Sie fah mich mit ihren 
Aeuglein an wie fonft fo gut, da brachen fic. (gage. 
Ah Gott! Bein) Das Linnen aber — 


Ingeborg. 
Lak Nebel, das ift jo traurig, armer Nebel. iar. 
tet ihre Hände und finnt nad, dann reicht fie ihm die Gand.) Lebt 
wohl, ich bin euch gut, armer Mann. 


Webel. 

Die Königin von Frankreich ift wohl traurig case 
an den Kopf) bier. 

Ingeborg. 

Es ift fo traurig, was du erzählt, — o wenn 
ih wüßte, daß fo einer recht glücklich wäre; wenn 
du wiederkämeſt, erzählit du mir von einem recht 
tedit frohen Mtenfden, ich will gern alles tragen, 
aber daran möchte ich mich fatt trinfen. 
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Nebel. 
Du lieber Gott, die arme Frau! 


Ingeborg. 
Ih arme Frau! 
Hebel, 
Du lieber Gott! Lebt wohl, als die Königin 
von Franfreich Hein war (mat) hatte fie furze Haare, 
fo groß war fie. (madt mit der Hand die Bewegung.) Lebt wohl. 
(Ingeborg ab; Nebel geht auf die Thür zu und öffnet fie.) 


Sedhste Scene. 


Nebel, der Gewappnete Hans Merten, die Pfört- 
nerin und Soldaten; der Gewappnete ſchließt bie Thür, 
an welder feine Solbaten aufgereiht ftehen bleiben. 


Hebel. 
Nun? 
Gewappneter. 
Wer ſeid ihr denn? 
Webel. 
Wo fommt ihr her? Wie wagt ihr euch herein? 
Gewaprneter. 
Was ihr — 
Hebel. 


Macht euch davon, ich. rathe e8 ench. 
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Gewappucter. 
Jetzt mird’s zu ftarf; wer bift du denn, vu 
Sehlingel; ich bin hierhergefommen — 


Webel. 

Ih auch! 

Gewappueter. 

Du Beftie, ich ſpieße dich anf meine Lanze, 
wenn du nicht fchweigft; ich bin Föniglicher Seits 
bierhergefommen. 

Hebel. 

Und ich menfchlicher Seits. Nein im Guten, 
mein befter Gijenfreffer, ich bin ein Schreiber vom 
Rofter am Berg und copire hier altes Schweins- 
leder. (Betieit zur Pförtnerin.) Geht nur, jegt fenne ich 
meinen albernen Mann, es ift Hans Merten vom 
Cd, und wenn’s nicht anders fein fann, fo laft 
meinen Herrn hier durchtragen, ich werde es fchon 


machen. (Zum Gewappneten.) Habt ihr einen Shag? 
(Bförtnerin ab.) 


Gewappueter. 
Das fällt mir ein, du Hundsfott! Ich bin 'n 
braver Kerl. 
Nebel. 
Könnt ihr denn was dafür, he? Wer kann dent 
für fo etwas? Man hat doch and ein Herz im Leibe. 
I 10 
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Gewappueter. 
Nun ja, du haft recht. 


Hebel. 
Willft ihr einen Brief fchreiben? 


Gewappneter. 
Sh, o ah! et! den fann fie ja nicht leſen; 
jchreiben und leſen können die Mönche. 


Nebel. 

Thut nichts, das fest euch aber in großes An— 
jehn bei ihr, wir nehmen fo ein fchönes Blattchen 
Pergament zum Schreiben, gerade ein Efelsohr, da 
merft fie auch gleich, daß e8 von euch, von ihrem 
lieben, guten, braven Schage ijt. Ach ihr feid ein 
muntrer Kerl. Laßt uns jegt in die nächite Schenke 
geben. 

Gewappneter. 

Das wäre luſtig, ihr müßt's nur dranſchreiben 
ans Ohr, daß es von Hans Merten iſt, ſonſt merkt 
ſie's nicht. In die Schenke kann ich nicht mit euch 
gehn, ich habe noch 'nen andern Gang zu machen, 
wenn ich alles hier durchſtöbert habe. Ihr Kerle 
an der Thür gebt Acht, laßt keinen durch, keine Seele. 


Hebel. 
Ich aber bin frei, denn ich bin feine Seele, ich 
bin ein Schreiber, den ihr hier vorfandet. 
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Gewappneter. 
Wie fo? 
Hebel. 
Nun feht, ihr traft mich hier, ich fann fchreiben, 
bin euer Freund und gebe euch das Verſprechen, 
euch in einer Stunde in der Schenfe zu treffen, 


Gewappneter. 
3! 
Webel. 
3, ab! 
Gewappneter, 


Den Nachmittag fann ich nicht, morgen; heute 
habe ich etwas Wichtiges vor. 


Webel. 
Das müßt ihr mir fügen, damit es niemand 
weiter wie ich erfährt. 


Gewappueter. 
Wie fo? | 
Hebel. 
Nun es könnt 's doch noch ’n Andrer erfahren. 


Gewappneter. | 
3a — ic glaube ihr feid fpaßig, be? 's ift 
ein bänifcher Herr. Ein Geiftlicher. Nachmittag 
(magt ein Zeihen) Hals ab. Was ift euch? 
10 * 
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Webel. 

Urr mein Leth fticht — urr. (made ibm Bäufte hinterm 
Rüden.) 

@ewappneter. 

Er geht gewöhnlich gegen zwölf durch die St. Wil- 
heims-Gaffe, wo e8 einfam ijt, und man ihm treff- 
lich aufpaffen fann. Wenn ich ihn hier nicht finde, 
fo hat mir ein Edler was geboten, wenn ich ihm 
dort auflaure und dann (mage ein Zeihen) Hals ab! 


Hebel. 
Men Dänen? 


Gewappneter. 

Ja was macht ihr ein Geſicht. Es iſt kein Be— 
fehl, nur ein Stückchen für mich, doch kommt's hoch 
her, und mir und meinen Kerlen iſt verſprochen, 
daß es uns niemand nachtragen ſoll. 'S iſt glaub 
ich einer, der der Königin beiſtehen dürfte. Sie 
haben etwas gemerkt. 


Webel (veiſeit). 

Ah mir fällt etwas ein, unſer Haus liegt einſam 
genug in der St. Wilhelms-Gaſſe, ich ſchlag's ihm 
vor. (Laut.) Hört ich wohne in jener Straße, es iſt 
das einfamfte Haus und dem alten Klofter gegen- 
über — wählt euch dort ein Plätschen um ibm auf- 
zupaffen — ihr nit, gut. Urr mein Leib, ’nen 
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Dänen. (Droht ibm von Hinten.) Was follt ihr dafür bee 
fommen, um ihn zu befeitigen ? 


Gewappneter. 
Nun ich denfe, 'nen gefchidten Zaum oder ein 
Paar neue Glanznägel in meinen Sattel. 


Webel. 

Dafür "nen Dänen, hurr — mein Leib, 's ift 
gut, braver Mann, vielleicht befommt ihr noch ein 
paar Zwirnsfäden, um eure Hofen hinten zu flicten, 
wenn fie euch einer durchichlägt. 


@ewappneter. 
Was meint ihr, ift das blos euer Scherz oder 
joll ich meinen Stahlwifch ziehen. 


Hebel. | 
Ich meine, daß ihr fehr brav und höchft gemein 
ſeid; urr mein Bauch, 's ift blos mein Aenferes, 
was euch fo verhöhnt; das find Krampfanfälle, die 
zulegt in die Füße übergehen, und ich muß dann 
Fußtritte austheilen; von innen achte ich euch gerade 
jo hoch wie andere fchlechte Kerle. (Die Tyüre tints öffnet 


ih und ein Korb, der ungefibr einen Menfchen bergen fann, wird auf 
einer Trage von zwei Trägern hereingebradyt; oben drüber hängt eine 


Dede.) Adieu Nidel; ich bin Vortänzer der Bundes- 
lade, feht da Fünmt fie, tanzt, tanzt. (Er ſpringt und 
fagt den Gewappneten an der Hand.) 
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Gewappneter. 
Halt, das war zu Mojes Zeiten mit der Bun- 
deslade, ich habe es von meinem Mönche. 


Hebel. 

D was feid ihr für ein lederner Nickel, wift ihr 
nicht, daß die Bundeslade wieder aufgefunden ift, 
daß der König fie hier aufbewahren aft, und dak 
fie nun alle Tage, um jene Zeit recht lebhaft zurüd- 
zurufen, unter Tanz und Klang in die Feldfapelle 
getragen wird. Ein Seder, auch der fie nur von 
ferne fieht, muß tanzen jo lange bis fie feinen 
Augen entjchwunden ift; tanzt darum nur, es ift 
befohlen. (Singt.) Dididulala, dididula. 


Gewappneter. 
Bei St. Beit, es ift nicht recht richtig mit end. 


Hebel. 
So tanzt doch, 's ift ficher, da ift fie, verfün- 
digt euch nicht und tanzt! Dididulala. (gage ign vei der 


Hand; der Gewappnete tanzt.) 


Gewappneter (tanzend und anger Athem). 
Ih fann nicht mehr, die Rüftung prüdt zu ftart. 


Webel (tanzend). 
Das hilft nichts, wo fie fommt und geht, tar 
zen alle. Es gefchieht ein Unglüd, ihr fommt nidt 
in den Himmel. So, der Sprung bringt euch vor 
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warts, ſechs Stufen in die emge Seligfeit, hopp 
Nidelchen, denkt an den Himmel; fo, fo iſt's vecht. 


®ewappneter. 
Zum Kufuf! 
Hebel. 
Sagt’3 euren Kerlen, daw fie auch tanzen. 
Gewappneter. 


Zum Donnerwetter, tanzt ihr Kerle! 
(Die Gewappneten tanzen.) 


Hebel. 
Didelbumbdala, dideldumdala, fo ift’s recht. 
Gewappneter. 
D Teufel! 
Hebel. 
Gott behüte uns, tanzt nur. 
Gewappneter. 


Der heiligen Barbara meinen Dank, die Bun- 
deslade ift fort. 
Hebel. 
Wollen wir fie noch geleiten. 
Gewappneter. 
Um des Himmelswillen, nein, nein! 
| Nebel. 
Du fommft nun faft bis in den Bauch in den 
Himmel, da ift dein beftes darin, das Uebrige Tann 
draußen bleiben. Leb wohl Nicel, auf Wiederfehn. 6.) 
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Gewappueter. 
Nun muß ich dod) das ganze Haus durchfuchen, 
ob ich nicht einen hier verborgen finde. (av.) 


Siebente Scene. 


Nebel fteht vor ber Hausthitre des Grafen von Saint- 
Pierre, welche halb geöffnet ift, er ftellt einen Degen an bie 
Wand; gegenüber liegt ein altes Klofter ohne Fenfter nad) 
der Straße. Der Plas ift jehr Be. Nebel; fpater die 
Träger; Graf von Saint-Pierre im Korbe. 
Webel. 

Nun ich denke der Korb muß mir auf dem Fuge 
folgen und die Gewappneten miiffen auch bald fom- 
men. Sd) ftelle einftweilen den Degen für meinen 
dänifchen Bruder hier an die Wand; wer das nur 
ift? Da endlich fommen die Trager, und ich glaubte 
ihon die Kerle wären mit meinem Herrn verunglüdt. 
Es judt mich ordentlich nach einem recht muntern 
Späßchen im Leibe, und in dem Rorbe hätte ich 
meinen Herren wohl in Händen. Warum lodte er 
mid) aud), blos einer Laune zu Lieb, unter biefe 
Hunde nah Frankreich; fo find die vornehmen 
Herren, und wir miiffen’s ausbabden; Teufel und 
fein Ende, warum haſt du mich unter diefe Narren 
hierher gebracht, ich will dich heute dafür ein wenig 
Schrauben, wie ich8 fchon dfters vorhatte, ja das 
will ich, dann wäre ich's los, und müßte dir nicht 
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immer eine Fauft hinterm Rüden machen, denn mein 
guter Herr bift du doch, mein lieber Herr, aber 
zuerft fommt unfere Frau von Dänemarf, und Inge- 
borg das Rind, Kleine furze Haare hat es, ach und 
wie ift fie groß geworben. (Zu den Trägern.) Nun was 
wollt ihr denn? 


Erfter Srager. 
Wir bringen den Korb aus dem Klofter für den 
Grafen von Saint-Pierre. 


Sweiter Trager. 

Wir follten ihn forglich tragen und fehr in Acht 
nehmen, wie Gold. 

Hebel. 

Gut, ftellt ihn hier vor die Thüre. Sch werde 
euh was, und euch mit einem großen Raften ins 
Haus laſſen. Können doch ein Dukend Diebe und 
Mörder darin fteden, die nachher alles ausräumen 
und mich aufhängen. Mein Herr fann ihn herein- 
holen, wenn er fommt. (er tagt.) Einen Botenlohn 
wollt ihr haben, he, ei, da könnt thr euch nach 
einem Manne umfehen, der’s euch giebt, denn hier 
it feiner. Weiß ich denn wofür, faun nicht eben fo 
gut ein Hungerbündel drin. fteden (er tagt) und ich 
hätte euch ein Trinfgeld gegeben, gut genug für ein 
wildes Schwein, das einer meinem Herrn fendet, 
und es wäre nur ein Dred (er rast), der feinen Pfennig 
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werth, ein alter Bettjad, auf welchem eine Rage 
geniftet. (Gr tagt.) Sa lauft nur, von einem, der bier 
an der Thür fteht, befommt Feiner bon euch etwas. 


(Die Träger lahend ab. Nebel gicht fein unbefchreibliches Berguiigen 
durch Bewegungen gegen den Korb zu verftehen.) 


Graf von Saint- Pierre (im Rorbe erft leife, dann Lauter). 


Pit Nebel, find fie fort? 


Ä Hebel, 
Hurr, was ift das? 


Graf von Saint- Pierre. 
Hier Nebel, mach auf Nebel. 


Webel (ſchreiend). 

Haaalt ver Korb fpridt. Ich will fortlaufen, 
der Teufel oder nichts weniger fitt darin. (act und 
ihreit.) St. Lazarus, St. Bofeph, St. Daniel, 
St. Barbara, St. Lucas! 


Graf von Saint - Pierre. 
So ſchweige dod, um aller Heilgen willen, ſonſt 
laufen die Leute zufammen. Ich bin’s, dein Herr. 


Mebel (noch ſchreiend). 

St. Johannes, St. Innocenz und Hieronymus. 
Ich werde mir doch endlich eine Armee zufammen- 
gefchrien haben, gegen dieſen rafenden Teufel im 
Rorbe. 
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Graf von Saint - Pierre. 
Nebel, frill! 


Webel (nod tauter {djretend). 
St. Mathäus und St. Ambrofius und all ihr 
Heiligen ! 


Graf von Saint- Pierre. 
Nebel, Blig und Donner, ſchweige, fei ruhig. 


Mebel (immer vol Bonne, Gefidter fehneidend und ladend). 

Will der Kerl, daß ich ruhig bin, hat dies je ein 
ordentlicher Teufel gewollt, nun er mag nicht alle 
die Heiligen auf feinen Hals haben. (eiſe an den sorb 
zelehnt. Nun was willft du denn, du bijt vielleicht 
noch jung, du Heiner borftiger Satan, mit Knodeln 
am Schwanz, weil er fich fo oft in feinen eigenen 
Saft fest; hurr, was das ftinft! 


Graf von Saint - Pierre. 
So mache doch auf! Soll es ein ſchlechter Spaß 
fein oder bift du närrifch. Sch dein Herr bin es. 


Hebel (tact). 

Das follte ich wohl glauben. (Er fhneidet Gefidter 
gegen den Korb.) Das Fann jeder Korb jagen, er wäre 
mein Herr, jedes alte Delfaß, bis zu ’ner alten 
Stalllaterne ohne Licht. 
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Graf von Saint-Pierre. 
Du bift rein des Teufels, mach auf, ich befehle 
es bir! 


Mebel (mit Geberden der Freude). 

Ich öffne keine Briefe und Sendungen an mei— 
nen Herrn. Weißt du nicht, du böſer Geiſt, daß 
er mich, als ich einſt ein Päckchen an ihn öffnete, 
in welchem die Schleife einer Dame verborgen war, 
ganz erbärmlich durchprügelte. Und doch hatte ich nur 
von Herzen brüderlich gehandelt, du wirſt es gleich 
hören. Ich ſetzte mich mit der Schleife auf meines 
Herrn Lotterbettlein, ſalbte und ſtriegelte mein Haar 
mit feinem Oel, um mich ſo recht brüderlich in ihn 
hinein zu verſetzen, dann ſchlug ich das Bein über, 
lehnte mich zurück, und band mir die Schleife, 
welche vortrefflich nach irgend einem guten Waſſer 
roch, unter die Naſe. Ich athmete den Duft, ich 
ſah die Dame, ich war herzensfroh, und ſtatt dieſe 
innige Gemeinſchaft zu verſpüren, ſchlug mich mein 
Herr braun und blau, als er den Nebel ſo vorfand, 
und ſagte, ich ſollte nichts mehr an ihn öffnen, oho, 
ich thue es nicht mehr, nimmermehr. 


Graf von Saint - Pierre. 
Kerl! Hund! Narr! 


Hebel. 
Erzähle mir nur nichts Schlechtes von meinem 
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Herrn, bu guter Korb, das fann ich nicht mit ans- 
hören, Etwa er hätte eine Liebjchaft im RKlofter, 
oder jo etwas; ich fann e8 nicht anhören, wenn ihn 
einer heruntermacht, und vielleicht gar jagt, er hätte 
feine Waden. 


Graf von Saint-Pierre 
(welder fortwährend lärmt, während Nebel fpridt). 


Narr, ich fage dir, ich dein Herr bin bier ein- 
gejchloffen, und du öffneft den Korb, oder ich fahre 
dir auf den Leth und fuchtle dich durch, daß Fein 
gefunder Feten an dir bleibt. Laffe dieſen wahnfin- 
nigen Spaß, oder e8 ift am Ende zwifchen uns! 


Nebel. 

Ei wo werde ich dich denn herauslaffen, du 
fheinft ja ein ganz unterhaltender Korb. Mein 
Herr hat ja verboten, daß ich etwas an ihn öffne, 
und wenn er kömmt, wird er dich ſchon Hffnen und 
deinen albernen Inhalt herausnehmen. Wenn ich 
nod einen alten Korb als meinen Herrn anerkennen 
jolfte, das wäre graufam, ich habe an einem genug. 
Du weißt wohl gar nicht, was ich an ihm auszu- 
ftehen habe, und ich erfafje die Gelegenheit, mein 
Herz ein wenig zu entlaften. 

Es ift fo arg fic) immer mit einem zu ver- 
gleichen, der mehr wie wir, und uns dennoch in fei- 
nem Wohlfein auf vem 2otterbeite ausgeftredt an- 
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knurrt, während wir unfer trodnes Brod mit freund- 
licher Miene effen miiffen. Geht er zum Beifpiel 
jo morgens vor mir her in feinem feidnen Mantel, 
und trägt einen Steinteller mit jüßem in Del und 
Honig ſchwimmenden Kohl, den ihm der König als 
Zeichen feiner Liebe geſchickt hat, fo gehe ich vielleicht 
mit einem runden Geſchirr hinter ihm brein, das 
Stic zeigt Aehnlichkeit und Unähnlichkeit, und wäh- 
rend er brummt und biiftelt und auf den Zehen 
hinwadelt, muß ich dahinten immer eines guten 
Humors bleiben, und weiß dann meinen Muth durch 
nichts aufrecht zu erhalten, alg daß ich auf eine 
andere Art ihm nachahme, fein Geficht mit mei- 
nem ineinander nachjchneide und nach meinem Wohl: 
gefallen hüftle, ſpucke und Frage; fobald er fich aber 
umbdreht, muß ich wieder freundlich lachen. Auf 
diefe Weife zeigt mein Herr immer die Eden feines 
Dafeins, während ich ihm andauernd das Runde 
zufehre, wir wollen annehmen, es wäre mein Baud, 
in dem er immer bineinftößt, und ich müßte meinen 
Bauch dafür gewifjermaßen noch fett und weich füt- 
tern. Shr wift gar nicht, was das tft, fo ein Herr, 
guter Korb. Wollt ihr noch eine Geſchichte hören? 
(Bon der linken Seite vorn am Haus vorüber fommt Bonved, und die 
drei Gewappneten fommen aus der Tiefe der Bühne.) Zum Rufuk, 
da kömmt Feind und Freund auf einmal, denn der 
im weißen Mantel ift ber Dane, o weh, und ohne 
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daß wir uns bereden Fonnten. (Gr fast den näher getom- 
menen Bonved fogleid) am Mantel.) Halt Herr, die da fom- 
men find Feinde, zieht euren Degen! 


Vonved. 
Sch bin ein geiftlicher Ritter und gebrauche mei- 
nen Degen nur zu heilgen Zweden, — ah wir wer- 
den angegriffen. 


Hebel. 
$a fie haben’s auf euch abgefehen. (Graf Saint-Pierre 
igreit im Sorbe.) He, zu ſpät Herr, jest fann ich nicht 


mehr öffnen. (Kämpft gegen die drei Gewappneten, welche auf Bon- 
ved anfpringen). 


Erfter Gewappneter (fehtend). 
Der da im weißen Mantel ift’s. 


Hebel (jechtend). 

He halb mein, Halb mein, ich bin auch dabei. 
Nen Dänen wollteft du fangen, bier find zwei, zwei 
Herzen aus Dänemark, die fchlagen, huiwidiwum, 
die fchlagen. 


Erfier Gewappneter (fechtend). 
Schreiber, Yumpenfchreiber, Erbjenfad, was — 
du willft gegen uns anfimpfen, Blig, Wetter, Hagel 
und Roth. 
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Webel (fedtend). 

Feuer, Schwefel und Pech mögen dich zerreifen 
wie ein altes Nodfutter. Krenz, Afche und Fener- 
brand. So fehr erhöheit du einen Dänen und dich 
herabbringft, ba du zu drei’n gegen einen Fämpfit. 
Gott Vater felber kömmt doch nur allein, du Hund, 
wie 'n Hecht mit Schuppen überpanzert, gen Welt 
und Graus herangezogen. Er fommt ganz einfam, 
drum drängt’s auch fchauernd all und Liebend ihm 
entgegen, der Papft wirft feinen Hirtenftab zur Erde, 
wir feufzen, beten, preifen feine Macht, bid zu dem 
fleinften Engel, ber mit Sternen würfelt, all an 
jein Herz der Einfamfeit geſtändig. Du Efel, du 
Narr, wärft du alfein gefommen, wahrlich das hätte 
dich noch gerettet; doch fo folfft du verbluten, du 
Alltagsochs mit weigem Zahn; wo haft du die blan- 
fen Zähne her, ‘ne ächte Dirne führft du dod 
nicht an. 


Erſter Gewappneter (fechtend). 
Halt Kerl, dein Gehirn, du Hund, du Schreiber! 


Webel (fechtend). 

Hui wie die Dänenherzen ſchlagen, huidideldum; 
bildeſt dir was ein aufs ſchwarze Pferdehaar, Theer— 
kappe du. Ja Briefe an deinen Schatz von ihrem 
Kuhhirt ſchreiben, da ſchrieb ich lieber für die Kuh 
an ſie; ja der Kuhhirt biſt du! und ſiegeln, ja ſie— 
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geln will ich ihn mit rothem Wachs, gleich in dein 
Antlitz bier. 


Vonved (festend). 
Schrei du nicht fo; was fällt euch ein? Was 
wollt ihr denn? Ich Fenne euch nicht! 


Erfier Gewappueter (zu Revel). 
Drauf auf ven Schurfen, den Schreiber; Wetter, 
Big und Hagel, anf den, auf den, laßt den andern 
laufen. 


Wchel 
(während Bonved an feine Seite fpringt und mit gegen die Gewappneten 
fämpft). 


Sa fommt alle in meine Arme, alle drei, ich 
will Frankreich zur Aber Laffen. Ich Fönnte heute 
einen ausgeftopften Ledermann mit Glasaugen um- 
bringen. Wie fie fchlagen die Dänenherzen, wie fie 
Ihlagen; heididelbum, ei wie fie fchlagen, horch wie 
fie fhlagen; eins, zwei, drei, trifft's nicht, fo klingt's; 
vier, fünf, fechs, trifft’s nicht, fo klingt's; eins, zwei, 
drei, vier, fünf, ſechs; eins, zwei, brei, vier, fünf, 
ſechs, trifft’8 nicht, fo klingt's; treffen ift beffer, 
treffen ift beffer. Juchhe! 


Graf von Saint-Pierre 
(Rist mit dem Degen durd den Dedel, an weldem er die ganze Zeit ge- 
pocht, und fpringt heraus), ' 


l. 11 
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Die drei Öewappneten (fliehend). 
Hu, welch eine tolle Wirthfchaft, der Teufel, 
der Zeufel! 
Mebel (ihnen nachfegend). : 
Ha — halt Gefindel. Zeigt mir die Bayonner— 
Schinken von rechter Seite, ich will fie ſchneiden, Element. 
(Berfhmwindet, ihnen nadrufend, hinter den Couliſſen.) 


Graf von Saint - Pierre. 

Sch weiß von nichts — ich ftehe fo plöglich vor 
euch — wahrhaftig der Kerl da läuft ihren nach. Shr 
tretet wohl bei mir ein; doch irgend wo hab ich eud 
fchon gefehen; in der Kirche zu St. Sebaftian, follt 
ich glauben. 

Donver. 

Es wird das wunderthatige Altarbild doyt in 
der Kirche zu St. Sebajtian fein. Ein Maler malte 
vor eim’gen Sahren den Engel Michael nach mir, 
ba ich als dänischer Student im Klofter weilte, er 
malte mich in diefer meiner einftgen Ordenstradt. 


Graf von Saint- Pierre. 
So iſt's, ihr gleicht dem Engel fo gewaltig, 
daß es mich überläuft. 
Ponved. 
Mein Nam’ ift Vonved Vogenſöhn, fonft Bru- 
der Clemens, wenn ihr wollt. Dod haltet mid 
nicht auf, ih muß zum Schloſſe eilen. 
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Graf von Saint-Pierre. 
Wie, der Königin brüderlicher Freund? 


Vonved. 
Wer? 


Graf von Saint - Pierre. 

Shr feid’s, ihr feid’s; Chriftel erzählte mir von 
ed), daß ihr jo ausfeht, 's ift eure ernfte Stirn, 
und fanfte runde Wangen. Ihr feid der Königin 
Freund, fie fpricht von ihm, erinnernd wie vom 
Meere, auf deffen taufendfachen Wellen wir in ver 
Sitgend Tage lang gefehen, fie fpricht von euch, wie 
von der Blatter Raujchen, die über jungen Häuptern 
einst gezittert, wie über alles was fich tief und 
innig uns eingeprägt, weil unfrer Jugend reines 
unbejchriebnes Blatt für alles Schöne jo empfind- 
ih war — fo ernft die junge Königin fpricht, und 
eine ſüße blaffe Farbe, treibt noch der längft ver- 
gangne Frühling, der einft die Rofen dort erweckt 
und fonnig ſchien — auf thre lang erbleichten Wangen. 

Shr werdet Briefe bringen, die zu erlangen 
jollte ich behüfflich fein, das freut mich herzlich — 
denn ich muß euch jagen — 


Vonved. 
Wie gehts der Königin, Graf Saint-Pierre? Jetzt 
darf ich fragen. 
11* 
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Graf von Saint - Pierre. 
Wohl beffer. 
Vonved. 
Iſt blaß der Königin Antlitz wie ihr ſagt? 


Graf von Saint-Pierre. 

Wer darf fo heifer Zähren es verbieten, und 

fo geheimen, bas weiß fie, ihres Antlig Farben 
glühten, und dann hat Krankheit — 


Ponved. 
Schon gut, mein edler Graf. 


# 


Graf von Saint - Pierre. 

Ih fann’s nicht Laffen; ich feh euch zärtlich an; 
mir wallt bas Blut, als faßt es meines Herzens 
enger Grund nicht mehr; es wallt hinüber, als fand’s 
in eurem Leibe eine zweite Gluth, ein zweit Ge- 
heimniß, mit dem eS fich vermijchen wollte, um 
dann fo doppelt ftarf emporjubrennen. Mit dir zu 
glauben — lieben! Scham, als wärs zu gut für 
Worte, verſchließt — — 


Vonved. 
Die ganze Zeit vor meinen Lippen Tiegt’s! 


Graf von Saint-Pierre (faut ihm um den Hals). 


Du Schöner Menfch mit blühendem Munde, als 
blüht dort ein Gebet. 
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Vonved. 
Ich dank dir junger Mann, du biſt mein Freund. 


Graf von Saint - Pierre. 
Tritt bet mir ein, und laß uns dann von unfrer 
Königin reden, die jest ſchon vor Gericht erſchienen 
ift; ob wir noch eine legte Hülfe wiffen. 


Vonved. 

Das ift Schon lang Entfhlug in mir, Gebet. 
Verbirg mich hier bei dir noch einige Sekunden. 
(Sie gehen auf die Hausthür zu. Bonved fchlingt plößlih die Arme um 
Saint-Pierre, ſchnell und lichreigend.) Halt — deinen Mund, 
bei Dänemarks Ehre, küß mich, Liebchen. 


(Sie umarmen fic) und treten ein.) 


Siebente Scene. 


Eine Borftube im Palafte des Königs. Philipp Auguft 
und Graf Chatelet treten auf. 


Philipp Auguft | 

(trodnet fid) den Schweiß ab und wirft jih auf einen Seffel). 
Laß uns nur auf Sekunden den heiten Saal 
verlaffen und das Gericht, dann geh ich wiederum 
hinein, um alles durchzumachen, und halte aus. 
Ah einen Augenblid Erholung, Luft und Ruhe, fo 
fiten wir nun fchon feit Stunden, und wenn ich 
auch gewiß und ficher weiß, daß Feiner wagt ber 
Königin beizuftehen, — fo fteigen doch, o denf es 
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bir mein Graf, aus jedem Ec wie fchwarze Mäufe, 
Gefpenfter auf, als wär's zu ihrem Beiftand. Ich 
fahre dann in wilden Schred zufammen, bis all 
bie Schatten mir vom Auge weichen, oie nur im 
Blute ihren Urfprung haben. 

Ah Chatelet, wir wären endlich nun fo weit, 
wie ich gewiinfcht. (Er horcht. Hoho, das geht ja 
ichauerlich, wie fie’s herunterreifen, als riffe man 
ein altes Tapezierwerf von der Wand — und es 
bleibt fein guter Feten an unſrer Königin. 

Setzt ift fie jchon ber Hererei erwiefen, ein Leibes- 
Schaden droht ihr unvermeidlich, dann die Verwandt: 
ſchaft. Und eine Rede folgt der andern, und jtets 
für mich, fein Wort für fie. Sie ſchwimmen alle wie 
Sliegen in dem Honig, den unſre Majeftät in ihrer 
Kronenzelle angebaut. Wh pfui! Nicht wahr, Graf 
Chatelet, fie figt ganz ftill, ganz ftill, — wie fieht 
die Dänin aus? Ich wage nicht fo recht fie anzu— 
jehen, ja in Wahrheit, ich fah noch Fein mal. ihr 
ins Antlit, wie fieht fie aus? 


Graf von Chatelet. 
Sehr blak, wenns eurer Majeſtät beliebt; doch 
Jah ich nimmermehr ein Weib fo regungslos. 
Philipp Auguft 
(fagt ihn, ſtarr vor jih hinfehend, an der Hand). 


Siehft du, das ift es eben, das haffe ich, und 
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manchmal habe ich die Ueberzengung, wenn Inge— 
borg ein Feiner weißer Felfen wäre und alle Wellen 
wollten ihn beim Sturm begraben, er fehe immer 
dod) aufs neu bervor, als wärs der Milchzahn 
eines fleinen Kindes, das fo zum Himmel fdreit, 
und ſich um nichts beklagt. 


Graf von Chatelet. 

Shr feid gar fehr erregt, mein edler Fiirft, ich 
habe Tropfen, die fanft niederfchlagen, und eure 
Majeftät beruhigen diirften. 

Philipp Auguſt. 

Dod unter diefer Welle (zeige auf den Saat) liegt fie 
für ewig jebt, als wär's ein Gandfturm im gelobten 
Yand, der tief und ewig ganze Raravanen deckt. 


Graf von Chatelet. 

Ganz tief, jehr tief, das wirft fehr angenehm 
auf unfer Blut. 

Philipp Auguſt. 

Oho nod etwas anders denn mein gutes Kind, 
be Chatelet (hebt einen Brief, den er in der Weftentafche trägt, empor) 
bier ift ber Brief an Agnes des Meraners Tochter, 
fie ließ mich’8 heute wiffen, fobald die Scheidung 
ausgefprochen, ift fie mein Weib. Sind nun die 
Herren fertig, fo eilt ein Bote mit dem Briefe fort, 
um ihr’s zu melden. 

Wir warten nicht, ob Nom die Trennung befta- 
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tigen möge; das thut’s von felbjt, fieht es die Sache, 

durch einen neuen Bund aufs Befte ſchon entidieden. 
Graf von Chatelet. 

Alfo iſt's ficher, mein hocherbabner Fürft und 

Herr, wir dürfen unfern Segenswunfch euch bringen. 


Philipp Auguſt. 

Ah pfui, erniedrige dich nicht fo, ih bin nod 
nicht gefchieden. 

— Graf von Chatelet. 

Wenn ihr zu diefer unvergleichlich hohen Feier 
auch mir für meine jehr geringen Dienfte ein wenig 
Borfhub thätet, und die Bauern im Kreife Antien 
mir zu Willen zwängt. Mein Schloß tft faum zur 
Hälfte aufgebaut, — und diefer Umjtand — 


Philipp Augufl. 

Sch? nimmermehr; es fällt mir niemals ein, zu 
Hunden fie zu machen; 's ift elend, daß du’s bitteft in 
einem Augenblid, da ich dich nicht wermiffen möchte. 
Hier (wirft ibm einen Beutel mit Geld zu, Ghatelet zögert ibn anfzu— 
geben), DAS nimm, von deinem König fannft du’s neh— 
men. Nimm's und vergnüge dich damit; baue dir ein 
Schloß, du giebjt mir dann ein Zeit, Agnes und 
mir. Sobald die Scheidung ausgefproden, jo ift 
fie mein, ein frifches fchönes Weib. Sch brauche 
etwas, das ich liebe, und was gefdmeidiger ijt wie 
diefe Ingeborg; das ijt es aber nicht allein, ver 
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Hauptzwed ift, was ich durch fie erreiche. — Hord, 
bord! — Klopft es nicht? Bit drin fein Larmen? 
Nein! die Sache ift vortrefflich eingerichtet, im Dun- 
fein fchleicht fich jeder Argwohn näher, und ftürzt 
dann über fie, und trifft fie ftarf. 

Sie wird verurtheilt, das arme Kind, ein Vogel, 
dem man fo mit fichrer Hand das Hirn eindrüdt; — 
ad) nein, das ift es nicht, eS foll thr folgend nicht 
jo übel geben. 

Ih glühe faft vor Fieber, iſt's bald zu Ende; 


bad? Komm mit hinein. 
(Beide ab.) 


Achte Scene 


Großer Gerichtsfaal im Schloß. Große Berfammlung, 
vorn rechts nah dem Zuſchauer tritt Philipp Auguft 
mit Graf Chatelet ein und läßt‘ fic) nieber; neben ibm 
fiten Graf Chatelet und einige Herren, dann Doctoren, 
Käthe und Advocaten. Born links Ingeborg ftehend, 
neben ihr Chriftel, um fie ber Doctoren und Rathe, dann 
Geiftlide, Prälaten und Biſchöfe. Der päpftlide 
Legat an einem Tijd mit Schriften; das Bolf fchließt den 
Kreis, welcher wie ein Halbrund bas Theater umläuft und 
nur vorn offen ift, fo daß man ben freien Pla in ber Mitte 
fiebt, in welchem der Tijd bes Legaten vorragt, vor welchen 
die Spredenden meift hintreten. 


Advorat. 
Sa, Ingeborg von Dänemark ift zu richten, auch 
hierin finden wir die Spuren bon Hererei; die ihre 
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Wege im nächtigen Ounkel fchleicht. Um fo gefähr- 
ficher fiir Frankreich, edle Herren, denn eine offne 
Schuld ijt abjuwehren, dod) folch geheimer Brand 
auf einem alferhöchften Herde, hoch auf dem Thron, 
ben Winden und dem Sturme frei, erwedt die Furcht, 
daß er ein ganzes Land in Ajche Lege werde. 


Der päpſtliche Legat (jim erhebend). 
Wie viele Anklagen wurden am heutigen Tage 
gegen Ingeborg von Dänemark erhoben? 


Em Doctor. 
Fünfundpreißig, ehrwitrdger Herr. Wir alle find 
wider Ingeborg von Dänemarf. 
Legat. 
Und feiner nimmt fich ihrer Gace an, feiner 
fteht für die Fürftin auf? 


Bweiter Doctor. 
Keiner. Ich fpreche e8 im Namen meiner Amts: 
gefährten aus. 
Erſter Advocat. 
Ich in der meinigen Namen. 


Pralat. 
Ich in aller meiner Brüder Namen; niemand 
ijt für Ingeborg. 
Legat. 
Wie viele Stunden ftritten wir? 
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Erſter Advorat. 
Dom Mittag bis gen WAbend. 


Legat. 

Es mug uns alle jchmerzen, dak Ingeborg des 
Dünenfönigs Tochter, wie wir nach langem Rath 
und ernftem Streit erwiefen, voll großer Schuld 
und ganz verloren tft. Ä 


Alle Bifchife. 
Es ijt fo, es ift fo. Gott fchitge fie auch in 
ver Holle Gluth. 


Ingeborg 
(welche bisher ganz ftare und fill geftanden, unter einem Schleier, der 
ihre Stirn und Wangen vet und nur den untern Theil bes Gefichts frei 
läßt, fchreit plöglich auf). 
Ich bin nicht ſchuldig! | 


Chriftel. 
Sie ift nicht ſchuldig! 
Philipp Anguft 
(erhebt ſich gewaltfam, überwindet fich aber und jet fic) wieder). 
(Zum Grafen Ghatetet.) Ich haffe diefes Weib; es raubt 
mir Licht und Luft und driidt mein Herz zufammen. 
Wo find deine Tropfen? 


Graf von Chatelet. 
Hier find fie, mein gnadger Herr. 
(Ghatelet gießt ihm aus einer Flaſche Wohlgeruch auf die Hände.) 
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Erſter Advocat. 

So ſchließe ich denn meine Rede, die eine volle 
Stunde währte, und habe wohl nicht weniger als mein 
belobter und fehr verehrter Vorgänger gefprochen. Ich 
habe wohl wie alle meine Herren Collegen erwieſen, 
daß nun der Königin Schuld an böfer Hererei nicht 
mehr zu leugnen ift, fo wie zu nahe Schwägerjchaft 
fie von dem König’ trennt. 


Ingeborg (wird ohnmadtig). 


Ehriftel. 
Zu Hülfe der Königin! 


Einige (in ihrer Nähe abwechfelnd ). 
Sie wird ohnmächtig! 


Ingeborg. 

Es ijt gut! Doc eben Chriftel, fühl ich’s hell, 
daß ich verloren bin, verloren und für ewge Zeit 
in Schand und Schmach geftürzt; denn diefe Männer 
haben mich jchon lang gefchieven, noch eh fie hier 
zufammentraten, um ihre Königin zu richten und zu 
ſcheiden. 

Chriſtel. 

Verloren, wir ſind verloren! 


Ingeborg. 
Wohl wahr! 
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Legat. 

Wir müſſen alfo nun zum Lewten fchreiten; an 
dreißig Geiftlihe, an funfzig Advocaten, des edeln 
Rechts Befliffue und Doctoren, haben in diefer 
Sache theils die Feder, und hier im Saale laut 
das Wort ergriffen. Wohl viele hundert male ward 
Sngeborg’s Verbrechen ausgefproden, nachdem uns 
hundert Gründe reblich überzeugt. Zu nah ver- 
wandt, Verdacht auf Hererei — ber Herr erbarme 
ih, St. Nikolaus und Sebaftian — und ein natur- 
gemäßer Widerwillen. Nun fet e8 was es fei, ftets 
wandte fich der Nichterfpruch gen Dänemarks Für— 
ftenfind, und feiner war mit einem Laut Dagegen. 

Wie fehr es uns auch fchmerzt, daß fold ein 
Weib aus hocherhabnem Stamm, der an der Wur- 
jel fchon Märtyrer zeugte, nun unterliegen muß, 
um dant in Sünd und Schmach mit Lucifer zur 
Hölle einzugehen, fo ijt e8 doch die ernfte Sorge 
um Frankreichs großen Herricher, die uns bewegen 
muß das Urtheil auszusprechen, auf daß die Ma- 
jeftät und ihr fo fehr beleidigtes Gemüth nicht 
mehr vom Hauch des Mißtrauens überlaufen wird; 
al$ dürfte fie wohl jemals anders als erhaben 
handeln. 

Wir find fo durch den allerbeften Grund be- 
wogen, das Schuldig, das. wir einmal angenommen, 
auch auszufprechen, und fie ift ſchuldig. Cingemeines Ge- 


174 


murmet.) Auf daß nun auch der FHleinjte Zweifel 
Ichwinde, fo wollen wir das lebte nod) gewähren. 
Es fet dem Urtheil zwölf Minuten Zeit gegeben, 
in welchen ich die dret verfchiennen Nichterfprüche 
lefe, die Ingeborg von Dänemark, je nach der Größe 
ihrer Schuld verdammen. — Tritt feiner auf, der 
dann für Sugborg fpricht, ſei's wer es fei, fo ift 
fie ſchuldig. Tritt einer auf und weiß ihr Recht zu 
führen, fo find die Documente noch immer zu durch— 
veißen und Ingeborg ijt frei, und Ingeborg wird 
ſchuldlos, fogleih in alle Rechte eingefett, die fie 
als Königin und Weib befleivet. 


Graf von Chatelet (zum König). 
D wie gerecht! 


Philipp Anguft (zu Ghatetet). 
Befonders da hier Feine Seele ijt, fonft Hatten 
wir es heut am Tage fchon erlebt, die nur die Flü— 
gel für fie regt, viel wen’ger flüge. 


Mehrere Stimmen der Advocaten. 
D wie gerecht, nur zu gerecht! 


Chriftel. 

Sa wahrlich ganz gerecht, da Feiner hier nur 
eine Sylbe für fie jpräche, an viele hundert Leiber 
und fein Herz. O Herr, o Herr, giebjt du uns 
feine Hülfe! 
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Ingeborg 
(erhebt jih aus ihrer Regungslojigkeit und faltet dic Hinde), 


Mein Himmel meine Hülfe! 
Der Legat. 

Das erfte Urtheil. Die Reichspoctoren Amatius 
und Brünn, als Redner ihrer fonftigen Colfegen, 
befugt und eingeftellt, haben uns bewiefen, dak Phi- 
lipp Auguft’8 ganz befondrer Widerwille mit vollen 
Recht ihn bon der Königin trennt, da fie nach unferm 
letzten Abſchluß, entfchieden zu den wilden Bölfern 
zählt. Weil diefe Beiden uns nun völlig überzeugten, 
fo fei befchlofjen, dak Ingeborg, des Dänenkönigs 
Tochter, und ehemals Königin von Frankreich, von 
ihrem Gatten feierlich gefchieden ijt und heimgefandt. 

(Feierlihe Stille.) 
Chriftel. 

Mein Gott erhöre uns, kömmt uns denn feine 
Hilfe! O du Saint-Pierre, wäre ih ein Mann, 
ih fchöffe meine Pfeile unter fie, ganz gleich auf 
wen ich träfe, fie flögen wie ein räuberifch Gefin- 
del vom Baum, dem fie die füßen Früchte ſtählen. 
D liebe Ingeborg, o tröfte dich, er kommt. 


Ingeborg. 
Wer? 


Chriftel. 
€$ mug dod Einer fommen, um uns beizuftehen. 
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Ingeborg. 
Es fümmt hier feiner, der die Taube rettet. 


Chriftel. 

Ih denke mir ja doch Saint-Pierre wird fom- 
men und fchlägt die Männer hier im Saale all zu- 
fammen, dann ift bie Welt doch rein von folchem 
Unfraut und meine Lilie glänzt im Sonnenschein. 


Philipp Auguft (unruhig zu Ghatelet). 
Wär e8 zu Ende. 


Der Legat (bemertt jeine Unruhe und eilt). 

Das zweite Urtheil. Da Ingeborg von Dane- 
marf der Hexeret nicht ohne ernjtlichen Verdacht 
bejchuldigt ift, fo muß es uns genügen, ſchon darauf 
hin die Ehe aufzulöfen; denn fold) ein Weib ‘anf 
einem Fürftenthron fann Frankreich bis ins Marf 
gefährlich werden, das haben wir im Ausfhuß uns 
bewiefen, durch Geiftlihe, Defane und Brälaten, 
und dann heut im Gericht, mit aller Stimmen Mehr- 
beit. Drum fet zum zweiten male Ingeborg ver- 
urtheilt; die Ehe einer Zauberin ift zu nicht erklärt, 
auf daß dem König eine neue Wahl zu Statten 
fommt, und Frankreich feinen Thron durch Erben neu 
erhalten fieht. Sie ift gelöft, verurtheilt und ge- 
trennt, um dann in ihre Länder heimzueilen, — als 
ſchuldig, aber frei. 
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Chriftel. 

Ho bo, die Steine fchreten’s, müßten es zum 
Himmel fchreien, da hier die Menfchenherzen völlig 
ichweigen. 'S ift feine Hülfe! O was fiehft du 
Ingeborg? 

Ingeborg. 

Dort oben! 

(Sie deutet empor und fchweigt, ala hörte fie etwas.) 
Philipp Anguft (zittern). 

Mir wird fo heiß und fhwül, als drängte fich 
der Himmel zu der Erde nieder, mit feinem Sonnen- 
brand und Wolfendunft, und wollte fie erfticden. 

Sch bitt euch werther Herr, die Handlung zu 
beeilen. Es ift ein Masfenjcherz, der für die Sünde, 
nach einer tugendreinen Maske fucht, denn bier im 
Saale wagt es ficher feiner, gen feinen Herrn und 
angeftammten König das Haupt zu heben, als fchenfe 
er ihm nicht den vollften Glauben in Ehr und Recht. 
Ich liebe und vertraue auf euch alle. 


Legat. 
So fei’s! 
Chriftel (zu Ingeborg). 
Ha, wir find verloren! 


Ingeborg. 
Mein Herz erhebt fich, e8 wird mir hell und 
leicht. 
I. 12 
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Legat. 

Weil nun zum dritten und zum legten, fehr fcharf 
und inhaltsfdwer, von dem gelehrten Doctor Brünn 
erwiejen, da die Prinzeffin Ingeborg dem Könige 
zu nah verwandt, verfchwägert, um fein Gemahl zu 
fein, jo wäre fie auch ohne jeden andern Grund 
von ihm getrennt; die Ehe wäre nichtig und fie der 
Heimath wieder zuzufenden; doch fügt fich auch noch 
Schuld der Blutsverwandtichaft zu, und beides trennt 
die Ehe. 


Chriftel. 

D Herr, wir find verloren; mein armes Flirften- 
find in Schand und Schmach gejtürzt — und alfo 
Ichweigfam und ergeben. O Gott, o Gott, ver- 
foren, wir verloren! 


Ingeborg. 
Dort oben! 


(Sie deutet nach oben.) 


Chriftel. 
Du verloren! 


Legat. 

So jchließ ich mit dem lesten Urtheil ab, und — 
(Eine Geftalt im weifen Mantel und mit dem Schwert tritt plöglich 
aus ber Menge im Hintergrund, vom Zufchauer etwas rechts hervor, fo 
daß er hem Gerichtstifch gegenüber, gegen Ingeborg in fehräger und auf 

bem König in gerader Linie fteht.) 
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Vonved. 
Hier iſt ein Wort in eines Menſchen Leib, was 
auf der Zung erſcheinen will, mit euch zu reden. 


(Staunen.) 


Legat, 
Du willft? 


Philipp Anguft (heitig). 
Ha, er ift wahnfinnig! Das Urtheil ijt Tängjt 
ausgeſprochen. 


Segat. 
Bedenfe was du thuft, du greifit nach einer 
ganz verlornen, nach einer jchlechten Sache. 


Vonved. 
Was ſprichſt du frommer Mann? Die Unſchuld 
iſt in keiner Zeit verloren, Gott hält ſie in der 
Rechten hoch empor. 


Philipp Auguſt. 
Hier iſt nicht Unſchuld, hier iſt Schuld am Ru— 
der, und — 


Vonved. 

Des Königs Majeſtät erfreut ſich dennoch, daß 
eine Stimme ſich für die erhebt die — hier alleine 
unter allen ſteht, für die fein Mund, als ihre Thrä— 
nen reden. 

13* 
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Segat. 


Dein Wefen flößt mir einen Schauer ein, be- 
denfe was du thuft, noch fteht dir's frei zu reben. 


Vonved. 

Ich rede ſicher, denn ich bin von meinem Wort 
durchdrungen; mein Wort iſt Geiſt, und jede Ader, 
jedes Fäſerchen an meinem Leib erbebt in mir, von 
dieſem höhern Recht beſeelt. 


Chriſtel (zu Ingeborg, welche wie fie ſtarr daftand). 

Ach feine Stimme flingt gleich der Drometen 
Schall, fie hallt in allem wieder, und fie zittern. 
Waffer, bas ijt wie Waffer, das die Hagar fand, 
in ihrer Wüſte (fie weint), und dort nicht ferne hinter 
ihm ijt Graf Saint-Pierre, er brachte ihn. (Sie lacht. 
Ach mein Geliebter! heut nenn ich dich zum erjten 
male jo, mein Bräutigam! Das foll div fiher un- 
vergeffen bleiben. 


Vonved (richtet ſich aus tiefen Gedanken hervor). 

Sch habe eure Klage wohl vernommen; thr fchul- 
det Ingeborg geheimer Leibesſchäden an, doch müßt 
ihr alle wiffen, fo lang der König es nicht aus: 
gefproden, an was fie leidet, jo finnen wir's nicht 
glauben, nicht unterfuchen laſſen. 


Ein Doctor. 
Herr, das fremde, wilde Volk, es widert tha. 
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Bonved. | 

Aus jenem Stamme, wo Gott den heilgen Kanut 
von Schleswig in feine Arme aufgenommen hat, 
wird’8 Feines Menfchen Scheu erregen, ein Weib 
zu wählen; fonft diirfte uns ein Engel felber fchreden 
fönnen, den unfer Herr vom Himmel niederfendet, — 
und dies führt mich vielleicht ber Sache näher, — 
der Königin Leibesfchaden möcht eS fein, dak ihre 
Unschuld alfo machtig ift, bag eines fduldgen Men— 
ihen Aug ein fremd Gefchlecht darin erfennt. Und 
fo der König, wenn er in Ingeborg ein fremdes 
Wefen zu erblidlen meint. — Doch darf er fie darum 
nicht mehr verftoßen; und wer es beffer weiß, be- 
weife eS, als unfer Leib das Herz, wenn es zum 
Guten redet. Nein, doppelt herrfche fold) ein Herz 
auf Franfreihs Thron und über alle Welt, fo weit 
fein Pulsſchlag geht. 

Und — ihr wollt fie verjtoßen, ihr Männer Frank: 
reichs und der Kirche Diener? Weil diefes Kind, 
das rein wie weißer Schnee, im hohen Norden 
wuchs, fic) Frankreich anvertraute, ihr wollt mit 
eurer Sünde fcharfer Gluth den Schnee zu Thra- 
nen löſen, die zum Himmel fchreien. 


Ein Doctor. 


Wir find verfammelt um Gericht zu halten, 
nicht um zu Flügeln und zu fühlen — 


182 


Ponved. 

Ihr feid verfammelt um Gericht zu halten? ba 
ihr fchon lang vorher euch gegen fie gewandt, mit 
lofrer Sünde, als ein Klügeln und Empfinden wäre. 

Doctor (Hattig). 

Du redeft hier, halt inne, als wenn du mit 
Giftmifchern redeft. Der fehr erhabne Legat ver- 
ftummt in feinem Zorn. 

Vonved. 

Gift — unſchuldig Gift, mit dem ein zorn'ger 
Menſch in ſeiner Wuth ein andres Weſen mordet; 
er tödtet nur den Leib, unſchuldig iſt's gen ſolch ein 
Gift, das in der Mitternacht der Seele vom Teufel 
mit dem feinſten Kolben angerieben wird, und das 
wir nur verdrehtes Recht benennen dürfen, es tödtet 
nicht den Leib, nein Geiſt und Leib — wenn auch 
allein für dieſe arme Welt. 

Legat. 

Wer, wer hieß dich fo reden? 


Philipp Anguſt (atyemtos). 

Wer? 

Ponved. 

Gott heißt mich reden, oben brennt ein Feuer, 
es leuchtet und durchleuchtet mich (er ridjtet fi) empor und 
ihließt die Mugen wie vergiidt) 5 ach es ſtrömt aus mir, es 
redet von Ihm, durch mich, für ſie. 
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Legat. 
Welch wunderbare Rede, wer ijt der Dann? 


Ponved. 
Ach wer von euch hat felbft fein beffres Erven- 
theil, fein Herz verachtet und in Gott dahin gegeben? 


Philipp Anguft. 

Heißt ihn ſchweigen! 

Vonved (wieder mit geſchloſſenen Augen). 

Um alles Gott zu opfern; feht mein irdifa Theil, 
e8 ſchwand dahin, dünn wurde das Gefäß, vom 
Schicfal hart geflopft und ausgebogen, und nun füllt 
es der Geift, o Gott, o Gott, o welche Seligfeit! 

Mehrere (durgeinander). 

Wer ift der Mann, feht er fteht verflärt und 
heilig, er ftrablt. 

Chriftel. 

D Ingeborg, mir bricht das Herz vor Freuden, 
mein Ismael (jie rift Ingeborg; das ift Waffer, Weih- 
waffer ift’S für unjre Seelen. Was ift mit dir, du 
bift wie feucht von einem Frühlingsregen und weint 
ohn e8 zu willen. — ©, ob's ihm glücdt, ich zittre, 
denn unfre legte Hoffnung ift an ihm, ich zittre. 

Ponved. 


Was nun die allzu nahe Schwägerfchaft betrifft, 
die jener hochgelahrte Doctor Brünn erforjcht, fo 
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werde ihm ein reicher Lohn und Chrentitel zuge- 
fprochen, um weiter zu ergründen, ob wir nicht all 
durch Adams und der Eva Eheftand, auf diefer Welt 
zu nah verwandt, und das Gefpons vom Monde 
holen miiffen. Doch bleibt es nur des Papftes Recht, 
was Doctor Brünn erforfcht, auch feitzujtellen, er 
muß uns fagen, ob dieſe hundertite Verwanbtjchaft 
ein Unrecht ijt, und iſt's entjchieden, dann mögt ihr 
richten. Sonft iſt's als wolltet ihr die Bienen rich- 
ten, daß fie nur eine Königin im Stode haben, doch 
müßt es Gott im Himmel erjt befiegeln, daß e8 ein 
Unrecht ift. Begreift ihr’s oder nicht? 


Philipp Anguft (Heftig). 
Heißt thn fchweigen, er redet nicht, wie’s hier 
Gebraud. 


Legat (betreuzigt jie). 


Ponved. 

Sch habe nichts mit dir zu thun, ich bin das 
Wort bes Rechts, heißt du mich fchweigen, jo ſchreit 
es ohne mich mit ftummen Schrei bis an das Ende 
aller Ervendinge, gleichfam ein Athemzug vom Engel 
des Gerichts, fo tief geholt, um die Drometen einft 
zu blafen, daß fie zerfpringen werten, ob folder 
Sünden. An jenem großen Tage, der die Menfchen 
richtet, wenn unfre Welt verlifht. Und nun zum 
britten: 
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Wenn uns der König nicht zu fagen weiß, was 
Ingeborg zamberte, fo iff die Königin nicht anzu— 
flagen, vielleicht find’s nur Gebräuche eines frem- 
ven Volkes, die fie, wenn er e8 wiinfdt, wohl 
gerne läßt. 

Ganz ficher aber ijt, daß eine Maid, die täglich 
mit St. Innocenz verfehrte, (Hetreuzigt ih) vor deſſen 
heilgen Augen ein Bauberblendwerf nicht verborgen 
bleiben fonnte, in Dänemark ganz rein und fduld- 
08 war. Go müßt e8 denn in diefem Land ihr 
angethan, auf hohem Meer ihr angeflogen fein. 


Ein Doctor. 

Unb dennoch, bleibt alles wie eS ift, die Frau 
bethirte alle, die ihr näher famen, auch unfern Kö— 
nig, ber erft fpdter, mit großem Schreden bie Ber 
täubung merkte. 


Ponved. 
Was haft du fiir Bemeife? 


Doctor. 

Des Königs Wusfpruch, dak in ihrer Nähe felbft 
Feinde Dänemarks zu einer ganz befremdlich und 
ernften Demuth hingeriffen wurden. Sobald fie 
eintrat und den Kopf erhob, das Haar zurüditrich, 
ohne nur zu Sprechen, war alles ſchwach und, ganz 
ihr hingegeben. 
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Vonved. . 
Und pdiefem Zauber mußte Frankreichs König 
unterliegen. : 


weiter Doctor. 

Ganz ficher, ja jo wars. Erſt in der Kirche 
fühlte er fich frei, nach feinen Worten, wie wenn 
ein Nebel von ihm flöge. Bis dahin Hätte er ihr 
alles angethan, und würde fie fein Leben felbft ge- 
fordert haben. 

Ich felber fah fie heut im Hof erjcheinen, wo 
die Soldaten, voller Haf, auf ihres Königs Schmach 
und Unheil fahen. Da zog fie fchnell vom Haupt 
den Schleier nieder, und wie ihr fehr gefährlich 
Haar im Sonnenjchein erglänzte und fie es rück— 
wärts warf, um fic) zu beugen, fo weinten jene 
Yeute viele Thränen. 

Nur ich allein blieb von dem Zauber frei, weil 
mich mein innres Rechtsbewußtſein ſchützte. 


Chriftel. 
D Ingeborg, er fchweigt! O er erblaßt! Ob er 
nun weiter fann. Was foll er dazu fagen? 


Vonved (fet und gewaltig, dann anwadjend). 
Du fprichft dein Urtheil Mann, du wurdeft 
nicht „bezaubert, did) rührt nicht Unfduld und ein 
hrijtlich Herz. Nun wiffe Mann, dak diefes Weib 
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in Wahrheit zaubert, ihr Stab ijt eine Palme, und 
ihr Zauber — ijt Sefu Chrift. Ya wiffe, daw dies 
Rind, das dort im Kreiſe fteht, in feiner Kindheit 
alle fchon beherrſcht, die jich ihm nabten. 

Was euch Gewalt, Verftand und Buße lehren, 
Barmherzigkeit und Liebe, war ihm Natur, und was 
euch eingeboren eure Sünde, das wußt es nur er- 
barmend im Berftand. 

Es wuchs empor und lebte mit den andern, doch 
wie fie lebte, faft fo zart fies an, daß fie die 
Stunden leis wie Blumen wand zu einem Kranz, 
und was wir Opfer nennen, das waren Roſen die 
aus Liebe roth und ohne Schmerz und Chranen- 
feuer im fühlen Thau zum Himmel nur gelächelt; 
dann fingen auch die Rofen an zu leuchten; die Wun- 
der leuchteten, die diejes wunderbare Rind durch fei- 
nes Herzens reine Guth entzündet. Die wilden 
Thiere Tiefen ihm im Walde zu, wenn feine Stimme 
nur von fern erflang. Ausſätzigen Menfchen ledte 
e8 die Wunden aus, bielt’S feiner fern, und öfter 
fam’s im bloßen Hembchen heim, weil’s unterwegs 
ſchon alles fortgegeben. 

Sn Dänemarks Chronik finnt ihr leſen, wie’s 
einft in einem harten Winter mit einem Heller alle 
Armen angefleivet. Es trug den Heller hin von Thür 
zu Thür, wo reiche Kaufherren in den Haujern 
wohnten, und hob ihn an den Kauftifch hoch empor, 
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den faum feitt rundes Händchen noch erreichte; mit 
heller Stimme fdrie’s um Gaben an, und bat um 
Kleidung, — wahrlich jeder gab, der ihm ins Auge 
fah, fo reichlich wie er founte. Den Heller aber 
trug's ftets wieder heim, in feiner Unfchulo glau- 
bend, es genüge, Dag es das Bild barauf dew Leu- 
ten zeige, eS wär ein Heilger, der ihr Herz bewegte. 

So fleidete das arme Kind zweihundert arme 
Leute, die ihm mit lauten Xobgefängen folgten, und 
trug den Heller noch zulegt nach Haus. Er ward 
am Rathhaus feftgenagelt, zum ewgen Denfmal 
allen guten Seelen. 

© wie erflärt ihr das, ihr weifen Herren, und 
wie, daß man bas Rind ftets zu den Feften holte, 
bie rings auf Sedholm waren, weil dann fein Un- 
recht und fein Leid geſchah. Die Mägde hoben’s 
auf den Tiſch empor, es ſaß dort fchlummernd oder 
jpielend, in Mitten alles Bolfs, und gleich dem Edel— 
ftein, der janft die Nacht durchdringt, erhellt fein 
fürjtlich Lächeln alle Seelen. Rein Streit entfpann 
fih, und ein ſüßes Feuer, des Glüds, fchien alle zu 
durchdringen. 

Se größer und je ftiller fie nun wurde, je mehr 
wuchs diefer mächt’ge Zauber. Ba fchweigend zau- 
bert fie, dag alle Helbenherzen fchlugen, wo nur ihr 
Name ausgefproden wurde; es fehrte eine fiife 
Stille ein, und jeder dachte dann an große Thaten, 
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um fie zu ehren. Shr mächtig Wirken warb jo groß, 
daß fie bie Kranken durch Berührung heilte und 
böfe Sünder zur Erfenntniß führte. 

Hort auf, ihr Leute; werben nicht Menjchen 
auf der Welt geboren, ven Heiligen gleichend ohne 
deren Kampf, geborne Heil’ge. Ein traurig Schid- 
fal fcheint allein ihr irdiſch Theil, nicht Zorn, nod 
Sünde. Es fpinnt den Silberfaden ihres Wefens 
jo fein, bis er zerbricht, und ihre freigewordne 
Seele fliegt auf zum Licht. 

Dies ift das Kind, ich wiifte taufendfaches nod) 
von ihr gu fagen, was nur bie Engel wiffen, bod fei’s 
genug. Sa feht nur, wahrlich, anders zauberte es 
nie. (Er fieht empor.) Gott weiß e8, der fie täglich vor 
fih fah. O welch ein Wohlfein, e8 hier auszu— 
jagen; o welch ein Licht, das ich fo lang bewahrt! 
Shr Zauber ift die Liebe und die Unschuld. (Gr ſieht 
enpor.) Mein Gott, jo ift’s, der Heiland war ihr 
Lehrer ! 

Eine Stimme ans dem Wolk. 

Er ift vom Himmel hergefommen, feht ihn nur 
an, e8 ift der heil'ge Michael aus unferer Kirche zu 
St. Baftian. 

Alle Stimmen. 
Ah ein Wunder! 
Einer. 
Er iſt's, e8 tft fein weißer Mantel. 
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Michrere. 
Seht ihn nur an. O Gott, o Gott, ein Wunder! 


Viele. 
Er fümmt vom Himmel her, um fie zu retten, 
weil feiner fich erbarmt; fallt auf die Knie und 


betet an. 
(Schauer und Schreden; fie alle fallen auf die Knie, bis auf die Biichöfe, 
welche zögern.) 


Legat. 
Wer ijt der Mann ? 


Ein Bifdof. 
Seht feinen Mantel an, fein Antlig, er muf 
es feitt. 
Legat. 
Allmächtiger vergieb! es ift St. Michael. 


(Gr ftürzt nieder, alle Geiftliden mit ihm.) 


Philipp Anguf 
(welder allein außer Ingeborg aufredt blieb, erhebt fid ganz auger fid 
balb vom Stuble, und ftredt die Hand wahnfinnig zitternd nad ihm aus). 


Und famft du denn vom Himmel her, mich zwingjt 
du nit. D ware Ingeborg im Recht und ich im 
Unrecht, und fieh, ich fag e8 ehrlich, ja fo ift’s. 
Sch würd fie haffen, weil fie mir wiberjtrebt; wo 
that das je ein fühner Mann, warum ein Weib? 
Ih haffe fie und fcheive mich darum von ihr, weil 
ich fie ewig haſſen werde, 
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Vonved (tritt ein paar Schritte näher und fieht den König an). 

O Menſch! (Der König bricht zuſammen und ſinkt in die Knie; 
niemand wie Ingeborg und Vonved ftehen.) Und nut zum britten:: 
Was der König von dem Teufel fagte, der Ingeborg 
dort in der Kirche überfallen, fo hab ich euch be- 
wiefen, daß folch ein Wefen nicht in heiligen Stätten 
wohnt. Wär aber nun der Teufel in der Kirche 
auch in ihr; bejage Philipp Auguft was ein chriftlich 
Herz, eS hätte ihn des fremden Weibes, das fo ver- 
laffen war, erbarmt, er hätte andere Mittel erft ver- 
ſucht, um fie zu heilen, als ihr Geſchick fo graufam 
zu vernichten. (mit erhobner Stimme) Drum fag ich auch, 
des Böſen Einfluß war im König und nicht in ihr; 
ich fage euch, der Leufel war in ihm, und iſt's — 
(Schreden und Schauder) bis fic) fein traurig Herz zur 
Befferung wendet. (Er tritt didt an den Tiſch mit den Schriften.) 
Hier widerfpricht mir feiner? (Er ſieht fi um, niemand er- 
hebt das Haupt, alle fehen von dem Moment, wo jie niedergefallen, zur 
Erde) So reife ich diefe Schriften denn entzwei! 
(Er zerreißt fie, dann geht er langfam auf Ingeborg zu, und fie geht 
ihm, wie von einer unfichtbaren Macht getrieben, entgegen, bis beide 
ganz vorn in ber Mitte des Theaters ftehen; Ingeborg an feiner Seite 
linfg, vor dem weifen Mantel, in welchem fie fid) beim Sprechen halb 
verbirgt.) 

Ingeborg (vor ſich hinſehend). 

Sh träume! mein Traum! der weiße Mantel, 
die lichte vollfommen himmlische Geftalt — und dort 
der Mann, den ev num richtet. 
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Vonved (die Hand am Schwert). 

Soll ih ihn richten? Er widerfteht mir nicht. 
Ih will im Namen Gottes ihn mit diefem Schwert 
zum Streite rufen, und feiner wird fich hier im 
Kreis erheben, um feiner Sünde Beijtand zu ge- 
währen; denn alle hält ein Wunder eng befangen, 
ein Wunder Gottes, daß fie in mir ein Wunder 
fehen, weil einft St. Michels Bild nah mir ge- 
malt ward. 

Ingeborg. 

Der Traum, die grünen Auen, ganz Dänemarf 
jchwebt um mich her. Sch bin hier unter Hunderten 
mit ihm allein. O welcher Frieden, wie unfre hellen 
fonnigen Kinderſpiele, (auſſehend) Vonved! 


Vonved (unendlich weich und fig). 
Ingeborg! 
Ingeborg. 

Weißt du, wie wir am Tage unſrer Firmelung 
zuſammen unter einem Baume ſtanden; der Wind 
ſtieg plötzlich, und alle weißen Blüthen fielen auf 
uns herab. 

Vonved. 

Wir meinten da, es ſei der Segen Gottes — 

und ſieh, er war es doch. 
Ingeborg. 
Vonved? 
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Vonved 
(zu gleicher Zeit ſo, daß es unendlich ineinander klingt). 


Ingeborg! (Sie ſehen ſich an; Pauſe; dann männlich und ruhig, 
indem er ſein Schwert in grader Linie wider den König erhebt.) Soll 
ich ihn richten? Die Schranken werden rings die 
Menſchen ſein, um unſer Schwert und unſer Recht 
zu meſſen. Bedenke wohl, daß du nur heut gerettet 
biſt, nur heute nicht ven deinem Platz gedrängt. 
Bald wird mein Wort für dich vergeſſen ſein, und 
Todesqualen dich erwarten. Ich fürchte, und mein 
Ahnen ſagt es mir, daß jener ſchon auf neue Pläne 
ſinnt, dich zu vernichten, drum laß mich kämpfend 
hier ſein Richter ſein. (Ingeborg ſieht bittend gu ihm empor.) 
So möge er denn leben, doch ſag dir's klar, du 


dürfteſt in Frankreich die königliche Witwe ſein, udd 


ſeine Sünde wäre nur mit Recht beſtraft, du würdeſt 
glüdlich werben, dit... und deinem Herzen bliebe 
eine beffre Wahl, die ihren Segen allen fpenden würde, 

Bedenk e8 wohl, Gott giebt dir die Sefunden in 
die Hand und Frankreichs Wohl durch meine ſchwa— 
hen Arme. Bedenke, fobald der lette Schimmer 
diefes Tags vorüber und ich dich nicht errette, bift 
du verloren, Ingeborg, verloren. (Ingeborg ſieht wies 
der zu ibm empor; Paufe.) Du willft e8 nicht; wohlan Dit 
fiehft, ba ich did) treu verehre; ich opfre Ingeborg, 
um Ingeborg zu bienen. 


(Er wendet fih und geht langfam ab, indem er in der guriidweidenden 
Menge verſchwindet. 


I. 13 
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Philipp Anguft (der zuerft auffieht). 
Ihm nach, e8 ift dennoch ein Verrather! 


| Legat. 
Sch weiß mich faum zu faffen; es fcheint ein 
Engel, der vom Himmel fam, und tft er’s nicht, fo 
ift e8 doch ein heilger Diener Gottes. 


Mehrere Pricfter. 


Das muß er fein! 


Piele. 
Er iſt's, er ftrahlte! 


Legat. 

So bitte ich denn eure Majeftat, dies als ein 
Gotteswunder anzufehen, gen das ein ſchwacher 
Mann wie ich, der gerne fonft den Wünfchen eurer 
Majeftät genügte, nicht kämpfen darf. 

Ich rathe euch, verzeiht, das Ding noch reiflicher 
zu überlegen; und da die Königin noch nicht gejchie- 
den ift, jo bitt ich fehr, erbarmt euch dieſer hod- 
erhabnen Frau, und räumt ihr alle Rechte wieder 
ein, bie ihr gebiihren. 


Philipp Anguſt (pögtic, heuchleriſch). 
Ehrwürbiger Vater, mein Herz ift ganz zer 
knirſcht. Ich will der Königin erfter treufter Die- 
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ner werben. (Bu den Dienern.) Führt fie ins Schloß, 

die Königin. | 
Legat. 

Dazu geb euch der Himmel feinen beften Segen. 


(Er voran ab, die andern folgen alle.) 


Chriftel (zu Ingeborg). 

Sahſt du e8 nicht, e8 war der Vonved, dennoch 
bleibt’s ein Wunder. Saint-Pierre erfchien mit ihm, 
er muß die Sache wiffen, o mein Geliebter, du wirft 
nicht Sahre fang zu warten haben, wenn meine Kö— 
nigin frei ift, bin ich bein. 


Ingeborg (träumeriid). 


Ein Wunder war es, — war mein lichter Traum. 
(Beide folgen den andern, die ihnen Pla madden.) 


Neunte Scene. 
Philipp Auguft. Graf von Chatelet. 


Philipp Anguſt (part die Hände vor das Gefist). 


Graf von Ehatelet. 
Mein Himmel, dies alles ift fehr peinlich, — 
fehr peinlich, mein hoher Herr und Fürft. 


Philipp Anguft (fahrt auf und knirſcht mit den Zähnen). 
Heut war nicht Scheivung, aber heut bin ich für 
ewig doch gefchieden. 
13* 
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(Gr fhlägt mit der Fant auf.) Glaubft du, wir würden 
die Sache fo befcblieBen? Nein, hier ift ein anderer 
Brief für die Meranerin, den ich ihr fchrieb, im 
Falle fich der Urtheilsfpruch verzögre, und der die 
alferbefte Hoffnung ihr verfiindet, damit fie ausharrt 
und geduldig wartet. 

Nur kurze Zeit, dann rufe ich ein neu Gericht 
zufanmen, das wird auf eine beffre Weife angeleitet, 
und ift die Scheidung einmal ausgefproden, — Rom 
möge fie beftätigen oder nicht, — fo freien wir, 
dann wird ber heilge Vater nicht ermangeln, fie zu 
befiegeln. Da nimm den Brief und gieb ihn ſchnell 
dem Boten, nimm ihn, je fchneller er ihn trägt, je 
beffrer Lohn. 

Graf von Chatelet. 


Mein hocherhabner König, denkt an die feltfame, 
höchſt feltfame Erfcheinung. 


Philipp Auguſt. 
Du wagft! 
Graf von Ehatelet. 
Wollt ihr die Sache nicht bejchlafen ? 


- Philipp Auguſt. 
Du wagit, — da Frieg damit hinaus, anftatt 
zu gehen. (Ghatetet an) Ha, das ift zu viel, das 
geht zu weit, o ich erftide, Tod und Teufel... und 
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das ift alles Ingeborg; — mein ganzes Reich em- 
port fi, das Volk, die Herren, das Heer, der da, 
und jede Maus in ihrem Maufeloch fcheint aus den 
Mauern von Paris mich quifend anzupfeifen. Sieh 
Ingeborg, fo will ich Dich denn wie ein feindlich 
Heer num haffen, wenn du fo groß wirft, und wie 
ein feindlich Heer befiegen. Hoho! der Heine weiße 
Seljen wird bereinft verfinfen, nicht Sturm und 
Wellen, weber dies noch jenes — durch einen Blitz— 
ftrahl, der vom Himmel fommt. 

Kein Ding das ich auf Erden nicht dur Macht 
und Lift beftegte, und du, du widerftrebit. 

© käme dir des Himmels Macht noch taufend- 
fad) zu Hülfe Bch will dich nicht, weil ich- fein 
Sklave bin; der Freiheit nur zu Ehren hak ich dich; 
fein ‚Sklave irgend eines Dings auf Erden und im 
Himmel — viel wen’ger eines Weibes Sklave. 


Dritter Act. 


Erite Scene. 


Klofter Eftampes; ein Saal, Chriftel, Vonved, Graf 

von Saint-Pierre. Chriftel fteht neben einem mit Schrif- 

ten bebedten Tijd, vor ihr ein Stuhl, auf deffen Lehne fie 

fih zu Zeiten ſtützt, fich niederfäßt, und wieder aufiteht, 

aber ohne Unruhe; die beiden Männer figen und feben zu 
ifr empor, 


Vonved. 
Meine Reiſe war ohne jede Unterbrechung; ich 
blieb zwei Stunden in Paris, eilte dann hierher. 
Ihr habt mir viel zu ſagen, lieben Freunde, was 
ich nur ſo zerſtückt und unklar weiß. — Das ſind 
nun zwanzig Jahre — 


Graf von Saint - Pierre. 

Zwanzig Bahre, daß unfere Königin gefangen 
figt, und achtzehn, daß wir euch nicht faben. O 
wenn ihr auch vergeblich die Zeit im Vaterlande 
euch bemüht, ihr Hülfe zu erwirfen, und wenn ihr 
nun auch hoffnungslofer als wir felber find, hier 
hergefahren, fo ijt e8 doch ein Segen Gottes, wenn 
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ihr ber armen Frau ein wenig frifche Luft und 
Freundesgrug ans Dünemarf bringt. 


Vonved. 
Das war der Grund, warum ich hergefommen. 


Graf von Saint - Pierre. 

Schon ener Anblid wird fie neu erquiden, der 
fie in froher Zeit fo oft erfreut; das Trübe all da— 
zwiſchen Fällt hinweg; fie lebt dann einen Augen- 
bli, weil fie in jenen guten Zeiten lebt. 


Chriftel. 

Sa zwanzig Jahre find’s, daß wir gefangen 
figen und unfer Loos an jedem Tage gleich an 
Sorgen, Qualen und an Einfamfeit. — Hier find 
die Leste Briefe feiner Heiligkeit; wir fchrieben, 
wit empfingen Antwort; bald trug’s uns aufwärts ” 
in der Wellen Schooß und ſank mit neuen Martern 
wieder hoffnungslos zu Grunde. 

Die Königin wollte fich’s jo gern verhehlen, dak 
man in Dänemarf nach König Kanut's Tode, ver 
fie alfein von ihren Brüdern fannte, bedrangt von 
neuen Plänen und Gejchäften, uns ganz vergaß. — 
G8 ift nicht eben fchlecht, vergift man überm Rechte 
bod) bie Gnade, und über Kraft und Muth wie 
Schüchternheit fo edel ift. 

Sp ſchrieben wir nah Rom, nad Dänemark, 
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an taufend Orte ganz vergeblid. Immer von neuem 
aufgeregt zum Hülfefchrei, bis Bitten qualender 
denn Noth und Qual. 


Graf von Saint-Pierre. 

Dort war’s ein Faden, hier einer, wir faften 
ihn, wir hofften, hell 30g er fich in diefem Sonnen- 
Schein und dann zerriffen, fchwand er im dunfeln 
Geweb von Trug und Sünde. 

Mein einziger Troft war bak es mir gelang, da 
man wohl weiß, daß unfere Königin nicht fliehn will, 
mich öfter hier ins Klofter einzufchleichen, und fie 
und meine liebe Braut zu tröften. Go ward es 
mir auch möglich euch hereingubringen, und bald ſollt 
ihr die Königin fehn. 


Ponved. 
Sie wollte nie entfliehn? 


Graf von Saint-Pierre. 
Nein, dann fünde Philipp Auguft erft den beften 
Grund zur Scheidung, — fie fteht gleich einem Fels 
im Meer bet ihrem Recht. 


Ponved. 

Wie war's nur möglich, daß der König, Agnes, 
des Herzogs von Meranien Tochter, zum. Weibe 
nahm, ohne daß fein Scheidungsurtheil: in Rom be— 
ftatigt wurde. 


201 


Chriftel. 

Das lag in feiner Willfiir eben. — Sobald das 
ganz beftochne Gericht, bas einige Iahre, nachdem 
ihr Ingeborg durch euer plößliches Erfcheinen hier 
gerettet, zufammentrat, fie wiederum gefdieden, freite 
ber König Agnes von Meran, und hoffte, daß der 
Papft, aus Achtung. für: die hocherhabene Verbin— 
dung, die Scheidung dann jogleich beftätigen würde. 


Ponved. 
Wohl ihm, das that er nicht. 


Chriſtel 
Damals hat Innocenz der Königin Recht ver- 
theidigt, er nannte die beſtochenen Prieſter welche 
ſie geſchieden, nur Hunde, die nicht bellten, und 
ſtand ihr bei, bis dieſes Weib, nein dieſe Buhle 
Philipp Auguſt's, aus Aerger an ihrem ehrenloſen 
Poſten ſtarb. Doch jetzt geht all ſein Vortheil mit 

dem König und er iſt ſchwach. 


Graf von Saint - Pierre. 

So ſchwach darin, dak es fogar vor Furzem den 
König faft gelungen, ihn gu allem zu bewegen; denn 
mag er noch fo gut und rechtlich fein, fo ift er dod) 
wie alle, denen ihre Pläne weit näher ftehen wie 
jedes Recht. Erreichen fie das Beffre, das ihnen 
soar behagt, nicht gleich beim erften Anlauf, fo 
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biegen fie’S, felbft wenn ſich's dann zu ihrem 
Kreuz nicht fchmiegte. 

Aber Philipp Auguft nahm für die ftolze 
Hierarchie "ne Art und Weife an, dak Innocenz 
erbittert wurde, und galt es eben nicht den Bore 
theif, er wäre in ben alten ftolzen Ton verfallen, 
nur Recht erheifchend für die Königin. Statt deſſen 
fchrieb er aber demuthsvolle Briefe, worin er jagt, 
er dränge Philipp Auguft ficher nicht zu viel, denn 
unter anderm habe der Papft Nikolaus Cafar’s un- 
rechtmäßige Gemahlin Kebsweib genannt, dagegen 
er nur Agnes ftets hochedle Dame, wenn auch nicht 
Gattin Philipp Auguft’s. 


Chriſtel. 

Wer glaubt es wohl bei ſo gewaltgen Dingen, — 
wie dieſe Scheidungsfrage, daß zuletzt die kleinen 
Quentchen die Wage niederziehn; denn beinah hätte 
Philipp Auguſt's heftige Gemüthsart, die oft die 
feinſten Pläne ihm zerriß, den Papſt bewogen, ächtes 
Recht an ihm zu üben — die Bitten Ingeborg's ver- 
modten’s nicht! 


Vonved. 


Wo uns ein erſtes Wort kein Recht erweckt, da 
fruchten hundert nichts, der Funke iſt dahin, den all 
das Uebermaß der Sünd' auf Erben gar fdnell er- 
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brüdte, ef noch die reine Himmelsluft des Guten 
ihn bimmelwarts zur Flamme angefacht. 


Graf von Saint- Pierre. 

Wohl wahr, mein edler Freund. Auch ift die 
Belt aus Halben mehr ein Ganzes, als wie aus 
Ganzem. . Das edle Liegt vereinzelt tief wie Gold, 
es ſchafft fich mühevoll ben Weg -und ftirbt zumeift 
an anderer. Metalle Zufluß, die ſchon gemifcht mit 
allen Sünden find; fie. mäften’s, machen’s fett, und 
dann, erſtickt's. 

Vonved. 


So ſtarb das Recht, das ich für ſie errang, 
und hülflos ſind wir heut wie damals wieder. 


Graf von Saint - Pierre. 

Doh alfo treu, feit wir uns da gefunden, wie 
eine Heine glaubige Gemeinde, bas muß uns tröften 
und erheben. 

Chriftel. 

D Vonved daß ich euch alfo wmiederfehe; vor 
zwanzig Jahren am Hochzeitötage, da ich zum lebten 
Mal mit euch geredet, fchien unfere Sonne ftrah- 
lend aufzugeben. — Noch feh ich ihre Stirn vom 
Brautfrang buftend, der fittig feine Blithen an 
ihre filberblaffen Schläfe drängte. Im Aug’ ein hei- 
lig Feuer, wie's auf dem Altare fremder DVölfer 
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brennt,. und für die Zukunft fehnend und ver- 
trauend glänzt. 

Und dann fo jung und ungefdidt fich felbft zu 
helfen, ward fie durchbohrt, gleich einem Säugling, 
der mit grellem Aug’, ganz ahnungslos empor zu 
feinem Mörder ftaunt. 

Zwei Sahre voller Qualen, dann jener Tag des 
ganz beftochenen Gerichts, da man burd Lift in 
diefem fremden Land ihr jede Hülf entfernte, und 
bu allein bie hohe Frau gerettet. | 

Dies alles weißt du, doch was noch fehlt, ift 
wohl die trübre Hälfte. — Der König ſchlug das 
frifhe Recht vom. Himmel ftammend trugvoll nie- 
der, und fchloß ung wieder ein, — beengtere Gefangen- 
Ihaft und immer neue Oualen. 


Vonved. 
Ich ſagt es ihr voraus. 


Chriſtel. 

Die Zeit, wo anderer Geſchöpfe Luſt ſo rein und 
wohlgeordnet in den Saaten blüht, ward uns im 
Kerker ein glühend heißer Roſt, der langſam unter 
Qualen ſie verzehrte; — das einſt gekrönte Haupt 
begann zu welken und ſenkte ſanft ſich in der Krank— 
heit Schmerzen. — Es ward ſo einſam im Gefäng— 
niß, daß wir auffuhren, wenn ſich die Thüre in den 
Angeln drehte. 
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Vonved. 
Schweig, Chriftel, ſchweig und rede nichts. 
Chriftel. 


Dir — ihrem Freunde, foltt ich nicht mein Herz 
eröffnen, nachdem ich viele Sabre lang gefdwiegen? 
Und nicht genug, bedenf e8 wohl, als fie nun Man- 
gel Litt, fie, die bon Jugend auf fo frifch fich andern 
armen Wejen gab, wie weinend junge Reben au 
dem Wein mit ihren Thränen franfe Augen ftärken, 
und frohen Seelen dann, fo hell fo rein und ftark, 
wie feiner Trauben Süße, für einen felgen Tiever- 
reichen Mund. Als Tage famen, wo fie von Krank— 
heit ganz verzehrt, man ihr fein Vad erlaubte, nicht | 
dag fie Ader fcblug, noch Arzeneien, Tage, grauz 
jame Zage, wo fie an Kleidung Mangel litt — 
und jpdter dann an Brod. 


Ponver. 
Heilge Mutter Gottes, in deiner Bruft die 
Schwerter! Schweige, ſchweige! 


Chriftel. 

Wohl gleicht ihr Schickſal jedem Helden wohl, 
nicht weil fie ehrenfeft und muthig kämpfte, nein, 
weil fie alſo ſchuldlos war. 

Einige Zeit lang trieben fie’s aufs höchfte, wie 
ih dir fagte, fie wollten e8 um jeden Preis erlan- 
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gen, daß durch der Königin eigne Schuld die ſchwache 
Majeftät ein Recht gemanne, um fich zu fcheiden. 
Armjelge Mittel, durch die das Lafter die Tugend 
in Berfuchung führt, wie fände denn ein wilder 
Tiger gleichartge Triebe in der Taubenbruft. Nur 
Engel diirften fold ein Heilgenbild verfuchen. 

Dann gingen fie von böfer Lift zu Graufam- 
feiten über, alles was man nur vollbringen dürfte, 
ohne den Namen Folter zu gebrauchen, das warb 
gethan. Man jperrte noch zuletzt die fchlechtjten 
Weiber von Paris in ihre Belle ein, um fie zu 
höhnen, die fchalten und fpien ihr ins Angeficht 
vom Morgen bis zum fpäten Abend, und wenn 
man fie herausgelaffen, fo weinten diefe effen böfen 
Frauen, daß fie ein fchuldlos Lamm beflecken mußten. 

Der Mangel ftieg. In einer Nacht, o ich ver- 
geß es nie, fab wir dem jungen Lod ins Auge. 
Ich ſchloß die Fenfter anf und fchrie hinaus, fie 
jag auf ihrem Lager und mit verzehrend ſcharfem 
Bli€ fah fie zum Bettrand hin. «O fchweige», 
fprach fie fanft, — nein, ich vergeß es nimmer, — 
«und ftöre nicht diefe Moth, er ift fo fchönen An- 
gefichts ein ftiller Tod.» — Da fount ich nichts 
mehr jagen. 


Graf von Saint - Pierre. 


Schreclich, ſchrecklich! 
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Chriftel. 

Es wire um uns gefchehen gewefen, wenn fie 
wie früher am Abend erft die Nahrung brachten. 
Ih war viel Fräftiger, doch Ingeborg hatte der 
Krankheit halber ſchon gefaftet. 

Was ich dir hier erzählte, find wohl bittre Lei- 
ben, und faum noch größere zu erdenfen, — ganz bar 
der Ehre, die der Seele Koft, fo auch am Leibe 
Hungers fterben. — Wie aber wenn ich dir das 
Traurigfte von allem ıtenne! Das war als fic) der: 
König mit der Meranerin vermählte; er ließ von ganz 
beftochnen Geiftlichen und Herren die Scheidung ſchnell 
vollziehn und eh fie noch. in Rom betätigt ward, 
gab Agnes fich zum Weibe, nein zur Buhle dem 
langft vermählten Mann. — Ich fah die Wangen 
Sngeborg’s, ihr blaffes Antlig wie Rofen glühn, — 
nicht wich die Scham von ihm an jenem Tage, den 
Tag und auch die Nacht, damals als alle Glocen 
bei ber Hochzeit Täuteten. — Es fei genug! 


— Ponved. . | 
Verzeih, fchweige! Du mußt fehweigen, denn 
ih bin erregt, vergeth! 2 | 
(Er geht umber und bleibt zufegt an feinem Stuhl fteben.) 


Chriftel. 
Was ift dir? 
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Vonved (talt). 

Nicht daß ich allzu nahen Antheil an der Köni- 
gin nehme, doch find mir. die Gebeine vom Wege 
gar fo müd geſchüttelt. 

Ich bin erft Kurze Zeit in Frankreich und alles 
fieht mich fo feltfam an, jo — 


Chriftel 
Ih bin nun mit alle dem, was dir fo oben- 
hin das Leid von langen Sahren fdildern könnte, 
zu Ende, lieber Freund. | 


Vonved. 
Nicht wahr und dennoch begannen erſt die rech— 
ten Qualen, da die Meranerin, ein haſſend Weib, 
ſich in die Sachen miſchte — iſt es nicht ſo? 


Chriſtel. 

So war's, die Schärfe aller Leiden, aller Liſt 
ward noch geſchärft durch Weibertücke. Einſt miſchte 
ſie mit ihrem Hof ſich unter jene ganz verruchten 
Weiber, und — doch ſtille ſie iſt todt. 

Der Papft blieb feſt bis daß ſie ſtarb, du 
weißt's und alles geht die alten Wege. 

Die letzte unſerer Qualen iſt, daß Philipp. Auguft 
Ingeborg tagtäglich, auf neue Weiſ' ermahnt, und 
daß fie faſt gezwungen wird, ein Blatt zu unter⸗ 
ſchreiben, um in ein Kloſter einzutreten. 
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Vonved. 

Iſt's wahr? 

Chriftel. 

Iſt's dod geringe gegen andres noch. 

In Ahnung diefes lesten Planes und unterrichtet 
duch den Grafen, jchrieb fchon die Königin nach 
Rom. Sollte ein fold) Geſtändniß dort erjcheinen, 
man hatt’s in Sünde ihr entlodt und mit Gewalt. 


| Vonved. 
Sm Augenblide aber fteht es beffer um die Kö— 
nigin? Was denkt fie vom König? 


Chriſtel. 

Beſſer? Man peinigt uns in feinerer Weiſe. 

Was Ingeborg ſich denkt, das kann ich nicht er: 
vathen, doch fagt mir eine Ahnung daß fie ihn liebt, 
und daß fie glaubt, e8 hielte ihn ein böfer Srrthum 
nm bon ihr gejchteden. 

Alles, was fie bisher erlebt, ſchiebt fie aufs 
Schikfal und auf feiner Diener Sünden. 


Vonved. 
Als meee fic) mit ihm a 


Chriftel. 
So meinte fie, ich hört's aus fargen Worten, 
— me hielte fich durch jene Scheidung, um welche 
14 
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jest der Papft mit ihm im Streite liegt, von ihr 
getrennt. 
Vonved. 
Ich glaub es nicht! 


Chriſtel. 

Sie hörte nimmer Böſes vom Gemahl, denn 
ſchon ihr Auge hält die Leute ab, von manchem 
Ding mit ihr zu reden. Nie kommt ſein Name über 
ihre Lippen, doch auf dem Altar hängt ein Heiligen— 
bild, das ihm ſehr ähnlich iſt, und ſinnend ſah ich 
ſie in manches Lichtes Schein durch zwanzig Jahr 
nur ſchaun auf ihn allein. 

Sie iſt mir heilig, und ich berühre nichts mit 
frevlem Wort; mein Loos war nur, ihr treu zu die— 
nen, und ſie mit meines Herzens tiefſter Gluth zu 
lieben, nicht ſie zu leiten. 

D Bonved! ich habe hier den Kelch mit mei— 
nem Herzen mitgetrunfen, und doppelt bab ich ihn 
geleert, für mich, und dann ein Freund für fie. 


Vonved. 

Ih dank dir, Chriftel. 

Chriſtel. 

Für was mein Freund? Sch habe nichts voll- 
bracht aus eigner Macht, du müßtejt mirs denn 
panfen für Ingeborg, an der wir al’ zu Helden 
werden. | 
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Wer fih ihr naht, wird auch burchbrungen; 
fold) hohe Tugend ift bie höchſte Kraft; er blüht 
ganz froh und frei in ſeiner Seele, und leuchtet fo, 
als wäre unfere Erde nicht in Sünden alt geworben. 


Vonved. 

Dank dir! — Du fönnteft ſchon vermählt fein, 
hatteft Kinder — 

Chriſtel. 

Und wären hunderttauſend Söhne mein geweſen, 
klein Chriſtel hätte ſie erzogen ihr zu dienen, gut 
an ihr zu werden und ihr den Boden ſo rein zu 
reiben, wie ich es thue, wo die klaren Füßchen 
ſchreiten. Du wollteſt die Königin, deine Freundin, 
ſehn? | 

Vonved. 

Ja, nach langen Jahren fruchtloſer Mühe ihr 
beizuſtehn, möcht ich ſie einen Augenblick nur ſehen, 
und ſo zu hoͤren, wie es mit ihr ſteht. 


‘Graf von Saint - Pierre. 
Sie ift jo Hilflos wie wir. O fonft war nod 
ein Hoffnungszeichen hier und da — doch jest — 


Ponved. 

Der König muß des Streits doch endlich müde 
fein, er ift nicht jung mehr, wird num ſtark und 
träge; fpradjt du denn nie mit ihm? 
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Graf von Saint - Pierre. 
An hundert. Arten verfuchte ich, um an fein 
Herz zu. bringen, doch diefen Fuchs wittre ein 
andrer auf in feinem Bau. 


Vonved. 
D fahre fort, die Zeit erjchafft den Meeifter, 
der Himmel fegne dich. 


Chriftel. 

Des Königs Jagdzug zieht gar bald vorüber, 
dann wär eS beffer Vonved, ihr ließet in diefer 
Zeit das Schloß. Man Fönnte im worüberziehn fo 
irgend einen Spürhund fenden, der euch als einen 
Dänen wittern würbe. 


Ponved. 
So will ich gehen. 


Graf von Saint-Pierre (gu Ghriften). 

Leb wohl! O dürft id’s je ergründen, was 
wohl der Urquell wahrer Liebe ift, fo iſt's Recht— 
fchaffenbeit, die fie begründet, und jeh ich fie dann 
feuchten dir im Antlig, fo ift es Strahl um Strahl, 
der mich entzündet. 


Chriftel (zu. Bonved). 
Die arme Frau; o Vonved, bald follft du fie 
erbliden bier. 
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Graf von Saint - Pierre. 
Chriftel, jett denfe dich ein wenig auch zu mir. 


| Chriftel. 

Ah Freund, wie bift du hier im Herzen ein 
hoher Schag, mögen die Wellen des Lebens auch 
darüber wandern und Bilder diefer Iuftgen Erde 
ipiegeln. | 

Graf von Saint - Pierre. 

Mein Lieb! bu meine Braut, und auch mein 
Freund fiirwabhr! 

Chriftel. 

Und bald mit grauem Haar. 


Vonved. 
Leh wohl! ca.) 


Chriftel (welche glaubt, beide wären fortgegangen), 
Leb. wohl! 


(Sie fteht vorn, Saint-Pierre nähert fid) ihr langfam, ohne daß fie es 
merkt, und fliegt fie in feine Arme.) 


Zweite Scene. 
Graf von Gaint-Pierre. Chriftel, 


Graf von Saint - Pierre. 


D laß mich dich umfchlingen, ach auf Secun— 
den nur! | 
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. Chriſtel. 
Laß mich los, Saint-Pierre! 


Graf von Saint - Pierre. 

Weikt bu wie mir zu Sinne ijt, wenn meine 
Arme dich umfchließen, als: hielte ich bie Welt, und 
wenn die Welt zu Grunde ginge, ich fchüfe eine 
neue, tränf ich die Kraft dazu aus deinen Augen. 


Chrifel. 
Wenn fie nur nicht wie du fo feltfam wird? 


Graf von Saint - Pierre. 
Ach höhne mich nicht fo. 


Chriftel. 

Die Dänen, wenn fie trunfen waren, malten im 
Saft des Meths die Welt mit ihren Fingern auf 
ben Tiſch, und dann ihr Ende eine Bretterwand, — 
bu bift auch trunfen von des Herzens Duft und 
malſt — 

Graf von Saint - Pierre. 

Runen der Liebe, die die Welt umfchließen, ad) 
Chrijtel, Hein Chriftel, höhne mich nicht; weißt du 
denn, was es ift,. die vielen Sabre alfein zu fein. 
Du zudft zufammen, du rungelft deine fleine Stirn. 
Ich weiß e8 wohl, du nahmft mir ein Gelübbe ab, 
nur einmal alle Jahr von meinem Schmerz zu reben, 
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von meinen Bitten mit mir heimzufahren, bu fag- 
tejt, ſonſt zerriß e8 dir das Herz, und fieh ich hielt 
es treulich, denn heute iſt's ein Sabr, dak ich zu 
deinen Füßen jeufzend bat: o werde mein! Sh 
barf fo rebden. | | 


Ehriftel (plöglih weinend). 
Und du erinnerjt dich nun heut daran, bu armer © 
Mann? 


Graf von Saint - Pierre. 

Sa ich erinnere mich an das, woran ich täglich 
dachte. Sch mug, ich muß heut reden, und will did 
wieder hHundertfältig bitten: o werde mein! — Komm 
in mein Haus, fet dort mein Glüd, mein alles. — 

Was nügt e8 unfrer Königin, daß du bier im 
Gefängniß fchnell verblühft, wenn bu bet mir bift,. 
bift vu nicht won ihr getrennt; und darfft die edle 
Frau tagtäglich fehn. 

O EChriftel, weißt du was das heißt, mit tan- 
jend Dualen das allerhichfte Glück uns nah zu fehn 
und nicht umfchließen dürfen was wir innig lieben; 
das ift als hätt ich zwanzig Sahr meine eigne Seele 
bor meinem Körper, der da athmet, flattern fehn — 
ohne daß fie drin lebte. 


Chriftel, 


Die arme Seele! 
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Graf von Saint - Pierre. 

Ah dich erreichen, und dich doch nicht haben, 
die Früchte hängen fehen, und doch den jahrelangen 
Durft nicht laben. 

D wären wir Rider der füßen Sagen dod zu: 
fammen, du Kleines Runenmägdlein aus dem Nor: 
ben, und ich ein fränffcher, feurigwilder Burfche, es 
follten füße Lieder daraus werden; o wären wir zu— 
ſammen. 

Chriſtel. 

Ich weiß — wir theilten jedes Glück, und wenn 
mich dann ein Unheil kränkte, ſo — ich mich 
an deine Brujt- und meinte. 


Graf vi von Saint-Pierre. . 
- Du brängteft dich zu mir an. meine Bruft, iſt's 
wahr? 
chriſtel. 
Und dann in tiefer Luft. 


Graf von Saint- Pierre, 

BVergeffen wir des Böſen, jeder Freude, die. nicht 
fo ſchön wie wir. Gefättigt Mund an Mund wür- 
den wir glüdlich jein und nichts mehr wünſchen. 
Sehnet fic) bas Meer, fehnen die Wellen, die fich 
fiiffen, nach andrer Wonne? größeren Genüffen — 
du und ich? 


217 


Chriftel. 

Und ich in bir — ach! 

Graf von Saint - Pierre. 

Weißt du denn was das ijt, die öden Tage und 
jammerbolfen Nächte, wo bie Hand nichts fat, das 
Aug nichts fieht — als nur die leere Luft. | 

Chriſtel. 

Ein Schatten und dann eine Oedigkeit, ſo iſt's 
mit dir. 

Graf von Saint-Pierre. 

Dft ftellt ih Blumen in der Sonne Licht und 
rüdte einen Stuhl ans helle Fenfter, wie ich dir 
würde thun, wärft du bei mir, und bachte endlich 
auch, du ſäßeſt ba. Sch las, verfenfte mi — 
dann einen’ Schrei, hob ich die Augen auf. — und 
war allein. 

Chriftel. 
Und warft dann fo allein. 
Graf von Saint - Pierre. 
Du warft nicht da, das Träumen war vorüber, 
Chriftel. 
Es ijt nicht menſchlich; o tft nicht Natur! 
Graf von Saint-Pierre. 


Die lange öde Strede des Lebens ohne Troft; 
und wenn ichs. dann bedenfe, bu fönnteft bei mir 
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fein, ftatt all der Sehnfucht, du wiirdeft dann ich 
felbft, weinteft aus meinen Thränen, und lächelteft 
aus mir die Erde an, mein lieblich Lächeln! 

Dft ſchrei ich ‚meine öden Wände an, weil ich 
durch Thränen ſie ermüdet, und locke mir dann mei— 
nen Hund herein, um nur ein lebend Weſen dazu— 
haber. Er fchläft, er fängt den Mücken ihren Frei- 
pak ab, und fchläft dann wieder. Ach fieh er ath- 
met ja — und ift doch ein lebendig Wefen. 

Chriftel. 
O Saint- Pierre, ich gehe mit bir, bin bein. 
Graf von Saint - Pierre. | 

Ich meinte öfter dich zu fehen, du ftridft am 
Saum des Teppichs mir entlang — dann ftredt ich 
meine beiden Arme aus — 


Chriftel. 
©! 
Graf von Saint - Pierre. 
Und meine Arme, die die Welt sic 
wollen, — umfchließen Luft. 
Chriftel. 
Saint-Pierre, ich lieg daritt. (In feinen Armen.) 
Graf von Saint - Pierre. 
© Wonne, Wonne! Meine Arme find all vie 
langen Sahre vor Sehnfucht ausgeftredt, gleichwie 
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das Meer gewachſen, fie ftrömen und fluthen um 
dich Her, als Hätten fie ein Eiland, das vom Him- 
mel fanf, entvedt,. auf dem die golpnen Englein 
fingen. | 
Ä Chriftel. 
In deinen Armen fingt’s und En des Meeres 
Sluthen ein. 


Graf von Saint-Pierre. 
Sa, die Wellen, fie een dich fo gern in ie 
Liefe auf. 


| Chriſtel. 
O laſſe ihnen doch den Lauf, die es gewaltig 
und ſo zart umſchließen. 


Graf von Saint- Pierre (außer fig). 
Du fommft! - 
Chriftel. 
Sa, ich komme! (Sqhmerzlich zerfireut.) Gaint- Pierre 
faunft du dich faffen wie ein guter edler Mann! 


Graf von Saint-Pierre. 
Chriftel! Ä 
Chriftel. 
So hire mich, und heiße mich dann gehen und 


[hweigen, weil mir bas Neben und das Bleiben fo 
jauer wird. 


220 


Graf von Saint-Pierre. - 
Du darfft ja täglich, ftiindlich zu der Königin 
gehen, o fomm und fei mein Weib! 


Chriftel. 
Schweig, fchweig, weil mich’s fo fchmerzt. 


Graf von Saint-Pierre. 
Chriftel, du hältſt mich nieber! 


Chriftel. 

Mein befter Freund, erlaube daß ich rede. Glaub 
mir, e8 ift ein edles und ein hohes Loos, bei mei- 
ner Fürftin auszuharren, bis fie befreit vom König 
Oder (fie deutet empor) dort oben ift. - 7 

Sie würde fich fo einfam fühlen, verließ ich fie, 
wie du mein Freund, der doch ein freier Mann. 
Sieh ich ſchwor's der edlen Fraue zu, noch eh du 
mir dein Herz zu eigen gabft, und als du's thatit, 
ba frug ich voller Sorge, erträgft du dieſe Tren— 
nung, und bu verſprachſt's; — nun fordre mich 
nicht hinweg. 


Graf von Saint - Pierre. 
Nein, ich Laffe dich nicht! Du darfit ja täglich 
hin zu deiner Herrin. 
Chriftel. 
Saint-Pierre, das ift ein Halbes Thun. 
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Graf von Saint - Pierre. 


Ich laffe dich nicht! 


Chriftel. 
D mace mich nicht ſchwach! 


Graf von Saint- Pierre. 

Ich fehe es ja, o nein, du kömmſt in diefe Arme, 
in denen du nur einen Augenblid geruht. Die Sehn- 
fucht alfo langer Sahre macht fie wohl ftarf genug, 
dich nachzuziehen. Ich lak dich nicht, um feinen 
Preis auf Erden (er wit fie umarmen). 


| Chriftel. 
Höre mich bei allem, was dir heilig ijt! 


Graf von Saint - Pierre, 

Ich höre. 

Ehriftel. 

Glaub mir, das Unheil, was uns auferlegt ift, 
weil wir die edle Sache nicht verlaffen, ift beffer 
zu ertragen, ift Genuß, gegen das Unheil das pas 
Schickſal Bringt, went wir in fauler Zucht der 
Sind erliegen. Cs tödtet uns und raubt den fo 
geftohlenen Freuden jede Luft. 


Graf von Saint-Pierre. 
Chriftel, Fein Chriftel! Des Herrn Buris Toch— 
ter wird mich ftets befiegen. 
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Ehriftel 

Leb wohl, du braver Mann. 
Graf von Saint - Pierre. 

eb wohl! 


Dritte Scene. 


Ingeborg (fprigt dies alles einfad, fat troden). - 

Nun endlich doch erquidt von biefem Weg, fo 
ſchwer geftattet und fo jehr bewacht. . 

Gefangenfchaft und Leid, bie fpinnen unferes 
Lebensfadens dürr genug die Kraft wird müd zu 
flopfen um hinaus; Wik, Sinn und Muth ftumpft 
endlich ab, nachbem fie frampfhaft heftig fich geregt, 
doch draußen da vergißt fich bas, bem Todeskranken 
ähnlich, der lang vergeblich um fein Leben fampfte 
und nun uneingedent des Tods, die letten fieberfreien 
Stunden ſtklaviſch genießt. Ich war ganz hingegeben 
all ben Bäumen, dem grünen Laub ringsall, bie 
Schönheit ſchloß mich fchimmernd ein — und unfre 
Erde von der Regenfluth gewafchen, trodnete fadt 
im Wind, der weich und wogend fie umfing, wie 
jo ein Aug verflart von längjtvergangner Thränen- 
fluth, in neuer Liebe langfam trodnen wird. 

So zwifchen Windeshaud und Sonnenfchein zu 
gehen, die Seele bis zur Müdigkeit gequält, und 
nur ein fanfter Reiz, der fie erhält. — Mir fielen 
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längftvergangne Zeiten ein. — €8 ift doch wun- 
derbar, bald bdiefer, jener Ton der fieblichften Ere 
innerung tritt plößlich mir ans Herz, mit Farbe, 
Form und heller Lieblichfeit, als wär ich nur ein 
Inftrument, auf dem man Melodien früherer Jahre 
ipielt. on 

© ja — da einmal war's im Tannenhain, def 
lichtgetheilter Stämme gerade Zahl — gleich Säulen 
rings des Waldes Dede trugen, fo rein, eS wuchs 
fein Straud am glattgejtreuten Boden, und nur 
das Moos blüht auf den Zweigen — daß ich mit bir, 
o Vonved, einjam ging. Wir hörten wie der Winde 
Raufchen in fanften Chören ftieg, auffeufzend, jauch- 
zend, die wieder fanfen, jehwiegen. Und alle Lüfte 
ftiegen gegen unfere Bruft, als feufzten wir in die- 
jem Sange mit: Ich hob mein Haupt empor umd 
jah bewegt zur Seite, — da wuft ich doch, du 
warft von Gleichen tief bewegt. 

Dies alles ift verraufcht, fein Strauch, der aus 
bes Waldes Boden bringt, nicht Zweige, Knospen, 
Blätter mehr, fein lebend Zeichen jener Zeit, died 
alles ift verraufcht. 

(Paufe. Chriſtel tritt ein.) 
Chriftel. 

Drei Herren warten braußen, Iugeborg, um dich 
zu feben. Ich möchte nicht um Bieles, daß bieje 
würdgen Herren heut in. deine Nähe famen, — und 
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hier find Briefe aus Dänemark, die Vonved brachte, 
Er möchte dich in einigen Stunden begrüßen. 


Ingeborg (hoffnungslos). 

Laffe fie eintreten; fie werden, wie viele Andere, 
die Erlaubniß haben, hereinzudringen. 

Vonved ift fo willfommen wie mein Bruder. 

(Ghriftel ab. Ingeborg Tieft.) 

Ach falt, jehr falt, wie die Seelen, die e8 ge- 
ichrieben; ich muß e8 ganz erfaffen, muß den Ge- 
danfen glauben, daß jie in Dänemark es nicht mehr 
wiffen, wie fo aus einer Wurzel die Schwefter mit 
den Brüdern wuchs. | 


Bierte Scene. 
Ingeborg. Der Rath le Brun und bie beiden Hof- 
herren. 
Bath le Prun. 
Wir nahen eurer Majeftät in tiefiter Ehrfurcht 
und hoffen, daß ihr hocherhabenes Gemüth fo wenig 
wie nur möglich leiden möge in fo bedrangter Zeit. 


Ingeborg. 
Ich danke euch. 


Rath le Bean (verlegen): 
Wir find mit eurer a: um's allerhöchite 
Wohljein jehr beforgt. 
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Ingeborg. 

Sch danke euch. | 
| Bath le Brun. 

Die Königin ift alfo in guter Stimmung? 


Ingeborg. 
Sch dank euch nochmals. Ihr wollt mir etwas 
jagen, nicht? 
Bath le Brun. 
Wie eure Majeſtät das Schwarze in der Scheibe 
treffen, ganz richtig, ganz richtig. 


Ingeborg. 
So fagt es. Der Himmel fchenf euch feinen 
Segen. 
Bath le Brun. 
Wir haben hier ein Pergament bei uns, 


| Ingeborg. 
Ein Pergament, was fteht darauf? 


Rath te Brun. 

Nichts, nichts, als wenn eure Majeftat unter- 
Ihrieben, fo ware eure Majeftät gerettet. Wir 
gingen in Wahrheit nicht fo ganz geheinnifvolle 
Üege, wir wären denn befugt; denn wahrlich, eure 
Mojeftät wird wiffen, wo Mofchus duftet, ift auch 
das Biſamthierchen nicht fo weit; laßt mich nur 
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gleich zur Gace fommen. Die Frömmigfeit, die 
euch befeelt, ift meltbefannt, und da fie in ber Welt 
doch Feine Nahrung findet, fo würde fich ein neuer 
Wirfungskreis — 
Ingeborg. 
Shr glaubt bas? 
Rath le Brun. | 

Ein trauriges Geſchick vernichtete euch längſt des 
Lebens Freuden, und nun feid ihr die thörichte be- 
fledte Welt von Herzen müde. Was nütt es einer 
frommen Seele im Gewirr zu fämpfen; dort ftift 
fie an und hier verfängt fie fich die Flügel, wäh 
rend fie fchon auf neue Schreden achtet. Am beften 
it’s, fie rettet fich auf einem fichern Weg ihr ewig 


Heil. 
| + Ingeborg. 
Ich bin wohl fromm. Ihr habt Recht. Wollt 
ihr zur Hauptfach fommen. 


Bath le Brun. 

Shr feid’s in Wahrheit? Wie fonnte ich nur 
anders glauben; und nun mit offner Hand, benft 
hohe Frau, ihr würdet plößlich in den emgen Frieden 
und auf ven heilgen Boden eines RKlofters nun ver- 
fett. Das ift der rechte Weg für jolche hocherhabne 
Geifter. Wie wär's, ihr unterjchriebt das Perga- 
ment, ließet eure Krone und würbet ein Nönnchen. 
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Ingeborg. 
Guter ‘Gott! | 
| Die beiden Hofherren. 

Ließet eure Krone und würdet ein Nönnchen! 

Rath le Prun. 

Wartet nur, nicht übereilt. Die Sache wird 
ihrer Majeſtät noch anfchaulicher werden. Es liegt 
noch etwas im Hintergrund verborgen. Rein dun- 
kles Rlofter, nein eine helle Zufunft wartet eurer. 
Steht doch der heifgen Märt’rer Letdensbild gar 
oft auf goldenem Grund und Edelſteinen. Gold- 
glänzend wird die Zufunft fein; goldglingend. | 


Ingeborg. 
Goldglänzend — wird — die — Zu — tunft ſein. 


Bath te Brun. 

Sa ich ſchwör's euch gu; wie ich ſchon fagte, 
man wird reichlich für euch forgen; fo ift’8 be- 
ſchloſſen. 

Ingeborg. 

So iſt's beſchloſſen. 

Rath le Brun. 

Die Heiligen im Himmel tragen güldne Kronen, 
weil fie auf Erden gar fo viel enthehrten;. fo einer 
frommen Geel wie euch, wenn fie die Erbe felber 
nur entbehren will, wird hier auf Erben ſchon ihr 
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reichlih Theil. Die Zräublein hängen euch zum 
Mofte nieder; o pflüdt fie ab. Seid ihr dagegen 
unerbittlich, jo habt ihr hier nur eine dunkle Zu- 
funft, denn bas Gejek läuft ſtets mit feinem Kö— 
nig, dem treuen Hunde gleich, der feinen Herrn 
nur anbellt, wenn er’s wünſcht. Erhabne Frau, 
iby feid uns gut gewillt — ſchlagt ein! 


Ingeborg. 
Sch, werther Herr? 
Rath le Brun, 
Shr liebt. doch ener junges Leben noch, und littet 
hier fo manche arge Noth. 


Ingeborg, 
— Shr habt wohl oft mit ehrenwerthen Leuten und 
mit Perfonen edlen Ranges geredet? 


Hath le Brun. 
Nicht doch; aber ich fehe, es geht. 


Ingeborg. 
So! — hr feid müde, fest euch. 


| Rath le Brun. 

Sch danke euer Majeftit. — So geht ifr benn, 
verehrte Frau, ihr wißt ‚nicht wie, fchnell in ein 
friiches neues Leben über, und neue Triebe grünen 
auf am Franken Reis; weil ihm fo hold die golone 
Sonne fdeint. Ä 
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Erfter Hofherr. - 
Weil ihm fo hold die golone Sonne fcheint. 


. weiter Hofherr. 

Ihr feid frei. | 

Bath le Brun, 

Was ift’s auf Erden ums Regieren, nur in der 
Ferne fcheint es uns erwünfcht; nah iſt's ein Joch, 
das brüdt und uns verlegt. Aber frei zu fein in 
folcher goldnen Freiheit, das ift etwas — ihr fahrt 
zufammen? 

Ingeborg. 
Goldne Freiheit! Laßt euch nicht ftiren. 


Rath le Brun. 

Und feht, unter der Hand, ber König würde fich 
gern zu allem verftehen, wenn ihr ihm feine Frei— 
heit laſſen wolltet. 

Ingeborg. 

Er würde e8 fo gern? 


Rath le Benn. | 
Und ihr, hohe Frau, fändet euch aufs neue in 
eurer geiftlichen und hohen Würde mit der Welt 
zurecht. Man muß fügjam fein, fügfam ver Welt, 
und ihr zu Liebe von mancher Fleinen Tugend. oder 
Ehre- laffen, dadurch, erlangt man viel. Wie viele 
ftürzte e8, daß fie von Fleiner Chr nicht ließen. 
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Es rächte fic) der unfichtbare Geift von denen, die 
all im Weltgewühl vom rechten Wege ließen. Und 
dann, denft an den fiifen Frieden, edle Frau; ja 
Frieden ift in Frankreich, fobald ihr fitgfam fei. 


Erſter Hofherr. 
Und Frieden ift-in aller Welt. 


Iugeborg (durdweg eng gefaßt, tauh und einfach). 

Ich hab euch Freundlich angehört und jedes Wort 
vernommen. Ein Baum ift ein Baum, ein Blatt 
ein Blatt und Ehre ijt Ehre. 

(Alle drei verbeugen fid).) 
Sit e8 gerecht, wenn ich hier meinen Blak ver- 
laſſe und gehe? 
“Rath le Brun. 
Wie? Nein; doch fügt man fic. 


Ingeborg. 
Iſt's nur ein Unrecht mehr auf diefer Welt 
vollbracht. | 
Bath le Brun. 
Das heißt, man könnte e8 fo nennen, und — 


Ingeborg. 
Benn alle ihre Aemter alfo ließen bis zu der 
Mutter, die ihr Kind in fremder Leute. Wiege 
fchöbe, war's beffer auf der Welt? 
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Rath le Brun. 
Nein, mit dem Kind — das wäre nicht recht, 
aber — 


Ingeborg. 
Iſt's feig um unferer eigenen Rube willen, an 
ung die Sünden erft zur Wahrheit werden laffen ? 


Bath le Brun. 
Sicher, wie ihr befehlt. 


Ingeborg. 

In ſtiller Nacht bringt man den Leib zur Rube, 
und Geift und Seele fügen fich; doch Ehre fügt fich 
nie, denn fie ift felber die allereveljte Unfügfamfeit, 
und geht durch Blut und Dornen ihren Weg. So 
weiß id) taufend Gründe noch für einen, ber ebdles 
Recht erglänzen (aft, doch brauch ich einen Haren 
Spiegel nicht zu fehleifen, und rede ftrads auf eure 
Sache Ios. Ihr wurdet hergejandt, wo ich fo ein- 
jam auf mein Recht mich ftiike, um etwas zu er- 
reihen, das man nicht gern mit friedlichem Ge: 
wiffen thut, ihr wollt’s von mir. — Wem falle ich 
zur Lajt, wenn “ich bes echtes diirren Stab aus 
meiner Hand Hinfahren flaffe; dem Franfenlande? 
ja, und wenn id) nun die Sdmad des Gnaden- 
brodes nicht erfaufen wollte und heimmwärtszöge, wen 
fiele ich zur Laft, mir oder meinem väterlichen Reich? 
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Bath le run. 
Ihm wohl! 


Ingeborg. 

Ließ ich mein gutes Recht, ich, ein wohlerzoge- 
nes Weib, und Tochter eines hocherhabenen Haufes, 
bie aller Menfchen Augen ſehn, wie follten dann 
die armen Frauen, meine Schwejtern rings auf 
Erden, wagen ihr Recht zu halten. 


Bath le Brun. 
Keine wagt’s. | 


— 

Iſt's gut für unfern König, geb ich ihn frei, 
und laffe dann fein Seelenheil gefährvet, und den 
Gewiſſensbiß für fpätre Jahre, daß er die ange: 
traute Ehe brah? Goll ich die Reinheit und bie 
Ehre Laffen, die ich bisher burch feften Widerjprud 
noch hielt? Verſteht mich recht, iſt's Seelenehr zu 
fliehn, jegt wo ich ohne alle Hoffnung bin. und dod 
im RKampfe! Denn find mir beide Hände auch ge- 
bunden, dem freien mächtgen Gegner gegenüber, 
nod ift es Kampf um Kampf, noch trat mich fet- 
ner auf die unbefledte Stirn. Alſo ift’s ehrenhaft 
zu fliehen? 


Bath le *8 
Sicher, gewiß nicht. 
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Ingeborg. 
Iſt's recht gen Andre? 
Bath le Brun. 
Sicher nicht. 
Ingeborg. 


Iſt's gegen den König gut? 


Bath le Brun. 
Nein. ° 


Ingeborg (jharf). 
Iſt's ehrlos? = 


Bath le Brun (zögern). 
Sa. | 
| Ingeborg. 
S's fchlecht gegen Andre? 
Bath le Brun. 
Wohl könnte man bei folchem fchweren Fall — 
Ingeborg (Hart). | 
Iſt's feig? | 
Bath le Brun. 
Wohl. | 
Ingeborg (in der Stimme jinfend), 


Und num, ich ſoll's vollbringen; ihr wollt’s. 
(Mlle drei ſchweigen; Ingeborg fest fic.) 
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Und nun, ich foll das thun? (ane drei verdeugen ſich. 
mid.) Shr werthen Herren, ihr wolltet alles mir 
zum guten wenden? 


Rath le Bran. 
Berehrte und hohe Frau, wir dachten nur an 
euren Bortheil. 


Ingeborg. 
Die Ehre ift mein einziger Vortheil. 


Bath le Brun. 
Shr habt nichts mehr in euren Händen; die 
föniglihden Brüder — 


Ingeborg (Hält die Hände vor die Augen). 
Ich bitt euch, laßt's und, fchweigt davon. 


| Bath le Prun. 
Man jagt fie dächten Uebles nur von euch, und 
redet von dem Vortheil, den fie erlangt, indem fie 
euch geopfert. 


Ingeborg (wendet fi langſam). 
Wer jagt das? 
Rath le Brun. 
Es ift ganz fider, — 
Die beiden Kammerherren. 
Wir willen — 
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Ingeborg (außer. fih). 

Shr Herren ftille. Dort gehts zur Thür hin— 
aus. (Schnen) Und habt ihr eine Fran, und habt ihr 
Kinder, fo wißt, fie brachen eure Ehe, fie logen, 
betrogen und waren feig. — Dort geht's hinaus. 
(Sie geben alle drei zur Thüre hinaus; vorher ſchleicht der Math plöglich 

zur Seite und legt dad Pergament auf den Tiſch.) 
Ingeborg (allein). 

O fieh, dort Fiegt’8. (Sie deutet nad dem Pergament hin, 
und figt Dann fhmeigend.) Dort liegt’s. (Paufe; fie fieht vor fih 
nieder und erhebt erft beim Reden die Augen.) Und biefer Kampf, 
ich trag ihn nicht; die Sehnjucht ſchreitet Schritt um 
Schritt mit mir, gewinnt dem befferen ftets den 
Borfprung ab, und fiegt! — Ich könnte frei fein, 
weld) ein Wort, ich dürfte fret fein; der König 
wiinfcht e8. Frei fein! D Maria! Wenn ich nur 
eine Zeile unterfchreibe, dann wär ich es. Sieh 
nur, er wünfcht e8 ja, daß ich dem heilgen Rlofter 
demuthsvoll mich gebe, e8 freut ihn ja, es ift ja 
fromm und gut; ich will fein irdif Glück und feine 
Freude, und daun, ich zwänge nicht mehr, das was 
am freiften zu uns kommen foll, die abgewanbte 
Liebe zu mir hin. Sch fprach es aus, o ungeheures 
Teuer meiner Schmach, verbirg dic) meinen Augen, 
wirf deinen Wiederfchein mir nicht aufs arme Antlik, 
als hätt ich Theil an jenem fiindigen Verhältniß, 
das nur mein Schidfal. jo. Fünftlich aufeinander 
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thürmte. — Es ift gefchehen, die fremde Gluth be- 
vet mich, als hatte fie ein Recht und Theil an 
mir. Ich fchreibe, ja ich jchreibe, o Seligfeit, dann, 
bin ich frei, verlaffe Frankreich und hin nach Dän- 
marf, wohl! 

(Sie gebt auf den Tiſch zu und bleibt plöglic ftehen.) ' 

Nein, ich muß bleiben, meine Ehre und mein 
Recht vertheidigen; wenn ich e8 liege, wie follten 
andre, die weniger fich zu wehren wiffen, nicht gleich 
in Schmad, ertrinfen. O Bugendgeit, wo wir das 
Recht fo ſchuldlos muthig fordern, und e8 gewährt 
wird, weil wir nichts bebeuten, dann werden wir 
ein Spielball in ber Hand der Welt, die uns be 
handelt wie e8 ihr genehm,:— das lernen wir mit 
vielen Qualen. 

Ich darf nicht denken, daß ic bleibe, fonft 
wird mein Hirn verwirrt, sa — werd ich 
bleiben. 

Ich bleiben? Wie ſrürmt der — Heer 
mir wieder an das Herz; o nein, ich trag es nicht, 
von neuem dringt der giftge Zahn, Scham, bittre 
Scham, und Sehnſucht tief in mich ein, und wenn 
ich andern flugreich Unrecht thue, ſo muß ich fort, 
um mir gerecht zu werben: 

Ich werfe meiner Krone ſchmalen Reif ins Meer 
der Zeit, dort mögen ihrer Leidenjchaften Ungeheuer 
ihn verichlingen; und fahre heim. (Sie geht wieder auf den 
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ziih zu) Ganz frei von irdfchem Thun will ich mich 
aus dem armen Math der. Zeit, aus ihren fchauer- 
vollen Sünden hinfchalten in die fiindenlofe Unend- 
lichfeit. Dort in der Heimath, in einem Klofter, bin 
ih nur ein Stiubchen, das im Sonnenlichte fliegt. 
Nur fo im Himmelslichte fliegen, nur. hell und 
ftilfe, und ewig hell und ftille. D meine Heimath, 
wie ift mir jeder Heine Schritt und jede Wonne, die 
treuer Freunde Auge gab, in dir fo lieb. Bch will 
dort hoffnungslos an Hoffnungsreichen Stellen. fill 
verwelfen, gerne fterben; ach fern den Schmerzen, 
nicht feig, nur ihrer Sünde fern, benn bier find fie 
im ‚Herzen. 

D wie werde ich in Dinemert ruhn, und mich 
ausdehnen an der Mutterbruft ver Heimatherde. 

Ich muß — ich fchreibe. 

(Sie tritt dicht an den Tijd) und nimmt die Feder. . Baufe.) 

Hört! Hört! wie die Königin ihre Trene bricht, 
fie giebt den Gatten der ewgen Neue preis, und 
läßt ihr Recht und ihre Ehre vor Land und Leuten. 
Und viejen königlichen Play, den ſie befleiden fol, 
um allen einft mit ihrem Herzen wohlzuthun, läßt 
fie um irdiſch Heil. Iſt's, weil die Einjamteit fie 
aufgezehrt? Sie fonnte nicht mal die Kerfermauern 
ertragen, die grauen Mäuerlein, fo ſchmal und hod, 
und wußte nicht ein faltes Herz, das efelt fie, zur 
Lieb zu zwingen. Zur Liebe ein menjchlich Wejen 
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zwingen, — Nacht, verbirg mein Haupt ob folcher 
Schmach, umfchließe mich, allmächtige Vergeffenheit, 
baß feiner wiffe, wo ich lebe und athme, und wenn 
ich rufe: rettet mich! fo möge es fein menfchlic Ohr 
vernehmen, damit ich ‚hier an meinem Poſten bleibe. 
(Sie verbirgt das Haupt im Mantel) Sp ftürmt der Schmer— 
zen Heer aufs neue auf mich ein, die Zweifel, bie 
Wünfche, die all für mich nm Rettung fchreien. . Ich 
wollte jedes Ding auf Erben thun, nur nicht an 
biefer ſchmachbedeckten Stelle bleiben! Go fagen 
alle Sünder, die ein Wunfch verführt, ich will ja 
alles, nur das eine nicht. 

(Demithig.) Sch wollte büßen, angefchmiedet ftehen 
und Folterqualen leiden, nur nicht ein achtlos Herz 
zur Liebe zwingen, nur. das nicht, weh, diefes nicht! 
Und doc foll’s fein. Nein! O Muth, mein Muth 
verlag mich nicht; hilf mir, auf daß ich fchreibe 
nicht fortzugehen, nein, nein! in doppeltes Ge- 
löbniß mich zu feffeln. 

Go zerr ich felber. mich zum Richtſtuhl. (Sie ſchleppt 
ſich wieder an den Tiſch und ſchreibt.) Schreib hin, ſo feſt wie 
Eiſen, Zug um Zug. (Sie ſchreibt) Ha, ba ſteht's. auto 
Sch weiche nicht: von meinem guten Recht; ich darf's 
nicht, gegen mich und gegen andre wär es jchlecht. 
Da fteht’s, o Himmel, fort vow hier, mein Wort 
halt über mich Gericht. (Sie flieht den Tifd und finft zufam- 
men) — D ich will nicht! | 
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Chriftel (tritt ein und fieht ftaunend nad Ingeborg). 


Was it? Iſt's Ingeborg? 


(Sie fteht betroffen vor der Schrift.) 


| Ingeborg. 
Lag mic! 


Chriftel. 

Des Königs Jagdzug zieht vorüber. Er felber 
hat wohl längſt Paris erreicht, doch fahft du oft 
bie luſtigen Reiter gern — am Abhang. hier vor 
überziehn. 


Ingeborg. 

Lak mich allein; verlaffe mich und trage — das 
dort hinaus, fonft würde ich’8 verlöfchen. Halt hier 
— nein. (Ghriftel geht mit dem Blatte, ohne fie zu hören, ab. Vernich⸗ 
tet.) Klein Chriſtel geht. 


(Paufe; man hört Jagdmujit, heitre und nicht grelle Melodien, aud) mehr 
verraufht; Ingeborg fpricht gleihmäßig tonlos.) 


Die Brüder, die verlaffen mich; der König ver- 
achtet mich, die Freunde halt ich von reinem Erden- 
glück zurüd, hier in die öde Stätte fchleicht tählich 
ein giftiges Gewiirin, um mich zu höhnen; in mei- 
nen Leib zieht träge Krankheit ein, als wollte fie 
des Geiftes Auge fdon verbinden, und heute geb ich 
nun mein leßtes Glid dahin, bie ann und ein 
frievlih Sterben. 


(Die Muftt wird lebendiger und grefler.) . 
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(Grigredt.) Bett Luft und Klang. — (Sie hebt das Haupt gen 
Himmel. Berfärt.) Mein Gott, das iſt's, das iſt's, fich hier 
zu halten, wenn in Luft die Melodie des Lebens ans 
zerriffene Herz uns jchlägt, ans irdiſche und Fränfelnde 
Gebein, und wenn vom Pfeile des Geſchicks alles mas 
wir geliebt, vernichtet liegt, das ift’s. Nicht feige, 
wenn auch rein verfinten, wie Sterne in ihr ewges 
Blan zurüd, — nein, wo wir Leben auszuhalten, 
fih felbft ein Klang zu fein, mein Gott, das ijt’s, 
in der Verwirrung ivdfder Harmonie, du felbft zu 
fein — das iſt's, das iſt's. 


Fünfte Scene. 


Das königliche Schloß zu Paris, Philipp Auguft fist in 
einem Seſſel. Pater Tolomens, der Pater Quiliere 
und Graf von Saint-Pierre fteben. 


Philipp Auguſt. 

Könnt ihr’s nicht endlich laffen, ich hörte euch 
nun viele Tage jchweigend zu; bod) bringt die Gon: 
nenbürre endlich Regen und Sturm, — 

Immer von neuem von ber Königin, von-jener 
Ingeborg von Dänemark. Cs ijt ein wildes Land, 
dies Dänemark, nicht wahr Pater Tolomens? 


Pater Solomens. — 
Sit e8 nicht unfere Pflicht, die wir tagtäglich 
an der Himmelspforte Elopfen, auch hier — 
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Philipp Anguft (caja). 

Auf den Kardinalshut zu Elopfen, ich denke der 
heilige Vater verfprach euch diefen irdiſchen Segen, 
wenn tr auf mir herumpochet bis ich fo weich werbe 
wie das Fleifd unter den Sätteln der türkifchen Rei- 
ter, noch ehe mich die Hille durchgebraten. 

Verzeiht ehrwiirdiger Pater, und denkt an die 
Sonnendürre, denn ich verſichere euch, daß ich das 
Maaß zu einem Gewitter in mir verfpüre, das — 


Pater Quiltere (erihroden). 

Herr! Ihüg uns arme Lammer in dem Stall 
der Kirche. 

Pater Tolomens. 

Der irdiiche Segen wäre nur für eine Himmels- 
that, wie diefe hocherhabene Verfühnung ift. 

Und unfere Kirche wird dem Fleifigen gern gee 
recht. Wenn ich euch doch endlich dazu bewegen 
dürfte, mein hocherhabner Fürft, das demuthsvolle 
Weibchen, die nur nach ihrem Herrn durftet, wieder 
heimzuführen. 


Philipp Auguſt 


(fteht zornig auf; man hört Lärm vor der Thür; er ruft laut)« 

- Was if’'s? Welcher Lärm? Doch flingt er beffer 
als die fchlaffen Segen und das Gegrein von euren 
Folterflagen. Halt, was geht vor? 


(Saint-Pierre ift auf die Thür zugeeilt, fHheint fid) unter Das Gedrange zu 
mifchen und den fimpfenden Nebel fefthalten zu wollen.) 


I. 16 
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Philipp Auguſt (ruft aufipringend) : 
Was if’s, ich will es wiffen? 
Graf von Saint-Pierre 
(aus dem Gedränge an die Thür tretend). 
Herr, die Diener! Haltet ein. (Man hört einen 
Schrei) Es ift gefchehen. 


(Er verfdwindet im Getiimmel; der erfte Hofherr erfiheint demüthig und 
verlegen.) 


Philipp Auguſt. 

Was ift vor? 

Erſter Hofherr. 

Euer Moajeftät, es ift ein Streit zwifchen dem 
Diener des Grafen Saint-Pierre und einem ber 
finiglichen Diener. 

Philipp Auguſt. 

Iſt's fo um mich beftellt; ihr duldet das. Wem 
ijt etwas gejchehen, und wer war jchuld an diefem 
Streit ? | 

Erfter Hofherr. 
Der Knecht des Grafen fcheint tödtlich verwundet. 


Philipp Auguf. 
Schafft ven Schuldigen! Ihr wollt nicht fagen, 
warum fich diefer Streit entfpann, ich feh’s euch an. 


Erfter Hofherr. 
Verzeiht mein Herr mir, daß ich ſchweige. 
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Philipp Auguſt. 

Hierher, hierher, den Thater! Ich will und 
muß es wiffen, was im Palaft und was an meiner 
Schwelle zu folchem Streite Anlaß giebt. 

Erfter Hofherr 


(ruft hinaus, wo man nod immer Lärmen hört). 


Vor den König! 


Graf von Saint - Pierre (erfpeint zuerft an der Thür). 
Ich bitte euer Majeſtät, entlagt die Thäter. 
(Der König fchüttelt den Kopf; fo folgt alfo dem Grafen Saint-Pierre 
dicht auf dem Fup, Nebel, welcher tödtlich verwundet ift. Er ſtützt fich 
auf zwei Diener, und ficht in fieberhafter Lebhaftigkeit mit ben Armen 
über den Kopf. Der Gegner, ein Diener des Königs, folgt vemüthig 
zwifchen anderen Dienern und Herren und erhebt nur zuweilen fein 
Haupt vertrauensvoll gegen den König. Mebel fleht, mit den Armen 
fortwährend geftifulirend, vor dem König, links der Gegner Nebel’s.) 


Philipp Auguſt. 
Welch wahnfinnig Ding gab euch den Muth zu 
einem Kampf, hier im Palaft, in meiner Nähe? 


Des Königs Diener. . 
Es war ein Streit — 


Philipp Auguſt. 
Schweig! Fener ſcheint mir dem Gerichte näher, 


drum rede du. . 

¢ | Webel 

(beadtet den König nicht und fRößt unartifulitte Laute des furchtharjten 

Jornes aus, während er halb betäubt nach feinem Gegner fchielt. Graf 

Saint-Pierre legt feine Hand auf Nebel’6 Arm und geht auf deffen linke 
Seite, fo daß er vermittelnd zwifchen ihm und dem Konig fteht). 
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Graf von Saint-Pierre. 
Guter Nebel, rede. 


Webel (zufammenzudend). 

Gr hat — er hat fie gejcholten, das foll er 
nicht, und wäre er der Papft; ja! ja ich bin fo zor— 
Nig (er ballt feine Fäuſte über dem Haupt), ich fönnte ihn zu⸗ 
ſammenſchlagen. Ja, iſt einer zornig, da zertritt er 
das Gras; kurze Haare hatte fie als fie klein war, 
Ingeborg, das Kind. Hat fie mit feiner Zunge zu 
ichänden gewagt, hat’s gewollt, glaubt’s; o ich hätte 
ihn können zu Bret jchlagen. 


Graf von Saint- Pierre. 
Nebel, fet ftill, fet ruhig, du haft eine Wunde. 


Webel. 
Hab ih? — D ich möchte rafend werden! Ruhig? 
Sft einer zornig, zertritt er das Gras. Nicht? 


Graf von Saint - Pierre. 
Ruhig Nebel, faffe dich, erzähle langjam. 


Mebel. 

Ja Herr, recht fo, kurz und Hein fchlagen, Herr, 
er hat unfre Ingeborg von Dänemark fohelten wollen, 
o ja, o weh meine Wunde! Hat fie mit Worten 
ihänden wollen, habe mich lange inne gehalten, ich 
dachte an ihr fromm Geficht. (Never's Haupt fintt zur Seite 
auf die Schulter des einen Dieners, der ihn ftügt; er ſchließt die Augen 
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und fpridt janft): Segt kommſt du auch, mein eiferfüchti- 
ges Liebchen, es find Jahre, daß ich dich nicht fab. 
(Nod fanfter. Die Wunde. — Willft du mich nicht ver- 
laffen, mein Gott, (lachelnd) nein. (Lebhaſt.) O Gott, 
behüte auch die Königin! aahh denm der König ſchützt 
fie nicht! verläßt bu fie, fo ijt fie ohne Hiilfe. 'S 
ift Harz o fe, es foll feiner: fo reden. (east) Vater, 
Vater im Himmel, der du deine Feinde durch dei- 
nen- Athen: lenfit und die Welt trägſt, behüte „vie 


Königin vow Frankreich! (Er fintt zurück und first.) Amen. 
(Der König fteht betroffen,) 


Philipp Auguſt. 

Hinaus mit ihnen! Beerdigt jenen Knecht und 
haftet jenen Buben wohl verwahrt, den ein gerech— 
tes Urtheil ftrafen wird. Wer wagt's und fchilt 
auch mir der Saum am Rod, ber mein gehört. 
Hinaus mit euch! Hinaus! 

(Nie ab, Der König finft ermattet in einen Stuhl.) 
Graf von Saint- Pierre. 
Was fehlt euch, edler Herr? 


Philipp Anguft. 
Dich überfam ein Schwindel. — nichts, es ijt 
vorüber; 
Pater Tolomeus (furchtſam). 
Ein Fingerzeig des Himmels, edler Herr! (Graf 
Saint-Pierre winkt ihm zu ſchweigen) DAR ſelbſt ein armer und 
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geringer Knecht für unferer Königin Unjchuld brannte, 
und für fie ftarb, Bedenkt, bedenft mein hoher Herr! 
ihr Habt. nod) viele mächt'ge Fahrten und große 
Werfe vor; Gott fann um .eines Heinen Febhlers 
willen, um enre Harte gegen unſre Bürftin, die 
größten Dinge, euch miflingen laſſen. Und iſt's 
aud) nicht um jenes fchwache Weib, das fich den 
Widerwillen eurer: Majeſtät jo reichlichngugezogen, 
fo iſt's ums Recht, das der Allmächtge ftraft. Be- 
denft dies wohl und nehmet dem Volk, das ihr 
fo weislich lenkt, den legten Grund zum. Zürnen; 
der Papit trat euch ſchon längſt durch feine heilge 
Hülfe, des Schwachen Sohann ohne Land erhabne 
Rechte ab; die Normandie, Britannien bis auf 
Guyenne find. euer; was nüßt es euch denn. nod, 
mein edler König, in dem Befiß von allem, was 
ihr wollt, die Königin aus reinem Widerwillen fort: 
zuftoßen. Nehmt feiner Heiligkeit den legten Grund, 
den Segen euch zu entziehn, und denkt, je fehler 
lojer dann fein Sohn von Frankreich ijt, je weniger 
darf man wohl die allerhichfte Guuft beneiden! 
(Der König ftebt ftill und fieht ihn halb ärgerlich aber rubig an.) 
Pater Oniliere. 

Es ift ein Fingerzeig des Himmels, Ser! © 
fehrt zurüd, abtrünnigen Schafen gleich, die fich ver- 
wundet und ermiidet haben, — in den heilgen 
Pferch der Kirche heim. 
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Philipp Auguſt (erhebt fig zornig). 

Zum Teufel mit eurem Pferch! Ich will es 
nicht, ich will um keinen Preis, ich will es doppelt 
nicht, und hätt ich alles ſchon erreicht. Glaubt ihr, 
ich dürfte dieſes Weib nun beſſer lieben, nachdem ihr 
mich die ewig langen Jahre mit ihr gemartert. Ich 
haſſe ſie, nichts mehr davon, bei meinem königlichen 
Zorn. Ihr ſeid entlaſſen. (ex fept ſich zornig.) 

Pater Tolomens 

Cfeije gu Quiliere, während-er ſich blos zurüdzieht, nicht geht). 

Ihr hättet wahrlich ſchweigen können, Pater 
Quiliere; uur wenn ich nicke, redet; ſonſt ſeid fo 
gut und ſchweigt. 


Graf von Saint-Pierre 
ahrt plötzlich aus tiefen Gedanken empor und fireitht fic über die Stirn). 


Es ijt gar übel, daß eure Majeſtät fich alfo 
um geringe Mrfach quält, die faum ber Rede werth 
und nur ein Apfel ift, ben böfer Zanf zu feinem 
Spielball braucht. Macht diefe Schreier doch ver- 
ſtummen und fett die Königin in ihre Rechte ein, 
ihr bdiivftet fie ja in anderm weiblich biegen. Ein 
Weib ift nur ein Weib, halb Schlange und halb 
Menſch, bricht’s nicht, fo biegt’s. Bricht's nicht, 
jo biegt’s. 

Phitipp Angus. 

Du“ fohreift nun auch, Saint- Pierre. (Er wendet ſich 

ärgerfih ab, dann dreht er fid) wieder langſam herum und fagt bald 


248 


fähend:) Ein Weib ift nur ein Weib, bricht du fie 
nicht, fo wird fie fic doch biegen. 'S ift wahr, 
wozu qualft du dich, Philipp Auguft — und Feiner 
fann dann Silben fehnattern, zu Worteit die mid 
fo beläftigen. (er fast.) Ein Weib ift nur ein Weib, 
und bricht fie nicht, fo wird fie fic) doch biegen Ich 
bin nicht mehr jung, und werbe nun gemach gar jtarf 
und ungefügig zu foldem Streit, ‚ver nur wie läſtge 
Müden, die einen müdgejagten Hund ves Schlafs 
berauben, mir meine freien Stunden ftört, (Er wendet 
fi zum Grafen Saint-Pierre.) Du. haft. manchmal) Enge 
Einfälle. Wohlen, die Königin iſt frei! 


Graf von Saint - Pierre 
(welcher hinter bes Königs Stuhl flieht, winkt den beiven Patern ab, 
welche fich bem Könige zu Füßen werfen wollen, und ſpricht über dee 
Königs Haupt nad) dem Publikum zu) 


Das war mein guter Geift und auch mein armer 
Nebel. (Laut) Euer Majeftät, Gott geiegne es. euch. 
Es wird euch Heil und Segen bringen, denn das 
iſt ein guter Entichluf. 


Die beiden Pater. 
Wir fonnen nur dem Himmel danken. 


Philipp Auguft (wei). 
Du bift ein Schelm, Saint-Pierre. Die  hentge 
Sagd bat mich gar heftig angeftrengt. Es war 
nad) meinem Unwohljein die erfte. 
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Graf von Saint - Pierre. 

Shr werdet euch ausruhn, mein Fiirft. Und 
wißt ja wohl, daß ich fein Schelm bin — nur ein 
guter Mann. 

Es liegt doch fo cin Frieden im Rechte, nicht? — 
Shr feid in allem ficher, edler Herr; wie gut, bap 
ihr nun auch in diefemt -ficher ſeid. 


Philipp Auguſt. 

Du haſt recht, gieb mir deine Hand, du biſt ein 
kluger Knabe, alter Graf. 

So täglich Jahr aus Jahr ein, den andern 
widerſtehn, das reibt-uns auf, als feilte ſich das 
Recht, weil fie ba drangen nach ihm fdrei’n, durch 
unfrer Knoden enge Haft ing Freie. Dir braucht 
ich nicht zu widerftehn, Saint-Pierre, he! Du haft 
mich nicht geplagt? (Gr giebt ihm die Sand.) 


Graf von Saint-Pierre (für jig). 

Wie lag bier meines Königs Hand fo falt in 
meiner Redhten! D fehwere Plage, bie großen Herren 
fieben, wenn uns die Achtung fehlt, bei dem was 
wir beachten miiffen. 

Dod jest zu meinem armen Knecht. Du ftandeft 
ber Königin bei, Gott feque dich, mein Nebel. — 
(Zum König.) Goll ich die N zu ber u 
bringen? 
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Philipp Auguft (zu den erftaunten Patern). 

Nun ihr Herren Väter, eilt nur und geht die 
Sache zu betreiben. Man mache fich fogleich bereit 
zu einem Zuge nach Eftampes, um unfre Königin 
beim zu holen. Lebt wohl, ich bin euch allen Bei- 
den fehr verbunden, und jagt nur feiner Heiligkeit, 
dem Papft, (soshat) — ihr ganz allein nur — hättet 
Philipp Auguft überwunden. (Beide ab.) 


Sehste Scene. 
Graf von Chatelet (tritt Haftig anf). 
Mein Herr und König — mein König, gute 
Botichaft. | 
Philipp Auguf. 
Wo fommit du hr? 


Graf von Chatelet. 

Mich treibt die allerbefte Hoffnung her, — ver- 
zeiht, ich rede in des Grafen Gegenwart ganz frei, 
denn Herr Saint-Pierre, die Zeiten find worüber, da 
man fich fürchten mußte, etwas auszufprechen, was 
euch mißfiel. | 

Sa wir haben die allerbefte Hoffnung, denn 
Rath le Brun, der eben angefommen, theilte mir 
eilig mit, die Königin fei von Schmerz und Sorgen 
fo ermweicht, daß fie dir alles unterfchreiben würde; 
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um fie noch ftärker zu verſuchen, hat er das Per⸗ 
gament zurückgelaſſen. 


Philipp Anguft (gedehnt). 

Graf Chatelet, ihr dürft auf eure Gite euch 
zurückziehn. | 

Shr bautet dort ein Schloß, mein re Graf, 
in welchem ihr bereinft den König und die Mera- 
nerin empfangen wolltet, ’8 fam nie dazu, — num 
wohl, bewohnt das Schloß, damit es nicht- ganz 
unbenugt verfällt. 

Graf von Ehatelet. 

Was it euch Herr, beim Himmel, ich verfteh 
euch nicht. 

Graf von Saint- Pierre. 

Derftandeft doch an jenem Hochzeitstage den 
Herrn allzu ſchnell. Soll ich in nenefter Zeit die 
Rede deuten. 

| Graf von Chatelet. 
Was ift euch Herr! 


Philipp Auguſt. 

Mir ift nichts. Nur bin ich heut zu müde, um 
in Zorn zu kommen, — geht auf eure Güter, und 
laßt euch dort den Haß, den ihr in meiner Bruſt 
ftets frifch gefchiirt, um mir nothwendiger zu fein 
al8 andre Menfchen, nun da ihr’s nicht mehr feid, 
in langen Abenden am Feuer wärmen. | 
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| Graf von Saint- Pierre. 
Verfteht, der Herr von Frankreich jänbert heut 
fein Haus. 
Graf von Chatelet. : 
Mein ganzes Leben, das in eurem Dienft — 


Graf von Saint-Pierre. | 
Dein Leben war nicht mal ein elend Wort, — 
ein hohler Schall — den nur ein Knabe in die 
leere Luft gerufen. 


Graf von Chatelet. 
Das fagft du mir, — bu leerer Tugendfpiegel. 


Graf von Saint - Pierre, 
Kein Zugendipiegel — eben fpiegle ich cin gar- 
ftig Angeficht, ich ſpiegle dich. 


Graf von Chatelet. 
'S iſt noch nicht aller sie Abend, bu Roxgety 
bräutigam. 


Graf- von Saint - Pierre. 

Sa meine Braut foll für euch beten, — denn 
ener Abend fam, 's ift nur ber Heimchen Singen, 
was ihr redet — geht nun und fangt que Nacht 
die Mäufe. 

Philipp Anguft. 

Ruhe ihr fränffchen Herren. 
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Graf von Chatelet. 

Ich, Herr, — ich? 

Philipp Auguf. 

Schweigt, befter Graf, oder ich muß die Sorg’ 
mir machen, zornig zu werben. 

Graf von Chatelet. 

Mein Himmel, o mein König — 

Philipp Anguf. 

Schweigt! (Der König im Hinausgehen zu Saint-Pierre.) "OS 
it wahr, mir ift- als athme ich feit zwanzig Jahren 
zum erften male wieder leichter. Die Königin hat 
in diefer Zeit fehr viel gelitten, “nicht? Sie hielt 
fich ftark und ift noch ſchön? Sagteft du nicht oder 
hörteft du nicht, fie fet voll Liebreiz? Das war nad 
meinem Unmwohlfein die erfte Jagd, id) bin noch gar 
angegriffen! Sie ift noch fehön, nicht wahr? 

Graf von Saint - Pierre. 

Wahrlih, wie Trauben, die zu hoch für Füchfe 

wachfen — — — wie ich einer bin. 


Siebente Scene. 
Kiofter Eftampes. Ingeborg. Vonved. 
Ingeborg. 
ae lange ſchon fprad) ich davon, doch Freund, 
nad) zwanzig Sahren folche Botjchaft! daß ſich in 
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einer Stunde Zeit mein ganzes Schickſal wendet, 
der König nahe felbft, um mich in Freuden und in 
Liebe heimzuholen! — Nach zwanzig Jahren, umd 
am Morgen faft ganz vernichtet; verzeih, und- immer 
red ich wieder nur von biejem. 


Bonved. 
Sei ruhig und faffe dich, du fühlit toch mehr, 
o Königin, als wie du weißt. 


Ingeborg. 

Und du haft recht, ich weiß es nicht, — 8 ift 
als wenn des Frühlings erfte Ströme mich ſchauernd 
überraufchten, die mübe und. gebrochne Erde, in ber 
geheimnißvoll ihr Teimend Leben, ihr Samu um 
ihre Bliithen ruhn, weiß nicht, wird Gutes‘ blühn 
im bittren Boden? 


Vonved. 
Arme Frau! 


Ingeborg. 

Ich faß mich enge ſonſt und haß die Weichheit, 
doch iſt's als könnten Thränenſtröme mir die Wange 
furchen; verzeih, verzeih, die ich an deinem Mantel 
ſcheu verbergen möchte. (Sie fast feinen Mantet und verbirgt 
ihr Gefiht darin; fdon in der Mitte der Rede hat fie ſich geſetzt; er ftebt 
neben ihr, und fie weint im tiefften Schmerz, dDurddringend.) Ih litt 
heut Morgen viel! (Sic weint nod immer verborgen.) 
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Vonved. 


Ingeborg! (Er ringt die Hände zitternd heftig gen Himmel, 
während man fie weinen hört.) 


Ingeborg! (Er hebt die Hände nod drohender gen Himmel in 
legter Verzweiflung.) 


Ingeborg! (Sie laßt feinen Mantel 108 und ſeht zur Erde.) 
Ingeborg! weine nicht ſo an mir. 


Ingeborg. 

Du haſt recht! Mich lockt es nur, ſeh ich dich 
an, mir iſt ſo gleich und gleich zu Muth, wie in 
der Kinderzeit, wo wir zuſammen luſtig unfre Spiele 
trieben, und auch in einem Winkel gerne weinten. — 
Laß uns von meinem Kleinmuth ſchweigen, und dann 
erzähle aes wie fteht’s daheim. 


Vonved. 

Wohl gleich und gleich; mir iſt's als wäre doch 
fein Jahr verſchwunden, ſeit id) mit bir auf Wald'⸗ 
mars hohem Schloffe war. ‘Cin fpielend Kind 
zuerst, und dann dein trenlicher Gefährte, der kaum 
es wußte, daß bu fo größer wurbeft, freunplicher 
und ſchöner. — Verzeih jegt mir, dem Mann, die 
weiche Rede. 


Ingeborg (unſchuldig und in Gedanten). 
Wie oft am Abend, wenn zur Winterszeit auf 
ihrer glatten Bahn die Knaben fpielten, und nur ein 
wild Gejchrei voll filberfüßer Luft zu mir herüber- 
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flang, drängt ich inbrünftig meine fleine Wange ans 
Gitter, voll Sehnfucht, Theil an enver Luft zu neh- 
men. Du warft dort aud. 

Es hallt da im Tieblichen Gefchrei, das fich des 
Abends trüber Gluth vermählte, im leifen Singen 
und im fcharfen Ruf die tiefe Luft, die unfere Ju— 
gend giebt, vom Himmel ftammend, näher nod. 


Vonved. 
Noch fingen unfre Knaben an dent Meer und 
jpielen Winters auf dem Teich um Weda’s Mauern. 


Ingeborg. 

So iſt's. — Und unfere Halle, brennt die Fadel 
nod am Stab? Bch fchlüpfte Abends‘ leicht, ja 
furchtjam fait hindurch; es war fo fühl, und auf 
den marmorhellen Steinen fpielte ihr Licht, den 
glatten Geen gleich. D wie fie drinnen all bei- 
jammen faßen, dort meine Mutter, und bier der 
ältre Bruder, dann die jungen Helden am Feuer 
ausgeftredt. Und auf ver Bank, an hoher Wand 
die Maide im Abendglanze goldne Hirfche webend, 
jie ftanden gerne auf, fie reichten’s willig und füllten 
ichnell die Becher und behende. 


Vonved. 
So ift’S noch jeßt, doch fitt am Feuer mur dein 
andrer Bruder, der noch ein Knabe war, als du 
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nach Frankreich fuhrſt. Mir fcheint es prächtiger 
wie damals, voll Glanz, — und falter auch. 


. Ingeborg, 

Ich weiß, es muß fo fein, da ich den Bruder 
alfo jung verließ; wie foll er mein gedenfen. 

Wie oft fprac meine Mutter zu den Freunden, 
die Abends Cinjpruch hielten: «Seht, dort fteht Inge- 
borg». Ich redte fchüchtern an der Wand mich auf, 
mein langes Sungfraunhaar bedrückte mich, wie eine 
fremde Würde, und fchlich mich fröhlich fort zu mei- 
ner Amme Knieen. Denn meine Kindheit fchien mir 
ein viel beffres freies Land, wo fie an Ingeborg 
nicht dachten; und ſchlief dort ein, im Traume aber 
ichloffen fid) die Knospen vom Lebensbaume über 
meinem Haupte — nun doch fchon felig auf, und 
blühten, dak die Luft zu zittern fchien. 

Ah ich rede nicht gu viel von jener Zeit, ift’s 
pod) das Einzige von Luft und Wohlfein, bas wie 
ein Schaf tief eingegraben in meinem dunflen Her- 
zen liegt. 

Und du warft dort, dein Mantel rubte in der 
Halle? O Taf dich näher anfchauen. Sag, frugen 
fie nach mir? 


Ponved. 
Noch mehr wie das, an taufend guter Worte; hier 
deiner Amme Heilgenbild! ’© ift dein, fie fchictt es dir. 
J. 17 


. Ne 
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Laß fehert! (Sie faGt danach, e8 fänt aus ihrer Hand platt zur 
Erde.) Ach fieh, erft glaubte ich des Schickſals Um— 
ſchwung habe mich nicht fehr bewegt; — es ijt dod 
heut ein wunderbarer Tag — und nun laß ich wie 
Kinder, die vom Feftes Glanz die Meine Seel’ ges 
nügend fchon erfüllt, als daß fie nur bes Spiel- 
werks in der Hand gebächten, eit gut Gejdenk zu 
Boden fallen. Und habe von bem Glanz doch nichts 
zu hoffen. 

Vonved. 

Du brichſt mein Herz mir, Königin. Sprid 
nicht mehr fo. Nicht fo? Sie alle frugen laut 
nach dir, und dann mit welchen Augen, Ingeborg. 
Des Herzens warme, Thräne glüht darin, das 
glaube mir, doch fror fie vor der Antwort bitterm 
Schmerz, als wie der Hauch aus liebent Munde 
zur Winterszeit, noch eh er uns erreicht. 


Ingeborg. 
Alle, alle, — wie gut! 
— Vonved. 
Auch Luomand! 
Ingeborg. 


Der Wächter auf unſerem Thurme? O ich ſah 
ihn wenig, ich fürchtete mich ſtets, weil er ſo zornig 
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war; ber auch? Wie gut von ihnen; die birgt gang ein. 
fad), Glos mie eine Geberde, thr Haupt in thre Hände) wie gut, 
wie gut. Ä 
Vonved (Moden). 
Dein jüngrer Bruder nicht. Als König hat man 
in fo weiten Fernen umzufchauen, dak man nicht 
hört, wie nah das eigne Herz im Xeibe jchlägt. 


Ingeborg. 

Rede nicht davon; von vielem, das ich erlebte, 
quälte dies am tiefften mich. Weil eS aus den Ges 
ſetzen, die mir ewig fchienen, und güldenhell, wie fo 
ein Hauslein um das Saframent, fic losgelöſt, 
und in der Sünde Finfterniß verlor. 

Die Bruderliebe deucht mir wie der Glaube, 
bod als ich fah, daß fie mir nicht den lekten 
Tropfen opfern würde, da ftiegen mir gewaltge 
Zweifel auf, die felbft dem höchiten beften, von mei- 
ner innern Welt zu drohen ene bem Glauben 
an mein Bolf. 

Einjt ftand ich wohl mit meinen Wurzeln alfo feft 
in Danemarf, als brace feiner hier in Frankreich 
meine Krone ab. Doch heut — 

Horch läutet's nicht, fag? Oder iſt's der Ton 
von Lerchen, die am Felfen fingen? 


Vonved. 
Sei feft, noch naht fein Schritt, und horde mei- 
11* 
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ner Rede freundlich zu. Bch fprach fo oft mit dei- 
nem Bruder, Ingeborg, und bitter murrend fchlich 
ich feinen Wegen nad. Cr jah miv’s an, für wen 
ih Ehr und Hülfe wollte. Und immer neu, wenn 
es fo fam, beim kleinſten Worte murrte ich: Und 
Ingeborg, wie fteht’s um Ingeborg! Ws. ich die 
Küſte ihm von Räubern erſt gejäubert,: und freie 
Schiffahrt feinem Lande gab, als ich den ftolzen 
Sbfinfold gejchlagen, da frug ich: Ingeborg, und 
Ingeborg? Ich dachte öfter mir, er fehmettert did 
beim 'nächiten male nieder, und, es iff aus; dod 
nein, in andrer Art, er fing mich an zu meiden, 
und wenn ich fprad, jo ftrebt fein fcheues Recht 
nach einem andern Sim. 


Ingeborg. 

Laß rubn. Der heutge Taq foll mir: ja: Heller 
wie bie andern fein, weil ich dem König nun 
entgegen gehe; | | 

Wie fchmerzhaft hat der wohl gefämpft, bis all 
fein Groll und Stolz erdrückt, und er die alte einge 
Lieb zu mir, in feinem großen Herzen wieder fühlte. 


| Ponved, | 
Wie, du trägjt ihn noch im Herzen? 


Ingeborg. 
Vonved, du glaubft e8 nicht, dak mich der König 
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ganz allein geliebt, und daß ihn nur der falfche Arg- 
wohn, von einer Sünde bie ich nie begangen, das 
Recht gab fich gu fcheiben und für frei zu Halten. 
Agnes ward dann fein Weib, nur um dem Throne 
Erben zu erhalten; geliebt hat er nicht mehr, nach— 
bem er alfo mir ins Auge fah, wie wäre das nur 
möglih? — 
D niemals red’t’ ich davon, und jett vor dir! 


Vonved. 
Das bauteſt du dir auf. 


Ingeborg. 

Was meinſt du Vonved? Kann ich ihm auch 
nicht mehr von meiner Treu erzählen, ſo will ich 
ſie doch ſorgend hier im Herzen tragen. Er iſt 
ſehr groß, dies hörte ich von allen ſagen, ſehr gut, 
ſehr gut, und nur ſein Sinn, vom Glanz geblendet, 
den feine Majeſtät ja ſelbſt verbreitet. 


| Vonved. | 
Du trauft dem Manne, trauft dem Volk? 


Ingeborg. 
Wenn auch fein Volk dem meinen niemals gleicht, 
fo fühl ich doch, wär nichts am Könige mein, ich 
müßte Mutter feinem Bolfe fein! 


Vonved. 
O welcher Schmerz! 
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Ingeborg. 

Seit Iahren drängt es mich die Stelle einzu- 
nehmen, die Gott mir gab, um bie verjchmähte 
Liebe, die niemals eine Yrucht bet mir getragen, 
auf. alle auszubehnen, daß fie in tauſend Aehren 
zur Emte reift — mun ba es Abend ift. 


Vonved (für fig). 

Und jest beginnen meine nalen, ſei's Teu— 
fel oder Engel, der da reden will in mir, ich ſag's. 
O Herr, iſt's eine Sünde oder nicht? Betrognes 
Lamm, ſei's zwiefach Cute, du follft die Wahr- 
beit wiffen. 

Ingeborg. 
Was fehlt dir Vonved! Nahn fich nicht Schritte? 


Ponved (für fic aber tant). 
Ih fann nicht hören, wer in mir will. 


Ingeborg. 

Sch bitte Vonved rede, ich fah dich felten fo 
erregt. 

Ponved. 

Sh kann nicht fehmweigen, ich muß! Ihm willft 
bu mit friſchen Blüthen nahen, Ingeborg? So frifd, 
als fie nur fe bie Sonne und früher Thau erwedt’, 
— nachdem du all die todesfdweren Jahre dem Vor- 
theif ehrlos hingeopfert wurbejt? 
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Ingeborg (mit unterdrüdter Gewalt). 

D du läßt mich von neuem inne halten, mich 
erbeben, als follt mein Herz bis zu der legten Fafer 
brechen. Es ift nichts, Vonved, es ift nichts. O 
ber König, ich werde ihm. noch ein Freund fein 
finnen, noch viel werben fünnen. Er ift fo edel, 
er hat, — o ich weiß es noch fo deutlich, wie fie 
es mir erzählten, er hat fo oft den Aermiten gegen 
ftolje Größe, in feinen heifgen Schuß genommen. 


Bonved, 

G8 ift zu viel für mich; und litte ich, daß alles 
Heil ihm würde, was er verſchmäht, ich dürft's 
nicht Teiden, daß du den reinen Athen, Fönigliche 
Frau, Hinhauchteft in der Sünde Angeficht. 


Ingeborg. 

Du wüßteft was dies Schieffal auf mich Gerabrief? 
Sprih! Halt, laß mich erft, mich faffen, und dann 
rede. (Sie ſpricht das Folgende ruhig und tn ſich geſchloſſen, wie ein 
Gebet.) Ich bin mir bewußt vor dir mein Gott und 
bor ben Menfchen, vor dir mein Gott zumeift, daf 
diefe Hand nie einen Augenblid in Gier nach irgend 
einem Ding der Welt gefaßt, daß diefes Auge nim- 
mer frech begehrend umbergeblidt, — und zählſt du 
Fehler nun zu Sünden zu, und häufft’s, — ich weiß 
von allem nichts. Hat fie ein Teufel mir insg Ans 
geficht gemalt und falfder Zungen Rede mich be- 
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fledt, — ich weiß von allem nichts, mein Herr du 
weift’s. 

Vonved (aufgeregt). 

Und feine Sünd ift nichts, ein farblos Staub- 
chen in. der Sonne Licht, ja dort am Hofe würde 
man’s fount ‚Sünde nennen,. dod treffen. feine Gifte 
ja am töbtlichiten den eblen Veib, der nicht die teuf- 
lijhe Gemeinfchaft dulden. fann,. die roheren Stoffen 
nur erregend dünkt. So höre: Ws du heranfubrft 
auf dem weiten Meer, warft du ſchon Beute eines 
falten Plans, nicht eine Braut, nur ein lebendig 
Siegel an einer Schrift, die feltnen Vortheil fichern 
follte. Es wird dir viel von deinem Hochzeitstage 
nocd) im Sinne fein, auch wie dich Philipp Auguft 
nach ber erften Unterredung ließ, um die Gefandten 
zu empfangen. Sie. brachten ihm die Nachricht, 
dein Bruder wollte Richard nicht verderben, wie es 
der König fich zur Mitgift wünfchte, um dann bie 
Normandie, Britannien und Guyenne zu erhalten. 
Da ſchoß zu faltem Cis die flache Güte an, denn 
bu — du hatteft ja den Werth für ihn verloren, 
wie eine edle Hand für einen Rauber werthlos 
wird, da fie den Perlenring, da fie ein Fiirftenthum 
verloren, er ließ, die. ihm den. Weg zum Him- 
mel zeigen fonnte, im Elend ſchmachten. © fieh, der 
Plan, ein böfer Vampir war’s an einem Königs— 
herzen, ward dann fo groß und brüftet fic), der 
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Plan, um den man Stidte gern verbrannte und 
vieler taufend Menfchen Blut vergoß, was warft ou 
ohne ihn zu nähren? War jener Dann nicht falt, 
der dich zur Trauung. führte, barg nicht des Auges 
Blick nur einen hohlen Schein, Er höhnte unferes 
Nordlands Hohe Lilie, die eh'r verdiente den Altar 
zu ſchmücken und mit dem Weihrauch himmelwärts 
zu. duften, als Frankreich und der Franken blut- 
befleciten Thron, in deffen Wiederſchein fie ſchon 
erröthet. Man jah am Hochzeitstage fich nach neuen 
Bräuten unt, die eine beffre Ernte brächten, und 
unter freiem Himmel ließ der König die Unſchuld, 
die er ihrem fichern Neſt geraubt, durch Lügenhafte 
Anklag allem. Volfe preis; ein freies Ziel, dem 
Hohne, bem Verdacht, der feine todesjcharfen Pfeile 
ſandte, und wo er nur bie allerjicherjte und reinſte 
Uebergzeugung im Herzen trug, von ihrer hoben 
Reine, im Herzen hier, ich muß, in Strömen reift’s 
mich - fort zum Reden, da log er Schuld auf fie, 
wn. fie zu tilgen. — Und. zwanzig Bahr hindurch, 
nur eine ungeheure Yüge: 


Ingeborg. 

Was erzählit pu? — willit du? — Ach nein, es 
ift nicht: wahr, gar nicht wahr! Als ob ich das glau— 
ben ſollte. Ein Gelpenftermarcen; fie erzählten gar 
viele in Dänemark, und Miefen famen darin vor; 
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bod) bies, das ift fo bleich, ein Ungeheuer iſt's, fo 
wahr wie ich s nicht kannte, bleicher wie ale. OD 
Himmel. 


Vonved. 

Du von der Sonne reinem Licht Erkannte, in 
deſſen Schein ſich alles trifft, was in der Welt ſich 
groß und rein geſucht, und dann zur Wahrheit wird, 
zum ewgen Licht. Die Rache ſchweigt vor dir, und 
meine Hand kann ihn nicht ſtrafen, doch krampfhaft 
zieht ſich eben dieſe Rache zum Herzen mir zurück, 
das voller Prieſterehre frägt: Sage, was willſt du 
denn von mir, ruhloſes Blut, ich ſchwor ſchon lange 
einen ewgen Frieden! O erkennen nur muß er es 
einſt, wie ſchwer er ſündigte, ſo werde ich nicht mehr 
nach blutger Rache rufen, und wild in deinem Erden⸗ 
körper flammen. 

Erkenntniß iſt dein Sieg, o Gott, fie ift der 
Sünde Ende; o fo werbreite dich allewig Licht, Er- 
fenntnif, nur Erfenntnif fei die Rache. — Ich fonnte 
nicht fchweigen, Sugeborg; gerechte Leute, gute Leute 
würden jagen, ich hätte fchweigen follen, doch vor 
bir, o mein gerechter Gott, da fonnt ichs nicht! 


Ingeborg (kindiih verwitrt). 
Weißt du, ich hatte meine Mutter fehr lieb, als 
Kind, hab's noch, ficher. Ich fchlief zur Nacht, mir 
war als brenn es hell, fie wäre in den Flammen, 
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mußt ich glauben, und fchreiend fuhr ich auf, mit 
naffer Stirn hinftarrend in die Dunkelheit, es war 
nicht wahr. — Es ift nicht wahr! nicht wahr! 


Vonved. 


Und nach ihr Liebteft bu, o ftarre nicht alfo vor 
bid) Hin, und nach ihr liebteft ou — deinen Gott. 


Ingeborg ({pridt tant). 

Sa Gott, mein Gott! (sie ftebt einen Nugenblid aufrecht 
und ftill, dann beugt fie fid) Bonved zu und fpridt Teife:) Vonved, 
wir reden num zum leßten mal davon, und nimmer 
werd ich's Jemand fagen. So wiffe, daß dies 
Ichlechter ijt, mich alfo zu verrathen, nachdem er 
meiner erften Liebe heilgen Blick empfing, nachdem 
er’8 wußte, wer ich war; daß dies jchlechter ift, wie 
eine noch fo blutge Schande, wie Elternmord, was 
giebt’S was fchlechter ift? Und dennoch marft du 
Ichlechter, Philipp Auguft! Die Eltern geben ihren 
Kindern nur das Leben, die Braut die lichte Seele 
dir, die du getddtet. Halt! ich fagte es, und ſprechend 
brach e8 mir zum zweiten mal das Herz. 

Wer wagt's das zu erjegen, was er nahm, der 
Zeiten rollend Feuer trank e8 auf, und der Al: 
wiffende, ber Unvergeffende, vergift nie mehr, es 
ift und nichts fann e8 vertilgen. Sch danfe dir, o 
Bonved. Bd wäre taufend male eh’r vergangen, 


268 


als das zu wilfen, nachdem ich wieder liebend ihm 
genaht, aud) dieſes hire, ich ae ih fonnt 
es tod). 

Vonved. 

Tröftet eS dich, auf Erden nicht fo ganz allein 
zu ftehn, fo höre denn, ein zweites) Leben ging 
auch durch dein Geſchick verloren, — ich rebe 
furchtſam. 


Ingeborg. 
Wem brachte je mein Weſen ein'ges Gute! 


Vonved. 

Das meinte ich, Ingeborg, als ich von deinem 
Gotte ſprach; richte dich an Höh'rem auf, wie 
ich an dir, denn was mein irdiſches Geſchick durch 
dich auch litt, dein Weſen war beſtimmt, mich zu 
verklären. 

Schon damals, weißt du noch in jener erſten 
Jugendzeit, ich rede furchtſam ſo von meinem Her— 
zen, was ungeahndet von dir das Allerheiligſte dich 
ſelbſt umfaßte; o heiß mich reden, Ingeborg. 


Ingeborg. 

D' rede nur. Die Welt und all ihr feltfam 
Wefen liegt mir fern ab, ich fteh auf einem Berg 
und fehe nur wie dort die u ganz verfchiedne 
Wege fließen. 
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Bonved. 
Schon damals, als wir beim beilgen Abfalon 
die Religion erjt lernten, warft bu, o Ingeborg, der 
Weg zum Licht, — ich bitte heiß mich weiter reden. 


Ingeborg. 
So rede denn mit Gottesfegen. 


Vonved. 

So darf ich reden! von jenem Augenblick, da 
mein Geſchick entſchieden wurde. Immer und immer 
frug ich mich, was iſt Gott, da gingſt du einſt von 
mir, jeglichem Worte gegen dich war meine Lippe ver— 
ſchloſſen geweſen, und kein Blick hatte mein mächtiges 
Fühlen verrathen, nun zerſprang faſt mein Herz, 
weil es tauſendfach redete ohne Worte. Ich war 
allein; der heil'ge Leib, der Tempel deiner Seele, 
war entſchwunden; ob die Seele noch bei mir weilte, 
nein, du gingſt ſo freundlich durch blühende Zweige 
dahin, als ſchwebte ſie in den Blüthen, und ich war 
einſam auf des Hügels Gipfel, und ſtumm vor des 
Herzens Gewalt — da erſchloß der übermächt'ge Geiſt 
die Pforte des Leibes und trat ohne Worte leibhaftig 
in die Natur. Nie, ſagt man, ſei ohne Gedanken 
der Menſch, doch ich war es, wenn auch uur auf 
Gecunden. Gedanfen find Zeichen noch, die irdiſches 
auffaffen und Idjen, doch der gebundne Strom 
meiner Liebe für dich verließ fein Bett, und über- 
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ſtrömend verfchloß er ihnen bie Lippen, ftieg him— 
melan. 

Als ich mich fragte, was ift dir gefchehen, da 
wußte ich, daß ich mit dem Himmel zufammen- 
geftromt oder der Erde, fagt was göttlicher ijt, ift 
nicht eins dies beides und Theil Gottes. 

Leuchtend in feine Arme führteft du mich, du 
die allmächtge Liebe. (Bonved Miet.) 


Ingeborg (rudig). 

Wenn von den taufend Kräutern, die auf Erben 
und auch im Himinel wachfen, ein Engel für die 
Wunden Linderung mir gefucht, fo war’s dein Wort. 

Und bin ich jeder Heilung auch verloren, fo bift 
du doch die lieblichſte Erfrifchung, die noch im Tod 
willkommne Linderung bietet. 


Vonved. 

O weißt du, man zog mich in der Hoffnung groß, 
dich mein zu nennen. Der bitterſüße Tropfen iſt 
lang gereift in meines Herzens Tiefen, umhaucht 
mich, füllt die Welt, da ich ae: rede, was 
bon dir rebet. 

Ingeborg (eng gefaßt). 

Dein Wort ijt beffres Wort, als das ber Welt, 
du tauchit als einzige Wahrheit meines Lebens aus 
längft vergangner Zeiten Meer. (Sie tegt die Hände auf 
fein Haupt und fegnet ihn.) Sch liebe nicht mehr, das ift 


271 


vorüber, doch fieh, ein Freund das bin ich dir, er- 
ſchrick nicht fo, (ie ſtreichelt über fein Haupt) das ift jehr 
viel bei mir, und klingt's nicht ftolz, wohl wahrlich 
mehr als anbdrer Liebe tft: 


Ponved. 

Ingeborg und mir genug, ich bin für jegt und 
ewge Zeiten dein, abgöttifh nein — nur weil du 
nah bei Gott. 

Ingeborg. 

Mein Herz ift todt, und was barin noch ftill 
verborgen liegt, weiß ich dir nicht zu jagen. — Doch 
muß ic) an den König mich erinnern; ich vergaß 
ihn. Ich habe doch fo viele Jahre an ihn gedacht, 
und jest in einer Stunde flüchtger Zeit vergaß ich 
ihn, eS ift doch wunderbar, nun da er fommen foll. 

Chriftel (mit einem. Bagen, der ihe folgt). 
| | Page. 

Der Konig naht, erhabne Frau. Doch da, e8 
find die eignen Worte feiner Majeftät, er eurer Güte 
num für immer fich zu eigen giebt, fo will er wieder- 
fehren, hält Schwäche oder Unwohlfein euch ab, ihn 
beut zu fen? 

Ingeborg. 
D nein, verziehe. 
Chriftel. 
Sekt ift bie Stunde da, o wahrlich das vergilt 
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mir viele Bein, nun darfft du reden. Gin Wort 
von bir ſtreckt diefen Fürften dir zu Füßen. Ba Lag 
ihn knien, das foll bie Sünde, laß ihn fo lange 
fnien, bis er nicht mehr vermag fich aufzurichten. 
Gr fommt, o daß ich’s ehe, wenn nur der Haß, 
ber aus den Augen fchieft, das Licht mir nicht ver— 
finftert; ſchilt nicht mit mir, o Königin. Heute red 
auch ich; man muß die Sünde haffen, Ingeborg. 


Ingeborg (finnend). 

Wohl, nun ijt die Stelle offen, Verachtung drange 
tief ins Herz. Doch wohnt von alle dem im meinem 
Innern nichts, er fteht mir ferne, in weiter Ferne. 

( Paufe.) 

Mein Gott, ich bin nicht falfch gewefen in mei- 
nem Innern, nicht lügneriſch, bin dein, fo jei’s, ach 
heilig ijt dein Athem, der die verblühte Stirn der 
Erdenmüden aufrecht erhält. zu befferm Licht und 
Sieg. Wer alfo deinen Willen aufnimmt, den läßt 
pu leuchten, den machſt du groß. 

(Zu den Anderen.) 
Sch bin bereit den König zu empfangen. 
(Zum Pagen.) 
Sfr 8 draußen trübe oder fcheint bie Sonne mild? 


Page. 
'S ijt fonnig draußen, Herrin. Wir waren alle 
fröhlich, als wir famen. 
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Ingeborg. 

Ich denfe nur an mid! Geh, lauf mein Rind, 
und wenn bu dann ben König. zu uns hergeführt, 
fo pfliice fehnell ein Zweiglein am Geftein, das fich 
am willigften gum Sranze. biegt. 

- (Der Page ab, Baufe.) 


Ingeborg (in Thrinen). 

Höre Vonved: grüße fie alle dort in Dänemarf, 
auch. Luomand, ich wäre gern bei u dort gee 
ftorbett.... 

Grüße alle und du — [eb wohl, wir haben 
uns im eben ftets begegnet, wir werden uns ber- 
einft and) begegnen (fie deutet empor). — Go gebt mir 
nun-einen-Augenblid die Hand zur Stüße. 

(Paufe.) 


Philipp Angnft | 
(tritt mit einem großen Gefolge ein. Ingeborg verbeugt fid) demiithig 
und-bleibt in gefenfter Haltung ftehen). 
Ponved (Heifeit). | 
So fink das Außenwerf all von ihr ab. 


Philipp Auguſt. 
Meine Königin! 


Ingeborg. 
Sch grüße euch. 
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Philipp Auguſt (rasa). 
Shr habt zu richten zwifchen uns, es ift Fein 
Zweifel. 
Ingeborg. 
gch überlaſſe einem höhren Richter zu richten 
über uns, er wird in Wahrheit auch gegen euch, 
mein König voller Güte ſein. 


Philipp Auguſt (als wenn er Hoffnung ſchöpfte). 

Glanbt nicht, daß ich's nicht tief, daß ich nicht 
alles fühle beim Anblick diefer dden Mauern, was 
ich euch gern gewähren möchte — um mich zu tröften. 
Fit auch bes Lebens Mittagshöh' entidmunden, fo 
follt ihr doch auf Golb und Purpur gehen, wie’s auch 
dem Abenbftern beliebt, der auf ben weichen Wol- 
fen zögernd weilt, vom Schein des Abendroths 
umgeben. O bie ihr. wahrlid wie ber mildefte 
ber Sterne jett fo verflärt und lieblid vor mir 
fteht, daß nur die böfen Schmerzensjahre ber fin- 
ftern Nacht gleich eurem Glanze fehaden und mir 
im Herzen jeden Lichtftrahl tönten. Wenn ich euch 
jemalg noch mit einer Silbe Fränfe, erinnert mich 
an diefes Riofter, und felber geh ich büßend nach 
Eftampes — — — 

© ficher, e8 wird euch freuen, euch fo von Lieb 
und Glanz umgeben fehn — fagt mir nicht, ich bitt 
euch, daß es euch nicht freuen würde. 
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Ingeborg. 
O wahrlih, die Welt ift lieblich, es foll mich 
freuen. 
Chriftel (zu Jugeborg ). 
Berzeihe Ingeborg, ich muß es fagen, fluch' bu 
ber Sünde ober ich vergebe. 


Ingeborg. 
Ich bin fehr vergeBlich, du Haft wohl Recht, ich 
bin fo müde. 


Chriftel (zu Bonved), 
- möglich, fo feig ift fie. 


Vonved. 
Demüthig Kind, dies ift nicht mehr für Men- 
ſchen, ‚hier lauſchen Geijter und begehrfam zu. 


Philipp Auguſt. 
Wie gut ihr fed, zu gut, zu gut! ihe habt ber 
Welt Getreibe und ihre Luft gar lang entbehrt. 


Ingeborg. 
D ja! eigen.) Das ſtärkt den Reiz, vielleicht 
wird es mich jetzt mehr wie andere erfreuen. 


Vonved 
(der überhaupt im Vordergrunde der Bühne ſteht und betrachtend hin 
ſieht, fiir ſich). 
Und Ingeborg, du haſt wohl Recht, er iſt zu 
18* 
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arm, als daß man ihn durch Zorn belehrte, fo haft 
du Doch ben böfen — in ihm ——— — reine 
Seel'! 


Philipp — (nog febhafter). 

So darf ich hoffen, daß diefe fchöne Hand fich 
wieder zärtlich mir ergebe? Shr feid erblaft, o 
denkt nicht, daß ich nicht weiß, was zwifchen dieſem 
zweiten und eurem erften Handedrucde liegt! 


Ingeborg. 

Nicht zärtlich, edler Herr, nicht zärtlih, Takt 
diefe Hand, — mein Herz bleibt euch in Gitte zu- 
gewandt, bod) jenes, das ift nicht zwifchen uns und 
laßt e8 euch nicht ſchmerzen. 

Su fo betrübten langen Sabhren, nimmt man 
wohl manche übele Gewohnheit an. Ich bitte, da 
ihr mir jest in alfo guter Stunde naht, daß id 
allein in dem Palafte wohne; ich bin oft frank, be- 
gehre Einfamfeit und Rube, und bitt euch herzlich 
drum, gewährt die Bitte! 


(Die äußere Rube ift cine Hauptfade bei diefer Rolle, nicht zu innig, aber 
warm und freundlich.) 


Der Aönig (veftig, beifeit). 

Sanct Wilhelm, ich habe, ich mag mir's felbit 
verbergen wie ich will, verbammt died Herz ver- 
fpielt. (Laut. Verzeiht, ich weiß nicht recht, was id 
euch fagen foll; ich hoffe, ihr ändert euch! es — 
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Ingeborg. 

Nein, mein Fürft! 

Der König (plöglih wetnend). 

O ich habe mich fo hart vergangen, ich weiß nicht, 
ih bin erregt — bie erfte Sagh nach meinem Un- 
wohlfein, o arme Ingeborg, o Könnt ihr mir ver- 
zeihn, was that ich alles! O! 


Ingeborg (für fig). 

Mein Himmel, er weint! Weh mir, ich jah 
ihn lieber, morbfüchtig noch, mein Herz zerreißen, 
als ihn fo elend weinen. (gaut.) Tröftet euch, mein 
edler König, beachtet nicht, daß ihr am Weg mit 
Ihnellen Schritten eine Blume beugtet, denkt an das 
ganze thatenreiche Leben, durch bas ihr Frankreich 
erft zum Glanz geführt! 

Philipp Auguft (auger fg). 

Sd that fo viel an euch, was nicht mehr gut 
zu machen tft! (weinend). Sch war fo granfam! O ich 
unglüdjelger Mann! (Gr wrist in die Knie.) 

Ingeborg (ihn mit der Hand erhebend). 

Shr war’t nicht graufam, ihr war’t verblendet. 

Mein König, o feid barmherzig! Vergeßt das, 
weint nicht mehr! 


Philipp Auguſt (nod) in größter Bewegung). 
D mein Gott, mein Gott! So feid ihr nicht 
mehr zornig? Zürnt nicht mehr? 
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Ingeborg (tritt ruhig zurüe). 
Ich that es nie, wie follt ich Heute zürnen? 


Philipp Anguft (vernistet.) 
Ih muß euch alle eure Wünfche gern gewähren, 
alle, ihr wift bas wohl. Habt ihr fonft noch etwas 
zu bitten? fagt es mir. 


Ingeborg. 
Mein edler König! guter König,.ich dank euch 
jehr. — Es follen’s alle wiffen, wie hier bei euch die 
neue Güte und ein fo edler Sinn erwacht. 


Donved (für ih). 

Horh Engel Raphael, horch auf und zeichne's 
nieder ! 

Ingeborg. 

Und wahrlich, ich habe noch eine Bitte, geftattet 
meinem Fräulein dort, dak fie fich mit dem Gra- 
fen von Saint-Pierre vermähle. (Säerzend)' Seht, ich 
habe im erſten Augenblicke fchon gar viel: zit "Bitten, 


Graf von Saint-Pierre. 
Weld Gli, aus folder Hand ihr fchönftes 
Kleinod zu empfangen, ein treues Herz. 


Ingeborg (zum Pagen). 
Haft du, mein Kind? (Sie nimmt ihm den Zweig ab.) 
Komm Chriftel, kniee nieder! 
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Chriftel. 
Ingeborg, du rufft mich von dir? (Ste weint) O 
Saint-Pierre! 


Ingeborg (Ghriftet einen Kranz auffegend). 
An diefen Zweig find zarte Knospen, (ulieblich) 
nun eile dich, und bringe bie verlornen Sabre ein, 
laß fie in holden Kindern ſchnell zur Blithe fommen. 


Vonved 
(während Ingeborg Chriſtel den Kranz auſſetzt und Saint-Pierre niet), 


Dies war nicht für die Welt, ich fehe einen 
Glorienfchein. — Ach er drüdt mein thränenheißes 
Aug’ zufammen; ich finfe an deine Schwelle nieder 
Herr, mit meiner Stirn, und träum' der Ewigkeit 
entgegen, denn zwifchen heut und dann, liegt nichts 
fir mid) — als nur die Zeit. 

(Der König laͤßt Ingeborg den Bortritt auf die Thür au.) 


Ingeborg. 
So laft uns gehen, daß es das Volk erfahre, 
wie ihr die Schuld, mein edler König, ich Teugne’s 
nicht, die Schuld fo vieler Saljre P (zogernd) ganz 


verföfcht. 
(Zu Saint-Pierre und Ghriftel.) 
Ihr Guten, ich werde euch noch viel zu fagen 
haben, folgt mir nach. 


(Alle folgen thr nad. Bonved gefentten Hauptes. Sobald Ingeborg an 
der Thür fleht, wird diefe von Pagen geöffnet; man fieht das Bol.) 
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Ingeborg 
(richtet fid) auf und breitet pliglid) beide Arme aus; außer fid, begeiftert). 


Mein Volk! Mein Volk! Das ift mein Volf! 


(Man hört Jubelgeſchrei, während fie in der Menge verfhmwindet. Die 
beiden legten Hofleute, die Hofherren find mehr vor auf der Bühne fteben 
geblieben.) 


Erfter Hofherr. 
Das war ’ne falte Scene! 
weiter Hofherr. 
Und wie die Königin fo froftig ausſah, nicht ein- 
mal gerührt, feine Thräne im Auge. 


| Erſter Hofherr. 
Und. es wäre fo leicht gewefen. Sie. hätte ihn 
in die Taſche fteden finuen, er war ganz vergwidt 
weich, fie fonnte es. 


weiter Hofherr. 
He? — fie wird nicht viel Veränderung am Hofe 
geben. | | 


Anmerkung. Ingeborg: von Dänemark ift meift ge 
ſchichtlich, fowie aud die Erfcheinung des Mannes. am Tage 
bes Gerichts, welden man für einen Engel hielt, und ber 
fie für kurze Zeit errettet. 


Das Herz der Lais. 


Digitized by Google 


Für 


Signora Ristort, 
Marquife del Grillo, 


geſchrieben 


und ihr gewidmet. 


Digitized by Google 


Das Herz der Lars. 


Drama in einem Act. 


Perfonen. 


Nero, Kaifer von Rom. 
Der Hausmeifter. 

Lais, eine Zänzerin. 
Ein junger Sflave. 


Schauplag: Ein pradtiger Borplag im Palaft des Mero. 
Linfs, vorn ber Altar und die Statue Amor’s, vor welder 
auf ein Paar Seffelu und einem Teppich bie Spielereien 
und der But ber Lais liegen. Zur Seite rechts ein um eine 
Stufe erhöhter Seffel des Nero. 


Erfte Scene. 


fais mit ihrem Bub beſchäftigt, einen Spiegel in der 
Hand, Sie ift bunt, leidhtfinnig und gewöhnlich gekleidet. 
Bie and) ihr ganzer Charakter zu nehmen ift, aus welchem 
nur bier und ba eine ideale Gutmüthigfeit bervorbligt und 
von einem höheren Feuer zeugt; bis zu dem Augenblid, in 
welchem fie über ihre Sugend fpricht; hier, wo ber Wende- 
punkt ihres gebrochenen Geſchicks liegt, wird fie, wie in ber 
Kindheit, ideal, unſchuldig und ſchmerzverklärt, dann wieber, 
wie fie zu tanzen beginnt; fie tanzt ja auch ihrer Verklärung, 
ihrem Tode entgegen. Auf diefe beiden Momente hin tft das 
Stüd gefchrieben. (Anmerkung für die Schaufpielerin.) 


Lais (Hebt den Spiegel). 

Gut, ſchön, das ift bunt wie eine ganze Wiefe 
im Sommer. (Sie sat) .’S ift wahr, wie eine bunte 
Wiefe. Eins, zwei, drei, vier; auf jeder Seite vier 
Binder find acht, mehr, als die erften Römerinnen 
fragen. (Sie hebt den Kopf hochmüthig empor.) Go kommen fie 
{don von fern die Straße herab, den Kopf hod 
und mit weitgedffneten Augen; wie ftolg! bas fann 
ih aud), und wir fehen uns denn an, fie denft: 
«Du Staub am Boden», ich: «Du hölzerne Zauber, 
(fie abmt die Blide nah) fo gehen wir aneinander vorüber. 
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D ihre Blide waren fo, als follte ich daran 
fterben, nun lieber heut al8 morgen, am Leben ift 
ja nicht viel verloren, das ift fo wie ein ausge: 
tretner Schuh, wenn er nen ift, ſchmerzt er ung, 
nachher werfen wir ihn gerne fort. (Sie fieht wieder in 
den Spiegel.) Das garftge Mädchen, vie Chloe, warte 
(fie droht mit der-Hand); nenlich fagte fie vor allen Leuten, 
meine trefflichen Zähne hätten einen Fehler, dabei 
lachte fie «fie gringt), daß man ihre weißen Zähne 
bon einem Ohr zum andern ſah; wart, du ſollſt 
es haben. Ich werde dir auflauern, wenn es 
Nacht iſt, und zwar eine recht finſtere Nacht, der 
reine Mond wird ſich nicht auf deiner Seite halten, 
und werde deine Wangen einmal blau malen für 
die Geſpenſter, ſtatt roth für all deine Verehrer. 
(Sie fireift die Aermel auf.) Meine Hände find ſtark, und 
ich- werde mit meinen Nägeln mehr Buchftaben in 
dieſe Wangen einrigen, als jene je Gedichte. an did 
ichrieben; da. fannft du Lais Namen Lefer, denn 
meine Nägel find ſcharf. — Oho das giebt ein 
Wetter, rechts, links, Blig, Hagel und Sturm! 

Meine Zähne haben einen Fehler? Was kann 
id dafür; aber du fannft dafür, bift diebiſch wie 
ein Rabe, da fitt ihr Fehler; Nero ift feiner Krone 
nicht ficher, wenn fie vor ihm tanzt. Ehrlich bin 
ich, das iſt wahr, ich kann's nicht leiden, faffe id 
e8 an, ich werfe es wieder hin, es brennt mid. 
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Meine Zähne, wer fann für feine Zähne, fo groß 
wie die deinen, die du zeigeft, als wäre e8 ein Zet- 
tel, Hier wohnt Chloé, tretet mur ein, find fie nicht. 
Einen Fehler haben :fie, wer fann für feine Zähne, 
aber beißen kann ich und lachen auch noch, befonders 
über: dich... Sie lacht plöpfih gutmüthig, und wiegt fi hin und her.) 
Ich bin, gepubt, ja es ift wahr, wie eine Wiefe, 
eine ganz bunte leuchtende Wieje. 


Zweite - Scene. 
Laie, Der Slave. 
Der Sklave. 
ais rette mich — ach rette mich, der Kaifer 
will mich, ermorben Laffer. 
Sais (nadıläffig ). 
Gi was! 
Der Sklave (auser jis). 
Lars! 
Lats (guimithig, gewohnlich, breit). 
Armes Thier. 
Der Sklave. 
Zu fterben. 
Sais. 
SR dich vorher noch einmal bei mir fatt. 
Der Shlave. 


Shr Götter! I | 
I. 19 
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Lais. 
Wie Heiden mir diefe Bander, Segeft? 
Der Sklave. 
Was ftünde dir nicht wohl! 
Sais (nachdenklich). 

Und beim Fefte neulich warft du noch fo froh, 
und tanzteft lachend und jauchzend burd) bas Ge- 
wirr der fchleppenden Weinranfen, wie wir fo den 
buftenden Berg hinabzogen; patid), warfft du mir 
eine Traube ins Angeficht und fchrieft, fo fchliefe 
Bachus auf den Rofen. 

Ber Sklave. 

Sa, ja, welche Herrlichkeit. 

Der Wein, die Blumen, die fliegenden Saat 
und die Sonnenftrahlen webten ein Meg, fo fein, 
fo durchfichtig, mehr, für Schmetterlinge zu fangen, 
alg unfre trunfne Seelen; und der Raifer wollte 
ben Wein von deinen zornrothen Wangen auffangen, 
während du mid) fchalteft, hob aber unverfehens 
einen Fleinen honiggelben Tiger empor, der gierig 
nach dir ausfuhr und.ledte; da fehrieft bu erft los; 
o und ich war ganz beraufcht! 

Sais (gedanfenvoll). 
Sa und jegt bift du ſchon geftorben. 
Der Sklave, 
Götter, ihr Götter ftill, ich lebe noch, o erit 
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heut Abend, nein nie, bu retteft mich, frill, ſtill — 
zu fterben! 
Jais (gleichgültig, beruhigend). 
Nun, es tft ja nicht zwei mal. 


Der Sklave. 
Nein, nein, nein! Lats rette mich, leben, leben! 
O reizende Piyche, du zartefte, du fchönfte der 
tanzenden Mädchen, was vermichteft du nicht? — 
Glithende leichte gejchmeidige Seele, o du bift fo 
leicht wie der Hauch über den Rofen; du berührft 
fie, ohne fie gu brechen! Mehr, du bift wie der 
Sonnenjtrahl, der den Halim, welchen er überfchrei- 
tet, uur vergoldet, nicht beugt. 


Lais. 


Si, ei, was wird nun noch fommen! 


Der Sklave. 

O Lats, die du wie ein himmliſches Feuer die 
Herzen von der Erde wegbrennſt und ſie in Wolken 
ſchwebend zum Himmel trägſt. 

Und wie ſchnell biſt du auch, ſchneller wie der 
quellende Honig, der von den Lippen über unſere 
Finger läuft — und wir ſaugen den flüchtigen ſehn⸗ 
ſüchtig wieder auf. 

Jais. 
Nur langſam, was kömmt nun noch. 
10* 
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Der Sklave. 
© o, die du in zarten Sprüngen-wie eine gelöfte 
Perlenſchnur über den Boden eiljt, und wir folgen 
mit gierigem Aug’, auf daß fein Perlchen verloren 
gehe. — Nette mich Lais, einzige Lats! Dur bift wie 
der laue Bach im Frühling, der unfer Gemüth nad 
alfen Richtungen aufbricht, und es Tieblich durchrimmt. 
— Du gleichft den taufend goldgrünen Käfern im 
Mat, die unfre Sinne durchirren wie die Luft und fie 
jummen und braufen laffen, über deine Schönheit. 
Du bift — o Lais! was bift du nicht! 
Sais X 
(die Arme untereinanderſchlagend und mit dem Köpfchen wiegend). 
Das ift ja eine ganze Ladung jchmeichelnder 
Pfeile, alle auf ein Ziel gerichtet. Und früher ließeſt 
du öfter fo ein Wörtchen fallen — von leichtem 
Mädchen, verworfenem Gejchöpf. 


Der Sklave. 
Lats, bitte beim Kaifer für mich! 


Lais (erichredt). 
D nein! 

Der Sklave. 
Bitte, bitte, bitte, o! 


Lais (neugierig). 
Was haft du denn gethan? 
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Der. Sklave. 

Ich habe eine Vafe zerbrochen, ‘die mit Räuchers 
werk angefüllt neben des Raifers Stuhl ftand, und 
fein Liebling war. — Das Geräufch fchredte ihn 
aus dem Schlummer, er befahl, mich der Ordnung 
halber erſt heut Abend umzubringen. 


Lois. 
Bift du nicht eingefperrt, Segeft? 
Der Sklave. 

Wozu Lais? Sein Fluch traf mich; Feiner wird 
mich bergen und feiner mich berühren, dem er 
ftürbe; hinweggemäht wie fallende Garben, mit fei- 
nen Kindern, und mit dem Heinften Säugling in ber 
Wiege! — Wo ich hinfomme ift fein Schatten tief 
genug, der mich berge, Feine Meilenftrede für des 
Elends Fuß weit genug. Man läßt mich gehen, mie 
dur fiehft — denn ich bin bezeichnet. 

| Sais, 
AH! Und deine alte Mutter? 
Der Sklave. — 

Die hat fchon vier Söhne am Nero verloren. 
Weil wir groß und fchlanf waren, wurden wir ftets zu 
feinem ‚perfönlichen Dienft gewählt; einer wurde ver- 
brannt, ber andere in die Tiber geftürzt, der britte 
im Gebirg ben Wölfen übergeben. Da hat meine 
Mutter weit zu laufen, wenn fie, wie es täglich 
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gefchieht, henlend von Grab zu Grabe freijt und 
ung betrauert; und fomme ich noch an ein anderes 
Dertchen, fo Läuft fie fic) zu Tode! — Ach rette 
mich, wenn auch nicht um der Alten‘ willen. 


Lais (Hart und rauh J, 

Yap mich gehen; du haft genug Kummer zum 
iterben erlebt. | 
Der Sklave. 

Und dennoch bit ich fo jung und trinfe an dem 
Leben, wie ein Kind mit den erften fraftigen Zügen 
an feiner Mutter Bruft, Es geht noch fo leicht, das 
glückliche Kind, noch zeigt fein Zahn die Mühe des 
Kauens, es wird gewärmt, gewafchen-und gepflegt, 
thatlos fieht’s zu, nur Wohlbehagen ift feine Ant- 
wort, denn fein Gejchid, e8 ruht auf fremden Hän- 
den, die lenfen’s, die fchwenfen e8 in der Luft, und 
fragen nicht, wohin es will. Ach, ich gehorche gern, 
wenn ich nur Lebe, will gehorchen und will alles für 
ein wenig guter Koft, und eine Wollendecke, um mei- 
nen Leib zur Winterszeit hineinzufchlagen. Ach, wenn 
du für mich bäteft! 

Lois, 


Du weißt, ich habe jest bei dem Kaiſer Feine 
Macht; ich tanze nicht, bezaubere ihn nicht, weil id 
franf bin. Der Arzt des Kaifers nennt mein Herz zu 
groß (fe lacht), nun fitt der Kaiſer mit all feiner Macht 
do manchmal da drin! — Und ich foll nicht tanzen! 
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- Der Sklave. 

Rette mich — weh mir; (neuen) ich fühle mich 
{don von mir felber getrennt, fehon ermordet, das 
Beil, der Tod, wehe, wehe; und hätte ich. etwas 
gethan. Aber fo wie man das Licht. ausbläft ver- 
nichtet zu werden, wie man Mücken nieverfchlägt, 
und ausfpeit. Hätte ich wen erinorbet, einen großen 
ftarfen Mann, fo wüßte ich eine Schuld, aber ich 
habe nichts gethan, jo will ich denn jemand ume 
bringen, ich will, id) will, ich will ihn umbringen, 
will ben Nero vernichten, nein, — eins feiner Pferde 
will ich umbringen, fein Lieblingspferd, — oder lie- 
ber — feinen Hund; (wahnfinnig) nein, rette mich, 
Lais, Lais! 

Sais. 
Wo haft du nur das Zutrauen, die Keckheit her? 


Der Sklave. 

Als ich fo in meinem Elend hingeftredt lag, mir 
feine Hülfe einfiel, ba fah ich dich vor mir Lais, 
wie du einft mit deiner Gefährtin znfammen warft, 
da wußt' ich, du würbeft mir helfen. 

Du ftandeft mit ihr am Fenfter, und fie wollte 
ein Käferchen vor dir niedertreten, bas aus deinen 
Strauß gefallen war; bu aber hobft e8 auf, ich 
feh eS noch und ftandeft da mit aufgerichtetem 
Haupt. 
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Ein Sonnenftrahl fiel auf den Streifen Haar, 
ber fich ber Stirn entldfte.. 

Und fo fcauteft du mit gehobener Bruft, als 
athmeft du die Luft, fo mie es felig fliegend fie 
burchjichiffte, dem Thierchen nach, ach dort wo's 
bligend fich in der Sonnenluft. verlor. 

L ais. | 
iſt wahr, ’8 ift gutmüthig, gutmüfhig bin ich. 
Der Sklave. 
Lais! Bitte für mid, Lats! 
| Sais. : 

Aber in welcher Weife foll ich bitten, — dads 

langweilt ben Kaiſer, er hängt mich auf. 


Der Shlave. 
. So tanze, 
Sais. 
Mein Herz ift zu groß. 
Der Sklave. 
ais! (Der Kaifer timmt.) 
Lats. 
Na — nun geh! | 
Der Sklave. 


Wel mir, der Raifer! 
(Er verbirgt fih vorn zur Seite in den Gardinen neben dem Altar, fo 
dab das Publifum fieht, wie er mit lebhaften Bewegungen alles Folgende 
begleitet.) 
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Dritte Scene. 


Nero. Der Hausmeifter. Die Vorigen. 
Hero ' 


(fpriht füßlih, fanft und gedehnt, die Worte bedriidend ). 
Wie ift es, fcheint die Sonne, ober ift es jchlech- 
te8 Wetter? 
Der — 
Nein, gutes Wetter, Herr. 
Hero. 
Ich bemerkte vorhin, daß es jchlechtes mar — 
Der Hausmeifer. 
Dann ift e8 fchlecht, wie deine Herrlichkeit beliebt. 
Hero. 

So gefallft du mir, mein Freund. (Er ſetzt fid auf den 
Stub zur redten Seite.) Wie fteht bie Frucht dies Jahr? 
Der Hausmeiſter. 

Trefflich; es waren lauter ſo Tage 
wie heut. 

| Hero. 

Dennoch ift ja fchlechtes Wetter. 
Der Hausmeifter: 
Nur heut, weil du beliebit. 
Hero, 

Immer! 
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Der Hausmeifter. 
Immer! weil pu beliebft. 


Mero (fanft, {hmeidetnd, ſcharf). 
Biſt du ein Schmeichler? 


Der Hausmeifter. 
Wie meinft du das, mein allgewaltiger Raifer? 


Nero. 
Ich ließ dich noch nicht lang vom Lande fommen, 
um biefen hohen Poften zu befleiden, doch jagt man, 
daß man bier an Nero’8 Hof — fehr fchnell verfauft. 


Der Hausmeifter. 

Herr, wie follte ich der Sitte am Hof entgegen: 
ftehn, die da heijcht, bas zu jagen, und fo zu fagen, 
wie du es willft. 

Hero. 

Laß e8 ruh’n, mein Freund! 

Es ift gar trefflid) mit ver reichlichen Ernte für 
das Volk, fie mäften fic) ihren Want, und haben 
mehr Muth und Kraft im Kampf, find mehr Freude 
den Feind und zeichnen mit mehr Blut meines un- 
fterblichen Namens Lettern dem Boden ein. 

Glaubft du nicht, die Sonne, der Mond und 
aller Sterne Himmelsaugen, ftarren’s aus ihrem 
falten Glau mit Graufen an. Der Zug des Nero 
wider die Briten: ’8 Flingt gut. 
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Sind Vorräthe an die ſüdlichen Grenzen zu fen- 
den, wenn Dürre' eintritt. 


Der Hausmeifier. 
Sa Herr, die Vorrathshdufer find gefüllt. 


Mero (gevepnt). 
Heut zieht fich doch die Zeit unendlich lang zum 
Mahle hin. 
Sieh da Lats — Lais, was machſt bu für 
große Augen und ftehjt fo lang da? 


Laois (Tadyend gewöhnlid ). 
Ich reife fie auf, um die Herrlichkeit deiner Per- 
jon einzufaugen, und mache mich lang, um fie ganz 
einzufchluden. 


Der Sklave (Halb verborgen, gang leiſe). 
Lais! 
Hero (tat). 
Du wirft fchlecht tanzen mit fo einem Raifer 
und all feiner Gorge im Magen. 
Sais. 
Hart und unverbaulich ift er zu Zeiten. 
, WUexo. 
So! du machſt ein Geſicht danach, Mädchen. 
Was Haft du im Grunde vor, (charf) ich ſehe den— 
noch, du haſt etwas. 


800 
Ä Sais. 
D ja. Wie fähe der Aar in den Lüften nicht, 
was das Lamm denkt, bas da unten geht. Wen'ger 
fieht er, was bie Götter denfen, die ihn fehn. 


Der Kaifer.. 
Nun Lars? 
Sais. 
Ich habe eine Bitte, Herr. 


(Sie ift vom Nero gang entfernt auf der Bühne, und gebt meift, wenn 
fie fpricht, auf ihn gu; fowie er redet, niet fie demüthig nieder.) 


Hero. 
Ach erlaffe mir bein Gewinfel, oder dich — 
die Unterwelt verſchlingen. 


Lais (einen Schritt gehend). 
Bitte. (Mniet.) 


Der Kaifer. 
Nun? | 


Jais (abwedfelnd auf ihn zugehend und wieder ftillftehend), 

Du haft einen Sklaven. Der Slave zerbrach 
eine Vaſe neben deinem zartfühlenden Ohr. Du 
befablft, er folle wie gewöhnlich bie Verbrecher vor 
dem Untergang der Sonne.fterben. Laß den Sfla- 
ven leben. (Sie Miet.) . 
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Hero. 
Marrheit, Madden; nein. Er machte mein Ohr 
ſchmerzen. 


Sais (aufftebend). 

Dein Ohr, das Rn dröhnen hörte, follte 
jtärfer fein. 

Und er ift jung und wollhaarig, wie ein Lamm 
bas den erften Frühling begrüßt, er bat fich noch 
nicht auf der Wiefe ausgefprungen, die Beine ver- 
fprungen, — wie id. 

(Sie Futet demiithig, die lichten Aermchen über der Bruſt gefaltet.) 


| Wers (wiithend). 
Daß dich diefer und jener Blitz verzehre, ich 
will nicht; was bringft bu mich aus ber Laune, 
Hündin? — Webft du den Narren? 


Sais (immer nod) fnieend). 

Du weißt wohl, o Kaifer, dak mich dann dein 
Did eh'r wie der Blig von der Erde wegfräße. 
(Sie fteht auf umd geht, beide Händchen erhoben bittend auf ihn zu.) 

D laß ihn leben; o Heiner guter Nero, laß ihn 
(eben. Laß mich dich nennen, wie du mir einft an 
der Schulter lagſt, und ich dem faiferliden Blut 
fauger die Haare fraute — Nerochen. 


Hero. 
Beim Jupiter! 
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Sais 
Sa der ift fo mächtig und groß wie du. 


Pers. 
Noch etwas weiter reicht feine Macht. 


Sais. 
Siehft ou, du lachelft wieder. 
(Sie bleibt plötzlich leicht aufgerichtet ftehen, mit Dem Blick nach oben, und 
die Händchen bittend emporgehoben, wie fid) in der windftilfen.. Sommer» 
zeit qud) öfter einzelne Blättchen an einem ftillen Baume ahnend regen.) 


OD Raifer, o um alles, laß ihn leben, den armen 
Knaben! — — u 

Weißt du noch damals als ich dich zum erften 
male fah? — — | 

Weißt du noch damals im Frühling als ich vor 
meiner Mutter Haufe fpielte. — Sie wuſch, die 
langen weißen Lafen felterten an den Büfchen hinab 
im Sonnenschein, und die Zweigelchen ftredten nod 
einzeln ihre nadten Aermchen aus, und baten ben 
helfen Himmel um grüne Kleidung. 

Da fuhr der Kaifer vorüber, feine Roſſe ftieben 
im Glanz, und warfen Fräftig aus und beriihrten 
den frifchen Kies, der Kutjcher fchlug ein. Des 
Raifers Haare aber flogen im Wind, und feine 
Baden waren feft und hatt wie die Lenden bes 
Sonnengottes. 

So fuhr er öfter vorüber, und die Leute ver- 
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ftediten fic) vor feinem Glanz, denn der fonnte 
tédten. Nur meine Mutter verftecte fich nicht, fie 
war eine arme Witwe, was hatte die zu fürchten? — 
fie fang bann emfiger ihr Lieb, guckte vor fich her | 
auf die Arbeit und ich fah ftaunend, unter den 
Büfchen vor, den ftierböfen Kaifer an. 

An jenem Tage aber wehten Mantel und Zügel 
und bie Wagendeden burcheinander, ich wußte es 
nicht, doch der Raifer fchritt auf den Hof zu. _ 

Da rik er mich am Gürtel empor, und Männer- 
arme umſchloſſen mich. Sch Hatte unter einem 
blühenden Baume geftanden, und ihn zum Scherz 
geichüttelt, feine Blüthen rannen an meiner ſchma— 
len Geftalt hinab, und fanden noch faum ein Pläß- 
hen. fich zu halten, Nero fehüttelte fie ab und küßte 
mich. Sch wurde zum erften male roth — fam’s 
aus mir jelber, oder war es weil fein Haar mic) 
defte und wärmte. 

Mir war als feufzten alle die Blüthen am 
Baume über mir, und die Sonne hätte fie zum 
erften male gefüßt. — 

Er ſchwang mich über die Schulter, ber Raifer, 
und fchritt davon. Ich ſaß, ich lag halb in feinen 
Gewändern neben ihm im Wagen. Meine Mutter! — 
meine Mutter! — mir war's als hätte fie ftarr ge- 
tanden — fchrie laut anf — ich möchte mich’s 
heute noch entfinnnen, was e8 war, und fant nicht 
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und went ich's mich recht entfinne war es «Ber: 
foren»! Warum nannte fie e8 nur verloren; — 
ja, ja fie hatte mic) verloren. Der Nachbar links 
‚ Hinter der Wand, deffen Stimme ich wohl fannte, 
fagte er nicht: «Er bricht fie im Voritbergehn wie 
eine Frucht»; und der Nachbar rechts, fagte er nicht: 
« Er greift fie wie der War das Lamm». Sch war 
fchon. fern, ‘doch es ging wie zwei: Heine fcharfe 
Stiche durch meine Ohren, und ich fühle fie noch. 

Der Wagen rollte vorwärts, Lüfte wehten über 
mir, ich Tag in Mänteln, in Dedenz'da der Früh: 
fing noch nicht ganz erwacht, lagen fie reichlich 
umber. | Mats 

- Halb berührte mich des Kaifers Arm, und fein 
Antlitz ftarrte falt in die ftrömende Luft, als Hätte 
die Sonne die Erde nicht verloren, als hatte Feine 
Mutter ihr Rind verloren, als wäre nichts ge 
ſcheh'n — wie eine Gemme. Die Haare aber flogen 
rückwärts. 
Nero (geipaynt). 
Nun, Lars! 
Lais. 

O der Kaifer ift herrlich, groß ift der Kaifer, 

— war er das nicht? + lal 


"Mero. 
Nun, reizende Laie, 
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Als du mich dort zum erften male unter jenem 
blühenden Baume fandeft, bei dtefem erften Ruf, 
Nero — Sie 

(unbeſchreiblich reigend.) La den Sklaven Leben. 


Mero (wiithend). 

Daß du von der Erde ſchwändeſt, du fchnell- 
züngtge Schlange, du Wurm, dw Heine glatte Kröte 
bu, unter meiner Sohle ift Raum für dich. (Sie lauft 
dicht auf ihn zu.) Was bringst du meine Nerven im eine 
Regung, wo fie mir das Mahl verderben, und ab- 
gebunden find, — nach dem Herzen zu, laß did 
fieber aufhängen, und dann zerichligen wie einen 
Sad, anf daß deine Weisheit alljeitige Wege finde. 


Der Hausmeifter. 
Shr Götter, der Raifer graufam immer, aber 
jo wild ift er nicht oft. 
Lak vein Gefchrei, Weib. 


Lais (an Nero gefdymiegt, der fie halb fortftößt). 
Nero, o Münnchen, was ift dir! 


Mero (pldsptig rauh und hart, aber ruhig). 
Du haft mir die Laune verdorben, was foll ich 
nun bis zum Mahle machen. 


Lais. 
Und ver Sflave? 
1. 20 
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Hero. 
Beim Jupiter, der ftirbt. 


Der Sklave (von der Seite leiſe). 

Lais, Lais, Lars! 

Lais ( immer hingebender). 

So will id) denn tanzen, um dich zu exheitern, 
Nero, da kömmt die Luft zum Mahle wieder, — 
Lak den Sklaven, wir wollen nicht: mehr an ihn 
denken. | 

Hero. 

Laß ab von mir! 

| Sais. 

© noc) fo zornig. Nero fieh — fieh, dort flie- 
gen Tauben, fo groß wie eine Schar von Geiern — 
am Saum des Fenſters. (Sie thut als ſehe ſie dort welche, er 
fieht bin, fie küßt ſchnell feine Shutter.) Ha, ſiehſt du, du lachſt 
— nun mußt du mir wieder gut ſein. 


Hero. 

Mache was du willft — fchreie, zanfe, nur 
etwas, daß die Zeit zum Mahl vergeht. — Geftern 
Abend brannte ich beim Wettfptel Tebendige Fackeln 
ab — die fonnten leuchten; es waren Sklaven, ganz 
in Cheer getranft — heut ijt nun die Erregung 
fchon vorüber — und ich bin ganz ermiidet, fchlaff 
und Ode. 
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Sieh, du bift wieder gut, ganz fanft und gut — 
aber immer noch wie ein wildes Thier, bas man 
im Laufe wider feinen Willen hemmt, — du ath- 
meft, zitterft nod an allen Gliedern, — und id 
werde tanzen und bid) wieder beruhigen — nicht? 


Nero 


(gleichgültig, während fie fid) fhon ihm gegenüber in der Nähe der Sta- 
tue und der Stühle bligfchnell zum Zangen anihidt). 


Denk an dein großes Herz, o Lats! 
Sais. 


Oeffne deine Augen, mein Raifer, und fieh 
ju wie dies große Herz zu tanzen und zu fpringen 
verftebt. . 

Grinnerft du did) noch, wie ich einft lauſchte, 
alg der Antonio die Gefchichte der Piyche zur Lyra 
vortrug? Was id) da empfand — das will ich 
dir vortanzen. | 

Pſyche, die Königstochter, ijt durch ein Orakel 
dem unbefannten Mann vermählt, weiß micht, daß 
e8 ein Gott ift, da er nur Nachts in ihrer Nähe 
weilte, . 

D weh, nun fommt’s! die Schweitern, die fie 
in der Ginfamfeit befuchen, legen den Argwohn in 
ihr Herz, er fei ein Ungeheuer, und fie ſolle wider 
ſein Gebot ihm heimlich zu erbliden fuchen. 

20 * 
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(Sie wirft plößlih allen Shmud zu Boden, und fleht in ihrem einfachen 
weißen Gewand wie verwandelt da.) 


Gieb Acht, Amor entjchlief, von feiner Schön- 
beit, jeiner lieblichen Rede trunfen lauſcht fie feinen 
Athemzügen (jie madt am Boden figend die Pautomime); DA 
fehrt der graufame Gedanfe wieder, ben jene ihr ins 
Herz gelegt. — Du fahft ihn nie, er ift ein Ungeheuer. 
(Lais fhridt zufammen, dann fhüftelt fie mit dem Kopf und laufcht wie 
der, dad Antlig voll Seligheit; fie hebt das Händchen and Ohr, um jeine 
Athemzüge nod genauer zu hören — plötzlich zuckt der dunkle Gedanfe 
aufs neue durd ihr Antlig, fie erhebt fid) leiſe, fchleidyt hinweg, und Febrt 
mit einer Lampe vom Altar im Hintergrund der Bühne zurück, mit der 


fie ſchüchtern, ftieren Auges auf die Stätte zugeht, wo, ihrem Begriffe 
nad, Amor liegt.) 


Der Hausmeifter. 

AH trefflih! Sieh, o Kaifer, Piyche kömmt mit 
per Lampe und fucht den Gatten zu erbliden, wmei- 
bifche Neugier ganz im Angeficht. 

Mero (nidt gemefjen). 
(ais geht immer näher auf Amor zu, ihr Fuß zudt, als wolle jie zurüd, — 
plögfic fällt ein Strahl der Lampe auf Amor's Antlitz, feine Schönheit 
feudjtet wie ein Blig durch ihre Seele; fie erfeunt, dag es ein Gott ift. 


Der Wedel der Bewegungen, der innige Danf den Göttern mit der 
Seligkeit, die fie faft aufwärts trägt, find unbefdreiblid.) 


Der Hausmeifter '(getagen und ganz verfunfen). 
Sie hat im Amor ftatt dem Ungeheuer den Gott 
erfannt. — —¶ 
Ich hörte viel von diefen Spielen am Hof zu 
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Rom, und fah vergleichen nie, um fo erfreulider 
muß mir e8 fein; ich fehe mit Begier bem Tange ju. 


Mero. 
So wird dich's leicht befriedigen. 


Der Hausmeifter. 

Die Fleine runde Lats, eben büfter nod und 
traurig, lacht fte fo hell, fo ſüß beim Anblid ihres 
Gatten, daß ich es Vielen gönnte, fie finnte durch 
ihr Weinen fo die Herzen rühren, wie jene durd 
ihr Rachen. — — Nicht fo? Das Lachen Hingt als 
ftinde in Wahrheit ein Gott vor diefes Mädchens 
Seele. — Sieh nur, Lats Freude. geht in Spielereien 
über, fie berührt zögernd feine Flügel, fie fährt zu— 
tid, — fie ift außer fic) vor Glück und Thranen 
ftürzen über ihre errötheten Wangen, daß ein Gott 
fie liebt, fie aufwärts trägt, o dieſer Stol;. 


Vers, 
Stolz! — die Narrbeit. 


Der Hausmeifter. 
© wunderbar, wie feltfam fieht dies Mädchen 
aus, die Leidenſchaft fcheint alfo mächtig in ihr er- 
wacht, daß ich befenne, wie ich felber vergleichen 
nie empfinden könnte, und ganz unmöglich fchien 
mir bisher, was ich num fehe. 
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Eine Gluth, wie fie am Abend oft der weißen 
Alpen gewaltge Berge tief erglühen läßt — fo tief 
und roth, fo ſchuldlos weiß und "dann allmächtig 
über alle Lande ausgebreitet, fcheint über ſie dahin 
zu ziehen — o ich ftaun’ e8 an, als finnte fie den 
Amor ganz umfchliegen, ganz. beveden mit dieſem 
reichen Purpur und dem Gold, aus ihrer, veinen 
Seele Grund, — fieh nur, fie wird. volllommen 
jin, und göttlich werden ihre Züge, ganz jung, 
wie zwanzig Jahr, und jünger noch. 

(Blöglich Halt Lals die Lampe dicht Aber ihn, den Athem anhaltend , ibn 


zu küſſen; die Lampe entfällt ihrer Hand, fie führt gurid. Man fiebt, 
das fie vor feinem aufipringenden Anblid fniet und bebt.) 


Ha! fieh wie auserlefen — o Nero, "fie hat ‘den 
Gott erweckt, man. fteht’s! und mehr — ‘und’ er 
wird fie verlaffen. 


Mera (bewegter). 

Das ijt febr gut, — fieh mie fie feine Reden 
abwehrt. 

Der Hansmeifter. 

Wie ſie zerſchmettert iſt, ihre Unſchuld beſchwört; 
nur ihn ſehen, nicht ihn tödten wollte ſie; wie bittet 
fie, doch er wird fliehen: 

Sp liegt jie jammernd. 

Nero (heftig). 

Doch noch: einmal reißt fie’s empor,‘ fie will ihn 

halten, 
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Der Hausmeifter. 

— Und Amor ift entflohen; fie redet nicht, fie 
flagt nicht, aber all dies Glück von feiner Nähe, 
felbft wenn er zürnt, unendlich Glück, entweicht 
fortſchwindend fanft, gleich einem Schein, aus ihren 
edlen und erhabnen Zügen, und leer ericheint pas 
ganze Antlit, — — * 

Sft diefe ein Menſchenwerk, denn Aug’ und 
Mund bleibt unbeweglich, oder find e8 die edlen 
Schatten der geliebten Geifter, die über ihr Geficht 
wie über jene ftarren Uferfelfen des Styr hinftreifen 
und die öde Welt verlaffen. 

Sa ihr Götter, ja — das ift herrlich, doch er 
ift fort, und fie wird fuchen in ihrem Schmerz und 
je’8 die Reife über alle Welt. 


(2ais fiegt jammernd am Boden, ihr Schmerz, ihre Scham, ihre Leiden 
ſchaft; fie beſchließt ihn zu fuchen, fie erhebt fic) und ummandelt drei mal 
im rafenden, fhmerzhaften, pantomimiichen Tang die Bühne, alg wäre es 
eine Wüfte, — bald fteht fie und jieht weit und boffnungsfos umber, als 
febe fie nirgends wo etwas, — bald fihreitet fie bittend weiter.) 


Sie tanzt, — wie tanzt fie? Sa man merft’s, daf 
diefes fpringend leichte Blut in ihr geboren, jo leicht, 
man fieht die Füße nicht am Boden, fo wenig man 
der Halmen Schäfte: fieht, wenn übers AWehrenfeld 
ver Wind hingieht, und Schlangen gleich die zarten 
Linien erft in der weiten Ferne alters 

Hero. 
Sie hat lange nicht getanzt, die — 
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Der Hausmeifter. 

Sieh — fieh — bald ift fie hier, bald bort, wie 
in der Frühlingszeit bas Himmelslicht hinbligend 
über eine weite Ebne ftreift, und zeigt wo Waffer 
ift bis hin zum Horizont — die Schritte aber, die 
bazwifchen Liegen, die zählt ihm feiner nach, 

(ats eilt immer weiter, bald fcheint ein Hoffnungsſtrahl fie zu durch⸗ 


dringen, und bald it er verloren, nun ſchmerzen ihre Sohlen; und fie 
finft zufammen.) 


Mero (tat), 
Grmiid’t fink fie gujammen und ruht. 


Der Hausmeifter (wie dahingerafft). 

Ach jie fiel jo Leicht hernieder. wie eine Blüthe, 
die vom lautgedehnten Gange Philomelens zu tief 
erſchüttert ſchon, in eine finftre weiche Nacht und in 
den traurig hellen Schein des Monds verfinkt. 


(Wieder reißt es Lais empor, immer weiter, — fie Flagt den Sternen 

ihren Sammer; fie fragt die öden Felfen, den Wald, die nur, mit Den 

Oden Lauten der Natur ihr antworten; fie bittet ermattet um Hülfe die 

fie nicht findet, und endlich immer ermatteter fcheint fie an einem -Biele 
anaulangen.) 


Mun kömmt fie zu der Venus, und fragt nach 
ihm, — ift es nicht fo, — und jene wird ihr befehlen, 
die Büchſe aus der Unterwelt zu holen, dann foll 
ihr Amor werden, wenn. nicht bie Neugier) fie: die 
Büchſe öffnen läßt. 

Sieh, wie Venus fie verachtet, wie bie-buhlerifche 
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Schönheit fo Fed die Unſchuld anftarrt, die die Men— 
fen und der Sohn noch ſchöner fanden, als ber 
Mutter reichliches Weſen. ate man nicht Piychen 
an, was jene benft, 


Mero. 

Sa beſſer iſt's, daß Männer eine Frau betradh- 
ten, denn ihre Kühnheit wird Bewunderung und 
Ihügt das Weib, als wenn ein böſes Weib die 
Unſchuld anblidt, dem fie nur eine Waare beucht, 
je feiner um fo höher auch im Preis. 


Der Hansmeifter. 

Wahrlih, fie fteht dort ftill in ihrer Unſchuld 
vor der Venus, wie Sterne ftill am Himmel ftehen, 
und dennoch. fieht man fie fo furchtfam zitternd 
ihimmern, als wäre fie voll ewiger Beweguitg. 

O fie wird ganz unfduldig, — diefe gute Lars, 
als hatte fie nichts Böſes je berührt, Reiner, Heller 
wie. bie Venus, als fie aus ihrer Muſchel einft 
dent Meer entjtieg, und nimmer noch die holve 
Wange fid) tiefer gefärbt, die nur vom rauhen 
Rand der Mufchel leis verlegt, und darum nur 
geröthet. 


Laois (Reht aufathmend, höhniſch für fh). 
Unſchuldig werde ich vielleicht, weil ich bedenke 
wie diefe Unfchuld einem Gott gefiele, — den Lais 
nimmer fab. 
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Der Hausmeifter. 

Unfchulo’ger, wie die erften weißen Blumen des 
milden Frühlings, die aus den fchwarzen Schollen, 
wie fo der Milchzahn eines jungen Kindes, zum 
Himmel weinen, als wollten fie der Wolken weiße 
Brüfte fo durſtig faugend, um den Regen bitten. 
(ats tanzt. Ihre Schüchternheit vor der Venus, ihr Erfchreden, als 
jene fie verhöhnt, demütbig will fie alles thun, um Amot zu erlangen, 
MIs Venus fie gehen heißt, drüdt fie das durch furchtſames Erſchrecken 
aus, und deutet fragend auf den Boden [die Unterwelt]. Schaudernd 
entſchließt fie fid) hinabgugeben. Ihr Weg ihr Entjegen, Schatten fangen 
an fie zu umgeben, ihr Schreden wird faft zur Raferei, — der Cerberus, 
fie umfchreibt mit der Hand feine Köpfe, und mit dem Gejiht feine Gier, 
und thut als würfe jie ihm etwas qu. Sie ahmt die Geberden der Du 
naiden nad, welche immer aufé neue Waffer in ihre durdlächerten Krüge 
füllen, darüber namenlofes Staunen und Elend in ihren Zügen — die 
Surien. Ganz voll finnberaubenden Entfeßens über alles Gefehene erhält 
fie [am Altar, welder, wie wir gefagt, links im Hintergrund der Bühne 
fteht, und auf welchen fie zugegangen ift und ein goldned Gefäß mit einem 

Dedel dort nimmt] die Büchſe vom König der Unterwelt.) 


Hero 
(während all diefen plöglic ganz außer fih vor Entzüden). 


Ha! fo fpielte ich. nur einft bei — Spielen; 
o das ijt herrlich! 


Der Hausmeifter. 
Der Cerberus. 


Nero 


(bewußtlos und vertraut an jenen gelehnt und ihm umfchlungen baltend). 


Die Danaiden, dies ift ein Spiel für Götter; 
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herrlich Lais! herrlich! (Er wirft ihr eine Kette und einen Arm: 
reif zu, die fie unbeadhtet läßt.) 
Der Hausmeifter. 
Die Furien! o den Gott zu Ban überwindet 
die Pſyche alles. 


Jais (fin ftebend um aufyuathmen, fit ih). 

Die Pſyche fuchte raftlos, irrte umher und trug 
doch einen Gott im Herzen; ich fuche raftlos und 
habe nichts zu finden, öde ift der Weg und voller 
Schreden, öde diefe Welt, leer bis zum Horizont hinauf. 

© dürfte er dann leben — wär's möglich, er 
ftände hinter mir. 

Der Hansmeifter. 

Nun fteht fie ſtill. Horch, es ijt als wenn fie 
jest Amor's gedächte, um fich zu ftärfen; fie fieht 
ihn in Gebanfen, o fie faltet die Hände über ihrem 
Haupt zufammen und fink dann rüdwärts nun an 
feine Bruft hernieder, als wär’ er port. 

Wenn wir am Himmel auf den Wolfenbühnen 
uns Götter, göttlich ſchöne Menfchen dächten, und 
dann in ihrer Mitte wäre Pſhche, welche zum erjten 
mal im Gatten den Gott umarmt, und fic) ihm hin- 
giebt, fo wär’ e8 diefer Anblid. 


Jais (ftebt ſtill nnd fast an ihr Herz). 
O weld ein Schwindel! — bod) € eS ijt beffer 
wieder, hell und licht. 
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Der Hausmeifer. 

Weikt du, o Kaiſer, wie fich-die Aeghpter auf 
Steine und auf Sattelzeug das Zeichen ewigen 
Lebens gruben? — 

— So laffe dir auf einen edlen Stein die Stellung 
ſchneiden, denn mir erfchien fie als ein voller feliger 
Begriff, wie fich ein jeder feinem Gott ergeben möchte. 

Dod was ift dir Lais, du ſtockſt, du tanzt nicht 
weiter ? 

Sais: 
Sag mir, was benfjt bu denn vom Lod. 


Der Hausmeifter. 
Wie fommft du jest darauf. Ich wüßt es bir 
fo fchnelf hier nicht zu fagen; — fpäter. 


| Sais. Arey 

Sehr lang’ ift fpäter. — Ich will dir fagen, 
was ich denfe. Der Tod erfcheint mir wie ein 
Trank, bei dem vas Schluden fauer wird, dod 
fieh, er felber — ſchmeckt ſicher ſüß, weil er ben 
Durft des Lebens endlich ſtillt. 

Sieh — fieh die ss aie bie grauen bleichen 
Schatten. 


Der Hausmeifter. 
Die Schatten — die Furien in finnberaubenden 
Entfegen darüber, fcheint fie zu ſchwanken. 
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Sais (ftill ftebend, mit erfchredter Geberde für ih). 

© Raifer, du erfcheinft mir wie ein Schatten 
mit großen Fleden, der nimmermehr das Licht der 
Sonne jah, noch fehen wird, weil er fice all fo 
dict drauf gewälzt, dak ihr fein Strahl für ihn 
entrinnt. 

Vers, 

Die Furien — hal Mein Haar ftraubt fic. em- 
por. O Lats, göttliche Lais! Nun hat fie das Ge- 
fäß und kehrt zurück. (Gr wirft ihr nod einen Reif hin.) O ich 
will dich belohnen, du ſollſt die Erſte meiner Tän— 
zerinnen werden, denn dein Talent beginnt zu wach— 
jen, weit über allem das ich ſah. 


Lats (vor ſich hin). 
Wie die Sonne, wenn fie untergebt. 
Ich wittre Abendluft, fo feucht und fühl! o Kaifer. 


(Qais fehrt mit dem Gefäß vom Altar zuräd.) 


Der Hausmeifter. 

D Herr! O Rais! Ihr köſtlich Haar hängt ſchlaff 
berab — und mit erhobnem Antlik ven Blick nad 
oben gerichtet, fo fehrt fie, als fet fie aller Schreden 
gewohnt — Langfam und göttergleich zurüd. 

Ich weiß nicht, Kaiſer, es faßt mich ein Erbar- 
men — als hätte ich dergleichen nie gefühlt. 

(Laĩs finft vor dem Stuhl des Kaifers zufammen, öffnet das Gefäß und 
reicht ihm daraus Mndlich aber gebrochen ein Paar Rofen.) 
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Hero. 

Was willft du für ein Gegengefchent für deine 
Schönheit, Weib, Mäpchen! du fpielft beffer als 
ich’8 vermochte. ordre mein halbes Kaiferreich, 
ich bin bei Laune, es dir zu geben. 

Lais 
(welche fid) wieder erhoben und ein Paar Schritte zurüdgetreten, bleibt 
plötzlich ftehen — gebrodjen und außer Athem, aber göttlich). 


Den Sklaven! 
Hero 
(greift wiithend nad) det Seſſellehne und fteht auf). 


Spiele nicht mit meinem Sort. 


(Gr faßt fid) wieder und finft, wie von ibrem Blick gebannt, in den Seſſel 
zurück, ihr nachſehend, wie ſie himmliſch liebreizend ein Paar Schritt zurück⸗ 
tanzt und dann zuſammenbricht.) 


Jais. i)jꝑ 
Die Lais, — gutmüthig iſt die Lais, fie bittet 
für den Sklaven. 


Nero (im höchſten Zorn). 
Elendes Weib, beſchließe dieſes Spiel! 


Lais (aufgeftügt figend; die Büchfe jinkt aus ihrer Hand), 
Noch nicht ift diefes Spiel zu Ende, o Nero! 
der Büchfe aus der Unterwelt entjteigen böfe Dämpfe, 
du weißt’s, die bringen vieles Leid. (Sie fieht wie fhwin- 
deind umber.) Piyche ftirbt — doch Amor wet fie wieder. 
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Der Hausmeifter. 
Was ift dir Lais, du erblaft. 
| Sais. 
Nero, ich fterbe für diefe Welt; ver Gott der 
Liebe weckt mich für eine andere — laß den Sfla- 
ven leben. (Sie ftiirgt nieder und ftirbt.) 


Der Hausmeifter. 
Sie ftivbt! 
| Hero. 
Ha, fie fticht — laß den Sklaven laufen. (Bor 
Shen abgehend.) Bort mit dem N Schafft ben Kör⸗ 
per fort. 
Der Sklave 


(im felben Augenblick zur andern Seite entwifdend, an ats vorüber). 


Shr Götter, welch ein Glück! 


Der Hansmeifter (heſtis). a 

Gedenfft du denn des Weibes night, bas dich 
errettet ? 

Der Sklave (abgehend), 

O, ihr Götter, weld) ein, Glück; ich muß allen 
lagen, daß ich lebe. Segejtus lebt, und feiner darf 
ion mehr verfpotten, daß er ermorbet wird. 

Der Hausmeifter (an ats herantretend). 


Sh wußte, daß der Kaifer Macht befeffen, vie 
Menfchen fo in Stunden hinzufchlachten, wie das 
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Gethier, und wieder langfam fie nur auszudörren, 
wie Sonnenbrand ein trocknes bürres Land. 

Dod dak des Raifers Athent die Menfchen 
tidten fönnte, daß fie wie Fliegen, vom Gifte an- 
geweht, daniederfallen, wußt' ich nod) nicht. 

Armes Kind! 

Die Götter holen fid) ein Opfer, das fie lieben, 
— fimmt jenes nicht von felbft und opfert fich, fie 
halten’s in die Flamme hoch empor, was quält fie 
dann fein jämmerlich Gefchrei, denn ihnen ift be- 
wußt, was wir nicht willen, — die Schlade, die 
verbrennt, das Gold wird frei. 





Anmerfung. Dem Stüd geht ein ftarfer Muſikſatz voran, 
der feine Wejenheit andeutet, Lats Luft, Lats Eitelkeit, Lais 
Dualen, ihren. Schmerz in der Erzählung der Jugend und ibre 
Verklärung. Die Muſik, welche während der ganzen Pantomime 
dauert, knüpft mit ein. Paar Accorden daran an, gebt aber 
dann felbftftändig in die Pantomime fogleid über, begleitet 
die Pſyche, — nur drei oder vier mal ftodt fie an dem beft- 
gewählten Stellen. Eine Baufe, in welder Lats an ihr Herz 
faßt, — und dann mit einer Ueberwindung, bie felig empor- 
haut, weiter tanzt; die Muſik jchließt, ſowie Lats zulegt wie- 
ber jagt: «Den Sflaven», und fann je nach Belieben leiſe 
bet ihrem Tod doch fortdauern; dann ſchweigt fie aber und 
ichließt nur mit ein Paar’ furzen gewaltigen Sätzen die 
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Drama in fünf Acten. 


Perfonen. 


Mardhefe Pescara, Witwe. 

dae aad ihre Töchter. 

Vittoria Colonna, Mardefe Pescara, ihre Schwieger- 
todter, Witwe, 

Michel Angelo Buonarrotti, Maler. 

Rafael Tende, etn’ Italiener aus vor- 
nn Familie und Better der Pes- feine Schüler 

Sobannes, ein Deutjcher, 

Pater Antonio, von den Sefuiten. 

Caroline, die Tochter eines beutfchen dort angefiedelten 
Landmanns. 

Petrugio, ein alter Diener im Hauſe Pescara. 

Beppo, ein anderer Diener des Hauſes. 

Maler, Freunde des Hauſes Pescara. 

Der Rath der Zehn. 

Zwei Rathsdiener. 

Zwei Boten. 

Ein romifder Hauptmann. 

Ein Shen fwirth. 

Eine alte Kranfenpflegerin. 

Flüchtige Florentiner, 

RS mifdes Volk, 

Römiſche Soldaten. 
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Erster Act, 


Erſte Scene. 


Mardhefe Pescara, Beatrice, Marta, jpäter Caro- 
line. Ein weiter italienischer Saal mit einer Ausficht nach 
ben Bergen und bem Garten 2c. 


Marcheſe Pescara. 
Gut! Habt ihr die Blumenvafen gefüllt, Kinver. 


Maria. 
$a, meine Mutter, — noch kömmt die fleine 
Bäuerin mit Granaten — o die Liebt Rafael am 
alfermeiften. 


Mardyefe Pescara (indem fie eine Bafe mit Blumen aufftelit). 
So wollte es der Vittoria ftets am beiten ge- 
fallen, — in zwei Stunden wird fie hier fein, — 
Was_fehlt dir, Beatrice. 


Beatrice. 
Dur laft mich ja immer gehen, Mutter, lag es 
auch heut. 


(Eine Bäuerin erfcheint auf der Bartentreppe mit einem Korb voll Granaten,) 
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Caroline. 
Hier, Senoras, Granaten! Granaten! 


Marcheſe Pescara. 

Dorthin mein Kind, wie ein Opferfeuer in die 
Bafe unter dem Kopf des Bupiter’s, daß fein weißer 
Bart fo recht vom Wiederjchein der Opfergluth an- 
gehaucht wird. 2 | 

Beatrice. 

Wie Schön das Mädchen ijt, Mutter, fie hat 
etwas von veiner Leinewand, fo gefund als tugend- 
haft, fo rein als gefund, man weiß nicht ob fie 
bem Supiter glithender mit ihren Wänglein opfert 
oder mit den Granaten. Wie wirft du erft mit die- 
fen Wangen glühn und opfern, wenn du-deines Lieb: 
ften Namen fpridft und hört, — ich wünſche bir, 
daß diefe Flammen ohne Rauch find, der beine 
Augen mit ANEUEN rn finnte. Wie heißt du, 
Rind? 


| Caroline. 

Caroline; Senora. — Wift ihr nicht, oak id 
eurem Gärtner zu Zeiten helfe, weny ih am Sonn- 
abend in die Stadt fomme, und wißt ihr nicht aud, 
daß ich die Verlobte des jungen Malers Johannes 
bin. Es ift ein vedlicher Menfch und ber Schüler 
Michel Angelo’s. 
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Maria. 

Sa, wir haben e8 geftern erfahren, du fehönes 
Mäpchen! Möchteft bu nicht eine Priefterin des 
Supiter’s werben; du fiehft faft wie diefe Frauen aus, 
wie du das Opferblut der Granaten fo dahin trigft 
und zwiſchen deinen fraftigen Händen hervorgquellen 
(apt. — Könnteft du wohl die Opferthiere fchlachten ? 


Caroline. 

Sch verftehe euch wohl, Senora, doch möchte ich 
nicht das arme Gethier für die heibnifchen Götter 
umbringen. Mein Vater war ein jchweizer Bauer 
— ich jchlachte am Liebjten feine Hühner und drehe 
die Augen weg, und fage dreimal Amen. 


| Maria. 
D was du ivdifch biit. 


Beatrice. 


© was du iiberfpannt bijt, Maria. 
Maria. 


Meine Carolina, vergift du nicht zu effen, wenn 
bu jemand liebſt. Fräulein Beatrice lacht darüber. 


Caroline. 

Das finnte ich nicht fagen; am Tage meiner 
Verlobung mit dem Maler, Iohannes habe ich mir 
gleich nachher ein Stiic Brot geholt, ich war fo 
fo fehr erfreut, das gab mir Hunger. 
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Maria. 

D bitte die Madonna um Verzeihung, daß ou 
deinen Leib fpeifteft, während deine Seele im Him- 
mel war. 

Carolina. 

Sa, wenn ihr bas wollt — immer, — man 
kann um jegliches um Verzeihung bitten. — Unſere 
Madonna ſteht zwiſchen dem Haus und dem Kuh— 
ſtall am Kreuzweg, ich mache immer ein Kreuz, 
wenn ich vorübergehe, ſo komme ich gleich reiner 
ins Bett, und bete weniger, um früh aufzuſtehn. — 
Eines Tages hatte ich es gar vergeſſen, oder war 
recht unſanfter Laune geweſen, da ſchickte mir die 
Madonna in der Nacht einen Cherub, — er glich 
an Friſche und runden Wangen dem Stalljungen, — 
aber Augen hatte er, Augen, die glichen dem Mond 
wenn er ſich im Thau gewaſchen und ſo friſch in 
die Nacht glänzt. "Sein Unterkleid war von Wolle, 
wie fie die Venetianer tragen, und auf das Kleid 
waren Goldbliithen genäht, das fchimmerte wie purer 
Bluft. Der fagte: «Caroline, dur bift heute ſchwarz 
wie die Nacht», und z0g mir mit bem Weihwerdel 
wie ein Spinneweb vom Leibe, und der Angſtſchweiß, 
der mir ausbrad, war das Weihwaffer. Man follte 
nicht fagen, daß folche heilige Engel fo umbergehn; 
e$ war ein Traum, aber ein recht. ftarfer im Ge- 
wiffen. 
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‚Lebt wohl, Senoras, dort im Ed liegt allerlei 
Kehricht; die Mägde follten beffer bet euch aus- 
fegen, lehrt eS ihnen beffer. Xebt wohl. aw.) 


Beatrice. | 
Das tft ein recht deutjcher Vogel, man finnte 
fie mit einem Riichenmeffer als Madonna malen... 
Mutter, ift heut am Abend die Künſtlerverſamm— 
lung und laßt ihr des Sohannes Bild fommen? 


Marcheſe Pescara. 
Gewiß — der Vittoria zu Ehren. 


Beatrice (nachdentlich). 

Das Bauermnkind ijt eine fonderbare Braut eines 
fo großen Talentes wie Johannes. Weißt du, Muts 
ter, ich vertiefte mich zuerft in feine Skizzen, als 
nod) Feiner etwas in ihnen fah. Johannes wird 
ein mächtiges Gente werben, und dabei ift er fo 
jeltfam einfach, faft gewöhnlich. 

Geftern nahm er Abjchied von mir und grüßte 
mich mit folcher Ehrfurcht, wie man wohl gegen 
eine Madonna empfindet, und wieder möchte ich 
jagen fo gewöhnlich, als fagte er ihr auf franzd- 
fifhe Weife «bon soir», Aber driiber hinweg glüh- 
ten feine Augen nach mir ehrfürchtig. hin, wie Che- 
rubsaugen, glühende, ftrahlende, ich habe nie eine 
ſolche Verklärung gefehen. 
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Marcheſe Pescara. 


Und was foll in diefer Verwirrung aus un- 
fern jungen Talenten werben; noch wenig Wochen, 
wenig Tage, fo zieht der Kampf auch gen Floren; 
heran, e8 wird fo fommen. Lorenzo, der Prächtige, 
Hat feine Arbeit vergeblich gethan. Die Mtediceer 
greifen begierig nach ihrer Vaterftadt, und fie — 
fie wird fic) bis zum Tode verwundet halten, denn 
es ift die legte Stütze der italieniſchen Freiheit. 


Beatrice. 
D Florenz, armes Florenz — aber Michel Anz 
gelo wird den Sohannes fchügen. 


Marcheſe Pescara. 

Es könnte leicht fein, daß er felber. den Shut 
Gottes brauchte, denn folgt ex den Mediceern nicht, 
denen er ein auferzogener Freund ift, — fo werden 
fie ihn vernichten. ' 


Beatrice (entſchieden). 
Er bleibt Florenz getreu. 


Marcheſe Pescara. 
Auch ich glaube e8 ficher. 
Laßt uns ber Vittoria Gemächer ** ob ſie 
mit Blumen geſchmückt ſind, denn in einer halben 
Stunde wird ſie ankommen. 
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Das ift meine ftets wiederfehrende Freude, Kin⸗ 
ber, wenn die Witwe eures Bruders fimmt. In 
Treue, in auspauernder Liebe allen Frauen ein 
Vorbild. Die Fran, deren Schönheit, Tugend und 
Geift ganz Italien bewundert, nicht allein in den 
alten: Sprachen, die fie fpricht,. in ben Gedichten, 
die fie: nur an ihn, an den -verftorbenen "Gatten, 
richtet, als: wollte fie ihre Seele zu Gott hinauf- 
ſeufzen — nein, die Gonne in ihr Scheint. helles 
Licht auch in ihr Wefen zu gießen, daß es jeglichen 
Ort veredelt — und jeden Menſchen adelt, mit nem 
fie fpricht. 

Sie: waren ein fines Paar, ihr Kinder, — fie 
ihien gerundet üppig und dod zart, alles das in 
zarter! Form zu fein, was er jtarf, lebendig groß 
und feurig war, — da mußte er in den Kampf, 
und: als der Marquis wieder heimfam, Nicht unbe- 
deutend, wie fo viele in dieſem elenden Kriege, nein 
vollendet, jest erft ein geprüfter Ritter, — als die 
Frauen ſagten, die Winde an feiner Wange fchiene 
Amor: geleitet zu haben, nur um alle Herzen zu eve 
ober, — da hättet ihr. Vittoria fehn follen, wie 
feurig fie erröthete, wern man von ihm ſprach, als 
fchimmere alles: vergoffene Glut feiner Wunden wie 
Rofen auf ihren Wangen wieder. Sie ging ganz auf 
in. ihm, wie der Weihrauch. vor einem Altarbilde. 
Das mar eine herrliche Zeit. Und als er todt war 
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— ihr wißt, ich fprede niemals gern davon — fo 
war fie fo vernichtet, daß fie in bas Rlojter St. Sil- 
vejtor zu den Clariffen eilte, und hatte der Papft 
nicht ein Breve erlaffen, jo wäre fie dort geblieben. 
Wißt iby wie bas lautete? x Damit. diejer wus- 
gezeichnete Geiſt der Welt nicht feine Schönheit: und 
Kraft in Mebereilung und Schmerz entziehe ſo werde 
den Nonnen. bei Strafe, der Excommunication am 
ftrengiten Sinne verboten, ihre Einkleidung ohne 
bes Papftes befondere Genehmigung zu verftatten. » 

Bon da an liebte und Dichtete fie nur ihm, ihrem 
Gatten, war wohlthätig im höchiten Sinne in Krieg 
und Gefahr, und. wie ihr wißt, was mehr nod ift, 
ihr Charakter bildete fich in allem und jedem rans, 
um ihrer Natur den -volfendeter ' Lanfızunlehren, 
ber thr gebührte. — So wurde fie, der: Mitielpunft, 
um den fith die gelehrteften und gebildetften Männer 
Italiens fainmelten, und ihr wift, fie ift mein Stolz 

Werdet wie fie, ihr. Kinder, werdet wie fie; — 
penn fie ijt der Strom, der. am Morgen: aufbrad, 
und deſſen Wellen in heiliger Ordnung lernten. zu 
gehen, fora? feine abgerundeten Wellen ſtatt zu 
ſtürmen nur. in jelbjtgewählter Ordnung die Lande 
jegnend durchſchritten, kein Hinderniß — dem ſeine 
Seele nicht eine neue Kunſt entgegenſetzte, es durch 
Wahrheit durch weiche große Formen zu überwin— 
den — und während er alles ſegnet und nabrt; iſt 
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er noch eine Wellenharmonie in fich felber, ein 
Gebet zum Himmel, ihr Kinder — werdet wie 
Vittoria. 

j Beatrice. 

Sa Vittoria, wer. wäre wie Vittoria — ber 
hätte viel Schmerzen weniger, und lebte ftets in 
groper heilger Luft, denn der Himmel hat ihr nur 
folhen Kummer zugedacht, der groß breit und rein 
it, wie glänzende Schwerter. 

Vielleicht ift fie ein Kind Jupiter's, zurückgeblie— 
ben unter dem Schuß der Kirche — fo nimmt fein 
heil'ger Götterleib voll eherner Kraft doppelt den 
Schein der Kirche auf, führt das durch, bei dem 
wir ermatten — anbetend und fegnende Göttin zu- 
gleich. 

Auch ich habe mich ‘oft in ihre Adern gefehnt, 
wenn meine Seele fic) burchfreuzte wie = — 
ſie weiß, wo ſie hingeht. 


Maria. 
Dich liebe Vittoria über alles. 


Beatrice (ironisch). 
Nim das thue du nur — das Fönnte dir von 
Nutzen fein. 


(Alle ab.) 


Il. Ä 2 
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Zweite Scene. 


Michel Angelo. Rafael Tende, Johannes. Ein 

Diener trägt ein verbiilltes Bild. Michel Angelo deutet an, 

wo es hingeftellt werben fol. Es muß mit der Rückſeite 
gegen das Publifum gefehtt werden. 


00 Michel Angelo. 
Herrlich! — Herrlich! 


Rafael Sende. | 
Was Meifter, es ift ein himmlifcher Frühlings: 
morgen —. was ift herrlich? 


Michel Angels tin Geranten). 
Ja ſo iſt's. | 


Rafacl Sende. 
O Meifter, ich habe fie gefehen, ich habe das 
Mädchen wieder gefehen, welches mir fo zum Mo- 
bell der heilgen Cäcilia ‚gefiel, 


Michel Angelo (in Gedanken). © 
Sit Schon gut! 


Rafael ende, (für fh). 
Wieder jo abgejchloffen. (3u sopannes.) O du ‘hor 
fie auch gefehen, Sohannes. St. Johannes du fabjt 
fte, du, du, du, laß mich div in die Augen fehen, 
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bir weagftehlen, was bu ſahſt, — o welche Sonne 
beut am Himmel, welches Licht in ihren Augen, 
welcher Abglanz davon in meinem Herzen. Wenn 
davon fein Sommer auf Erben und in meinem In- 
nern wird, fo ‚verdienen wir wüſt zu fein. O es 
foll in meinen Engeln und Heilgenfcheinen wieder- 
ftrablen ober aus meinen Zeufeln glühen, wie bu 
wiffft. 

Wir begegneten Baptiſt auf unſerm Spazier⸗ 
gang; er iſt auch ein gutes Modell, nicht Johannes. 


Johannes (ſehr langſam). 


Ja mehr noch, der Knabe an ſeiner Hand 
hatte etwas Heiliges, etwa wie ein St. Johannes, 
ſeine Knöchelchen find jung und fein, fo ein klei— 
nes Knäbchen ift es mod wie von ı Elfenbein ges 
ſchnitzt. 

Es iſt auch draußen ſehr angenehm an dieſem 
vollen Frühlingstag. 


Michel Angelo (aus feinen Gedayfen auffehend). 


Wir gruben nun den Vulkan aus; wir arbei- 
teten alle mit, fo in Begeifterung waren wir, felbft 
bie Hunde, die Geldſchinder, die Brüder des St 
mones Atore, welcher mich fo graufam betrogen, 
und die andern vornehmen Herren, auch Caftiglione, 
dev mich herbeigerufen. 

2* 
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| Rafael Sende. 
Shr redet von dem Vulfan, der neulich gefun- 
den wurde P 


WMichel Angels. 

Der Graf Caftiglioné hatte zuerft den Kopf ent: 
bet, er ftedte fic) ein Feuerchen auf ven Wein- 
hügeln an, wo er eine Landfchaft zeichnete, um ſich 
feine Macaroni zu braten, und wie er das Laub 
zuſammenkratzt — — 


Rafael Sende. 
Da fratt er gleich bas nent aus dem Him 
des alten m 


Michel Angelo. 
Sa junger Schwager, — er fehreit, er holt die 
Nächſtwohnenden alle zufammen, er fchidt nach uns, 
wir kommen bin — 


Naſael Sende. 
Und grabt ben Vulfan aus, Excellenz. 


Michel Angels. 

Und graben ihn ans — aber was fanden wir 
in feinem Schooße liegen, den abgehauenen Kopf 
eines-chönen Knaben. — Sonberbar, er gefiel mir 
in jenem Augenblicke nicht, doch wurde er mir als 
ein Gefchenf zugeftanden. — Nun fteht er in mei- 
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nem Gemad, — und feit ber Zeit mag ich lefen, 
Ichreiben, ober denken, ftets aufs neue wandern meine 
Augen zu ihm hin — und fehren ftets getrantt, ge- 
jattigt von feiner Schönheit heim. — Was erfchafit 
biefe Schönheit, denn er jcheint mir oft ohne Aus- 
druck— es ijt ein geheimes Verhältnig — edler Li- 
tien eines—erhabenen Knochenbaus, ſodaß Schatten 
und Licht bie wundervollſten Wirfungen hervorbrin- 
gen,. wie bei einem edlen Bauwerk — die der un- 
edle Bau eines noch fo ſchönen Menfchen nie her- 
vorzubringen vermag. 


Hafacl Sende. 
Ja Meifter, fo m. 


Michel ER 

Meinft bu? Soeben erinnerte mich des Sobhannes 
Bild an dieſen trefflichen Knaben. — O was diefe 
Alten uns zurüdgelaffen haben, es ift eine Fülle 
und Schönheit des noch fo jungen Gefchlechtes der 
Menfchheit, bie ben Hauch der höchften unbewußten 
Zugend in all ihre Werke fpendete. Wenn eine 
ganze Colonne muthig in ben Kampf vorrüdt, ift 
feiner allein ber Held, das Feuer ber Gemeinjchaft 
treibt fie alle vorwärts; fo wußte jener, der ben 
Knaben fchuf, faum halb, was er gab, es war bie 
Jugend feiner ganzen Zeit, welche in ihm waltete. — 
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Und wir ſchaffen wieder neu, weil wir wie Männer 
aus diefer glüclichen Zeit ber Jugend lernen. 


Rafael Tende. 


O Meiſter, du biſt doch gütig, o Michel An— 
gelo. — Aber ihr wißt noch gar nicht, wo ich das 
Modell ſah; der Johannes war mit — und wie 
glücklich man an fo einem Frühlingsmorgen vor— 
wärtsſchreitet, die Sonne glüht die Steine, die 
Vorhänge wehen aus den Fenſtern, und da die 
Hitze noch nicht übermäßig iſt, ſo iſt alles von 
Spaziergängern gedrängt. — Man fliegt aneinan— 
der vorüber, hier oder da glänzt ein Geſicht auf 
— ſpielt einer mit dem Degen beim Gehen, lacht 
ein luftiger Fant — oder weht ein Tuch auf — 
ein zarter weißer Ueberwurf um weiße Arme, — 
o Sommerluft — ich ſehe Freunde, ich werde ge— 
ſehn. — Ich zertrete eine Nelke am Boden, die 
aus dem Fenſter gefallen, hebe ſie auf, vom Bücken 
ſteigt mir das Blut ins Geſicht — und als ich auf— 
ſehe, ſchweben die Augen einer Vorübereilenden über— 
raſcht von mir — und fie’ ſchwindet, roſiger von 
meinen rothen Wangen, als ich von der Nelke. — 
Ich ſtecke die Nelke an und opfere ſie meinem noch 
rötheren Herzen, das für meine Braut ſchlägt — o 
göttlich, daraus wird ein Sonnet, «Die dret Farben» 
der Blume roth — mein Glühn, und dann der 
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Fremden zarte Farben, doch alles geht in meinem 
röthern Herzen unter — o Purpur — — — 

Aber zur Sache. Wie ich nun zu dem Fenfter 
aufſchaue, aus welchem bie Nelfe gefallen, — fo fist 
dort das reizende Mädchen, welches neulich fo fchnell 
an mir vorüberjchlüpfte, — und welches mir fo zu 
der Cäcilia gefiel, — Meifter! fie jah nun empor, 
um ihre Blumen zu begießen. 

Da ftand ich; o meine Augen trübten Thränen, 
halb weil ich vor ftarrem Hinfehn nicht mehr fonnte, 
halb vor Begeifterung — ja die Schönheit lich ich, 
das verträgt meine Braut, deren Herz ich Liebe. 


Michel Angelo 


(weicher fid) rubig in einen Lehnftuhl gefegt und, das Kinn auf die Hand 
getügt, ihn beobadtet. Johannes fteht beicheiden an der Lehne). 


Gut, dann bleibe immer bei diefem Herzen, 
Maria. Pescara iff ein ſchönes und edles Mädchen, 
und die Schwefter der Vittoria Colonna. 


Vafael Sende. 

D ich war zu glückfich heut Morgen, weil ich das 
Modell ſah — aber ich war auch glüclich, weil es 
Morgen war und ich fo hinfchlendern fonnte; ich be- 
trete erft feit zwanzig Sahren die Erde, da ift fie mir 
noch jung. — Es 30g mir ins Hirn wie Weihrauch) 
in bie Baume, ach es glühte in mir auf als zuckte 
mein Herz zu Gott empor, um zu verbrennen als 
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Dpfer, weil er es ſchuf, — Meifter (er täuft auf ign zu 
und legt feine Arme um Midel Angelo) Michel Angelo , du bift 
nicht hart, wie fie fagen, denn bu. fiehft mich eben 
glänzend an, als fchöffe ein Strahl heimlich Durch 
eine Spalte in einen diiftern Tempel und ließe Gott 
ahnen, fo fiehft bu in mich, du bift fern, aber du 
bift ein Gott, — o Meifter verzeih — aber Taf 
meine Hand hier noch rubn. 


Michel Angels: 
Ich kenne did) wenig, Rafael, denn bu bift mein 
Schüler noch nicht lange; aber ich wünfchte — daß 
ein guter Schußgeift mit dir wäre. 


Rafael Sende. 

So fand ich mein Modell, und ich gehe mor- 
gen wieder vorüber, um fie zu fehn — o Meifter, 
bu weißt was das ift, ein froher Sommermorgen, 
und ich darf noch ein wenig ſchwatzen — wenn bu 
Zeit haft, — über biefe Lieblichfte Freude der Ju— 
gend, fo abentenerlich zu wandern, als gingen wir 
in furzen Stunden einen ereignißreichen Lebens- 
weg. Der Himmel Italiens lenchtet über uns, als 
wollte er uns, wie das Feuer das Gold aus ben 
Schlacken ſchmelzen. Ba das ijt die ganze Welt 
des Glücks, wenn die Ströme der. fonnigen Luft 
uns entgegenziehn — und unsre Seelen hebt etwas, 
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— und trägt uns, wie beim Wehn die Baume 
in milder Schönheit. fich verneigen, — dak Adel 
und Schörheit elaftifch bei jedem „Schritte aus ung 
leuchtet. Ueberall ein Ueberflug an Wärme — 
darum fließt's aud) aus allen Blüthen und aus 
den Augen der Mädchen über, unfer Herz wird voll, 
und Schweiß tritt auf unfre Stirn, — und weil wir 
dann von allem Ueberfluß wieder überfließen, fließt 
unfre Lippe über, und jedes Wort wird ein Strahl 
in eines anbern Seele — und all der Ueberfluß 
entftand aus Gott — fo Wandern wir weiter, über 
bie wehende Brüde, vorüber an den Schiffern, feit- 
ab geht der reinlihe Weg zum. Dom, nur Einzelne 
gehn ihn, aber die Töne rufen mich und fchlagen 
tief ans Herz — wie fie aus des Domes: fihattiger 
Tiefe fommen. — Meifter, dort fpricht-der aus den 
Zönen, aus bem das Ueberftrömen fam, und eine 
ſchmerzerfüllte Mutter, deren Kind man geftern erft 
hinweggetragent, Entet dort als frage fie: «Herr, du 
fäffeft die Rnospen jett alle treiben und nahmft 
meine Blüthe, fieh die Wunde blutet noch», da fingt 
ber Chor, und der Priefter hebt die Hoftie, als hätte 
erft jest die Wunde Jeſu roth geblüht; o dieje Frith- 
Iingsblüthe ijt eine Antwort. für die Mutter und ein 
Seufzer geht auf matten Flügeln durch die Kirche. — 
Biele Leute knien umber, meift im Schatten verhüllt; 
dort hebt-aber ein Siingling fein Haupt im Licht 
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per bunten Fenfter empor, halb feurig ernft wie 
Guido Reni, und wieder unſchuldig und Licht wie 
Tiefole — und verfucht ob feine Seele - hinanfftrah- 
len kann, wie Gott fteté Hinabftrahlt zu uns. — 
Miide der langen Meſſe gehe ich, denn noch it’s 
Sommer, und bie Leute fommen langfam aus der 
Kirche, und fie ftehn und fehn fic) um auf dem 
Plag, den das Licht des Sommers wie. filbern um- 
fließt; einige denfen, andre nicht. Und die Mäd— 
chen, haben fie den Priefter auch nicht verftanden, 
fo ift’8 wie bei den Blumen, es ift doch als wäre 
heilger Thau auf fie gefalfen. — Noch weht die 
Sommerluft, ich gehe weiter, und denke dennoch 
ber armen .verlaffenen Mutter; hätte fie ihn im 
Kranfenbett verloren, ich wäre nicht von feiner 
Seite gewichen, um ihn zu pflegen und zu retten; 
wäre er im Kriege gewefen und ich an feiner Seite, 
ich hätte ihn auch: gerettet; ware fein Rok emporge- 
ftiegen, als ihn der Feind traf, ich hätte das meine an 
ihn gebrängt, und während er den Arm zum Stofe 
erhob, und jener den freien Augenblid benutzte, ihn 
zu vurchbohren, da hätte ich meinen Schild erhoben 
und über ihn gebedt, ſodaß das Schwert bes Fein- 
des abpralite, der jest wild, Mann an Mann, mit 
ber Fauft nach feinen Haaren greift, und während er 
ihn fo halten will, um die Klinge von oben herab 
in feine Bruft zu ftoßen, hätte ich ihn mit meinen 
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Armen emporgehoben, fodak mein eignes Herz einen 
Augenblid dem Feinde frei war, ganz frei, ja das 
hätte ich, und den Feind mit dem Fauſtdolch durch— 
bohrt. Go hätte ich den holden Sinaben eine Se- 
finde fang an- meiner Bruft gehalten, gerettet fei- 
ner Mutter, und wenn ich ihn dann wieder aufs 
Pferd gleiten Laffer, hätte ich fein Haat aus dem 
feurigen Antlig geftrichen. und ihm gejagt, du wirft 
beine Mutter wiederfehn, — ja ich hätte ihn er- 
rettet, — Doc ijt e8 ja noch Sommer, fort von 
Schmerz und Tod, der Sommer, dev ewig dauert, 
deſſen lange Tage eines Reichthums ungezählte glüd- 
liche Laft find und uns an ein ewges Leben auf 
Erden glauben laffen.. — Ein Freund ruft einen 
Gruß — und während. wir mit ihm fprechend wei- 
ter. gehn, fehn wir den Rauch, der aus dem Dach 
eines Balaftes zart winkt, und. die Aetherſtufen oes 
Himmels freifend betritt, während. die goldumſäumte 
Schwalbe, ihm nachſchwirrt. Der gefchwärzte Gie- 
bel darunter Scheint Licht trinken zu wollen, als 
könnte die Sonne ihn noch einmal blank fcheinen, — 
und der Mand krümmt feinen Finger, als winkte ex 
uns ‚weils ihm Amor an der Gluth da. unten jo 
lehrt — denn dort wohnt fie, fte die wir lieben. 
Wir eilen die Treppe hinauf, es iſt dammrig und 
alles: fühl; — unten wartet der Freund, wir wollen 
fie nur eine Sekunde ſehn — wir laufen die Treppe 
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hinauf. und gehen unbewußt ganz ftill auf ben Mar- 
morplatten, weil es uns beruhigt, — da haben wir 
das Glück fie nievergefchlagenen Aug's fanft trau- 
mend bet der Arbeit zu finden, — und ihr die Hand 
zu veichen, fie zu erjchreden,- fie — daß ſie auf⸗ 
faut als fehe man in ber Sonne eine Roſe fid 
plöglich entfalten. — Über du ſcherzt, du frägſt du 
fiehft gewohntes nie genug gefebenes Ebenmaß fie 
lächelt. — Du willft den Strauß an ihrem. Bien, 
den Duft einathmen, und hältſt der Jungfrau Hand. 
— D Mädchen, reines Madden, das Geräuſch der 
Stadt umjchwirrt did) wie Wogen, fern iſt Freund 
und Weg, verichwunden int Sommer — aber nah 
ift der Himmel, ein neuer tiefrer ! Himmel; jacdu 
willft den Duft der Blumen einathmen,: du beugſt 
dich, und die Goldringe am Kettchen des Halfesymo 
Wonne, ganz nah Teuchtet ihr goldner Wiederſchein 
wie die Sonne im Waffer, auf ver weißen Hanty— 
bu tranfft ben Duft der Blumen ein und ſchauernd be- 
rühren deine Lippen den feften Reiz der Schulterd— 
Sa ou gehft, weil ou glücklich warft, voll Liebe zu 
dem edlen Mädchen. — Du fiehft- die ſanfte Röthe 
ber Wangen nicht, es ift nur der Wieverfchein der 
Blumen, die du küßteſt, — o bu gehſt. — Doch an 
der Schwelle, weiter ein paar Schritte, deaf seals 
müßteft bu zurüdfehren. Meifter, ift’s Wahnſinn — 
Bluinen und Farben, überall Farben, umſchweben 
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mid — bu gehjt weiter mit dem Freund, du haft 
etwas vergeffen. — D Meifter, Herzklopfen, Blü- 
then, Farben und Duft — ich fann nicht reden — 
pu kehrſt noch einmal zurüd — aber nur um bein 
Haupt an der Liebjten Thür. zu lehnen und bie 
Schwelle mit den Lippen zu berühren. Ich fonn 
nicht reden Meifter! nicht an meinen Worten er- 
jtifen, nicht vom Traume ſcheiden. — Beh eile mit 
bem Freunde weiter, da fällt jene Nelfe, welche ich 
auf der Straße fand, aus meinem Kleid. — Rettet 
jie mich aus den Gedanfen — fo glühend, ſo voll 
von Feuer und Gluth, ſchaue ich in ihren Purpur. 

Meiſter, ich erſticke an den ſüß lallenden Wor— 
ten, die aus meinen Lippen fließen — hin zu dir, 
Meiſter, ich kann nicht enden, ſich dir ergießen, ich 
höre, wie die Bäume ihr eignes Rauſchen hören, 
von der fremden Macht des Winds getrieben, meine 
eignen Worte, von einer fremden Gluth hervor— 
getragen, mit Wonne und mit Schmerzen, als 
dauerten mich meine Schmerzen, und freute mich 
meine Wonne, als könnte ich friſch in eigner Seele 
mich baden, jo lang ich's höre. 

Ich ftehe endlich vor den Thoren und rings er: 
glänzt das Land in feiner tanfendfachen Schönheit, 
von Bergen, Hügeln, und auch ber ftille Walb. 
D GSeligfeit! Weit über vie Gelände da laß id 
meine Blicke ftill wie Flügel ftreifen, der Wind 
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fteigt wonnevoll an meine Seiten, und tränft mir 
Wange, Stirn und Bruft mit Kühle. Ich Tieg am 
Boden in den bunten Blumen, mein Herz it 
ruhig, die Sonne bligt in tiefer Mittagsgluth von 
See ju See, und. bis zu mir — das ift ein Blitz 
von Herz ju Herzen, Sonn in Sonne, das enbd- 
lid) unter Farben ruht, nun — ORTEN obne 
Schmerzen. 


Michel Angels 

Du bift ein guter Knabe, — laß mich jeßt dem 
Sohannes den Plat zeigen, wohin fein Bild fol. 
(Bir fig.) Heut bift du noch rein, aber du überjchreitejt 
leicht die Linie — die Heilgen mögen dich fchügen, 
ih möchte es nicht. — Aber fprengjt du hinüber 
über diefe Linie, welche die Tugend vom Lajter 
trennt, ich vergebe dir, denn dein Feuer hat mehr 
Tugend als deine Schuld Sünde, und könnte pid 
wieder reiner brennen, als je reine kalte Seelen 
waren. | 


Bafael Sende (für jig). 
Er ift wieder fo hart und Falt. (Zu Johannes.) Jos 
Hannes, ijt das nicht ein Morgen! 


Johannes (ſeht langſam). 
Ja es war eine ſanfte himmliſche Luft, wie auf 
dem Bilde der Himmelfahrt des Sebaftian. 
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Michel Angels. 

Und nun, Sohannes, laß uns dein Bild auf: 
ftelfen, daß fie e8 heut Abend ſehn. Ja von ihn 
fagte ich vorhin, e8 fet herrlich — Johannes, du 
wirft weit über mich hinausfliegen, es liegt ein 
Wunder in dir verborgen, als hätteft du deinen 
deutſchen Albrecht Dürer und feiner Seele ernite 
Sitte, mit Rafael’s unſchuldger Gluth und Fülle ge: 
mischt, — fet ftill Rnabe, fo fteht das Bild gut. — 
Nun fomm, wir wollen fragen, wenn die Mtarquife 
fimmt. Ich bin «wie öfter nicht aufgelegt, zu dem 
Fett am Abend, — der Menfch. foll fich nicht 
freuen, wenn feine Zeit trauert;- jdeint mir doch, 
als jchwebe ein düſtres Wetter um Florenz, da 
iſt's als wären folche Fefte nur Blitze, die den 
ihwarzen Dunft erhellen, und" der Donner. folgt 
auf dem Fuß. u 
| Rafael Sende. 

Meiſter, follen fic) Künftler nicht freudig be- 
iprechen, — daß felbft der Pulverdampf des Kam— 
pfes zu golonen Wolfen auf ihren Bildern anfliegt. 


Michel Angelo.‘ 

Du haft Redht!-—. Auch fet leichten Herzens, 
junger Burfche — aber fiehe mich, der groß wuchs 
mit den Mebiceern, vier Sahre -an Lorenzo, des 
Prächtigen, Zifche fpeifte, und Lieb dort fand — 
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und Gegenliebe in jedem Biffen Brod, in jeder 
Schale Weins genoß; deffen Freundſchaft forterbte 
auf Piero Francisco, auf Giovanni be Medici — 
felbjt auf den ſchändlichen Pierre de Medici, deffen 
jündhaftes Wejen ihn ans Florenz vertrieb. — Siehe 
mich — ber fie nun herangiehn fieht, die Dtediceer, 
Staliens Freiheit im Sturme zu vernichten, und 
da follte ich fröhlich fein wenn es auf Florenz 
losgeht, den legten Schuß der Freiheit — der Frei- 
heit, die mich zum Manne machte, und dennod 
gehöre ich ihnen, ſodaß mir ift als ſteche ber 
Leib die Mediceer, auf fein eignes Herz Florenz, 
weil. e8 faul ‚geworben, und mir ift als fer -id 
piefer Dolh, zum Stoße beftimmt, zwifchen Leib 
und Herz, denen ich gleich anhänge. 

Warum, o Michel Angelo, war bir —— 
ſtets emporzukämpfen zwiſchen finſtern Gewalten, 
da viele aus dem Licht ins Lichte ſteigen. (Er legt die 
Hand vor die Augen und ſagt dann gefaßt): Ich werde fragen, 
wann Vittoria Colonna hier anlangt. Komm, Jo— 
hannes. Geide ab.) 


Kafael Sende (auein). 


Se jagen, diefer Michel Angelo fet ein wilder 
finftrer Burſche, er fcheue vor jedem Menfchen und 
ftede bis über den Hals in Proceſſen, ich fenne ihn 
noch wenig, denn wohnte ich gleich bei meiner Tante, 
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der Marquiſe Pescara, fo fah ich ihn nur in ben 
Berfammlungen der Gelehrten, wenn Vittoria fam, 
und feit bem Sabre, daß ich fein Schüler bin, fallen 
viel Nüffe in meinen Weg, bie ich unzerbiffen rollen 
lieg — ich habe andere Dinge zu denfen. 

D Himmel Italiens, meine Braut ift fin! — 
Ihön und gut, — und bie jüngite Tochter meiner 
Zante; — auch war ich glüdlich, als ich heut hinauf: 
ichlüpfte, fie füßte und weiter ging, — aber diefer 
Krampf an dem ich fterbe, dieſe Sehnfucht nach 
Beatrice, nach ihrer Schwefter — mein Herr, welche 
Kämpfe! welche Kämpfe, als fpalte fic mein Herz. 

Warum näherte ich mich fo jung, fo findifd der 
Beatrice. — Daß fie mich guriidwies, war natür- 
ich, und num fiel ich in kindiſcher Weichheit Maria 
in bie Arme. Sa fie fagen fie liebe mid — fie 
liebe mich fo — daß fie verginge, wenn ich fie 
laffe. — Und doch als mic) die Marquife damals 
bet ihr fand, und uns ihren Segen gab, weinte ich 
nur in ihren Armen um Beatrice. 

D Beatrice, warum bift du fo ein feuriges 
Räthjel der Keufchhet? — Dod ih will daran 
nicht denken, ich will rein fein, ich will glückſelig 
fein, und gut will ich fein. Fort aus den dunklen 
Gemächern, ich fehrte nur hier ein um zu fragen, 
ob pas Felt für unfre Vittoria fei. — Hinaus in 
den Morgen will ich, noch wehen feine Iuftgen 
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nicht weil er Hirngefpinnfte fieht. — Er ift nicht 
per Mann liebreicher Phantafien, er führt uns nur 
tiefe ftarfe Wahrheiten vor die Seele, feine Sibylien 
und feine Apoftel haben Gedanken wie er, und find 
großartig wie er, als wären fie alle feine Brüder 
und Schweſtern, — benn bas eine in ihm erhält 
alle. Am hellften aber leuchtet uns fein Helvengeiit 
mehr noch aus dem Ganzen an, als aus dem Ein- 
zelnen, denn je größer die Größe war, in die er hin- 
eingehen fonnte, je lieber ging er hinein, deswegen 
fit er auch lieber in feinem Ganzen, als in feinem 
einen. Sonft mag ihm noch vieles, ja faft alles, 
rings verfchloffen fein, weil das eine an ihm ge 
nug ift, und genug für uns, daß wir alle ein Mag 
daran nehmen, um an ihm ftarf zu werden, fonit 
würden wir im Seinen verfchwinden, in das fid 
viel große Geifter wie in Strahlen auflöfen. 3a 
viele bilden die Welt und tragen ihr Gefchid aus 
alfen Blüthen mit Phantafie und Glut wieder in 
alle Blüthen, fie tragen ihr Ziel in Fleiſch und Blut, 
im Nachdenken und in ben Sinnen und verflüdti- 
gen fic) wieder. — Er aber ging auf fein Biel los. 
Weil er nur eins in fich fah, die Größe und bie 
Ehre, fo fieht er nur ein Ziel außer fich, bublt 
weber mit dem Monde noch mit ven Sternen, gebt 
blos ftarr auf die Sonne los, und möchte alles zer- 
fchmettern, was ihm in ben Weg treten wollte, wie 
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jeder, der etwas ganz will auf Erben, — er geht 
grade aus und bleibt darum rein wie Gold und 
Gott würdig, — deffen eine Seite er nur in fich 
fieht, aber ganz und vollfommen, und darum wird 
Gott fein großes Herz dereinft in fich erfennen — 
fo ift Michel Angelo. 
Bafael Sende. 

Nun dabei fann er noch herzlos, rauh und gei- 
zig fein, und alles was fie dem großen Manne 
vorwerfen, — ohne daß ich es grade glaube. 


Pater Antonio. 

Guter Freund, bift du noch fo jung, daß du 
glaubit, man fchäte große Leute nach dem ab, was 
bie Leute von ihnen fagen oder nach ihren Zeichen 
und Briefen. — Bon eines gefunden Mannes Kör- 
per und feinen Functionen erfährt man gar wenig, 
fobald er aber Frank, fchreit alles feine Krankheit 
aus. So ift’'s; das Gute liegt im Menfchen tief 
verborgen, wie die Wurzel am Baume jchafft’8 Nah— 
rung aus dem Boden empor, aber feine geiftigen 
Krankheiten, feine Leidenschaften bleiben vielleicht in 
einigen Zeichen zurüd, wo es dann die Hände derer 
erfafjen, die Gift fuden, — und du wagft dich an 
Michel Angelo, weil du vergleichen hörteft. 


Rafael Sende. 
D Herr! 
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Pater Antonis. 

Gott verehren wir und maßen uns nicht an, 
wenn er Sturm oder Krankheit fcidt, es immer 
zu erklären. Ein wenig follten wir das auch bei 
großen Menjchen. - 

Rafael Sende. 

Soh bin feltjamer Weife feit einem Jahr fein 
Schüler ohne ihn je allein gefproden zu haben, 
ich glaube es geht vielen fo, — nur eins möcht id 
willen, ob er glüdlich ift. Er fieht aus wie ein Fel- 
fen und weder lachen noch weinen giebt da den Aus: 
ſchlag — wie glaubt ihr, daß er zu Vittoria fteht? 


Pater Antonio. 
Eine feltjame Frage — hm, fo. 


Rafacl Sende. 
Sa ich möchte e8 wifjen, ob er fehr glücklich ift, 
und wie eS darüber in ihm ausfieht. 


Pater Antonio. 

Shr feid gar wißbegierig — nun warımm nicht? 
(Rachdentlich. Nun gut, das ijt gar eigen; ich müßte 
feine Sünde, die Michel Angelo je gethan Hat — 
felbjt nicht in der Liebe; er ift in feiner Art einzig 
unter end) — da erfaßt ihn in fpäterm Alter dieſe 
hohe Leidenfchaft mit ganzer Stärke. — Glaubt mit, 
ginge Vittoria nicht fo reine Wege — und liebte fie 
darum nicht Michel Angelo, weil fie die geht und 
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er nur das Vollfommene lieben fann und außer ihr 
nichts Vollfommenes je fah, — fo wären fie ver- 
loren. Mag e8 Niemand ahnen, ich fah manches 
wie Ströme emporfteigen, bewuftlos aber ftarf, 
und was mehr als Freundfehaft war. — C8 ift 
nicht nöthig, dag ich es euch fage — aber da ihr 
fo wißbegierige Augen habt und ich euch im Grunde 
piel vertraue, fo wißt, daß man Dinge nur eine 
Hand breit von der Erde nehmen fann und die- 
felben Dinge als gingen fie im Himmel. 

Go geht Vittoria ohne Bewußtfein, ficher wie 
ein Erzengel, und Michel Angelo, der nur eine 
Seele lieben fonnte, geht ihr nach, eben wie Män- 
ner die mur einer Seele nachgehen. Hoffentlich 
baut ihm Lucifer Feine Falle auf diefem Weg am 
Abgrund, die Sache ift ein Kunftwerf, und es wäre 
darım im Grunde. fchabe. 


| Bafarl Sende. 

Wie ihr bas gut gu fagen wift, o wie äußerft 
merfwiirdig. 

Pater Antonis. 

Aber junges Kind, damit ich gegen euch offen bin. 
Ich habe eine Angelegenheit mit Michel Angelo, — 
doch ihr ſchweigt, — welche- mir fehr wichtig. ift. 

Bald. wird Florenz fich gegen die heranziehen- 
den Mediceer erheben. — Ihr feid von altem treff- 
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lichen Adel, ich weiß, wohin ihr neigt, und feid 
bei ihnen groß geworden. Ein Blut wie das eure, 
junger Mann, findet den rechten Weg, — in bie 
Gegend, wo es nicht ſchmutzige Mühlen treibt, 
fondern ftolje Paläfte fpiegelt, und Kriegsschiffe 
auf feinen Wellen trägt. — Aber wer weiß ob 
Michel Angelo, trotzdem daß die Mediceer ihn groß 
zogen, ihn hegten, trotzdem bak er des älteren Lo- 
renzo Kind im Haufe war und an jeinem Tifche 
jpeifte, — und bes jüngeren Freund, ob er nicht 
nod) mehr an feiner Baterftadt Florenz, an der 
Freiheit, an der Republi€f hängt, als daß er zu den 
Mediceern übergeht. 


Rafacl Sende. 
O — ja — ja — e8 fünnte wohl fein. 


Pater Antonio. 

Daran ift uns aber, mit einem Wort, gar 
nicht8 gelegen, damit es euch verftändlich wird. — 
Erftens ijt er ein trefflicher Baumeifter, und folgen 
fie ihm in der Anordnung der Vertheidiquugswerke 
bon Florenz, fo wird er uns großen Schaden thun, 
wenn nicht mehr — fie haben niemand wie ihn dafür. 
Zweitens hält das Volt im Grunde auf ihn wie 
auf feinen, und es fann fein, daß fie ihm gu der 
Stanbdarte machen, die allen in dem Streit voran- 
zieht. Drittens haben wir felber allerlei Blane für 
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unfre Belagerungswerkzeuge und brauchen feine Hülfe, 
und dann hat mir jemand den Befehl gegeben ihn 
herjufchaffen, der ein Hauptwerkzeug zur Kräftigung 
unferd: heiligen Ordens und ein Mund ift, deffen 
Wunſch ich nie widerfpreche, wie ich überhaupt nur 
ein Mittel zum Zwecke bin und nie über mich felber 
rede. — Rurz und gut, ich foll ihn um jeden Preis 
gu Halter und erhalten fuchen, und thr werdet mir 
beiftehen, mein gutes Rind. 


Rafael Cende. 

(Berwirrt.) Ich — ja. Gir fig.) Weiß Gott, er zieht 
mir bie Haut über die Ohren, Auf der einen Seite 
lobt er mein Blut, und auf. der andern nennt er 
mich fein Rind, und das heißt fo viel, als ein Rind, 
dem man. Süßigkeiten ins Maul ftedt, widerfpricht 
nicht mehr. 

Pater Antonis. 

Nun, mein Knabe, nicht wahr ihr werdet mir in 
alfem was ich fage beijtimmen, und ich hoffe die 
Sache wird fic) Teichtlich ordnen laffen, denn Michel 
Angelo hat auch feine ſchwachen Seiten; er hat ficher 
die Furcht der großen Künftler und Gelehrten, die 
da fühlen, daß fie einen Schat für ihr Vol€ und für 
die ganze Welt in fich tragen, und Sorge haben, 
daß fie ber Welt genommen werden, eh noch alle 
Eier an ihrem Eierftod gelegt und gebrütet find. 
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— Shr feid öfter um ihn, wenn auch mit andern, 
fucht die Gelegenheit, ihm beizubringen, daw er fid 
für die Welt erretten muß und dak man ihn in Flo- 
renz der Falſchheit verdächtigt; Mißtrauen erträgt er 
nicht, da löſt er fich Leichter ab und rettet fich der 
Welt. Ich fann euch in Wahrheit verfichern, man 
fucht ihm biefen Auf zu machen. Mir würde er es 
nicht glauben, ener Mund fann reden, ohne dak 
man ihn anfieht, und Wort um Wort ſchlüpft un 
bemerkt ins Ohr. — So macht es, mein Rind, 
und ich werde den Cofimo, euern Vetter, von euch 
grüßen. 
Bafael Sende. 

Bär fh.) Gott fet Dank, wenn ich Lügen foll, da 
gewinne ich wieder Muth gegen den höflichen ehr— 
würdigen Mann. (gaut.) Entſchuldigt, ich muß gehn, 
ich habe Zahnreißen, ehrwürbigfter Vater, verzeidt, 
daß ich dies mich ehrende Gefpräch unterbreche, ber 
verdammte Zahn. (sir is.) Dem Himmel fet Danf, 
er beißt mir die Worte wenigftens ab. (2aut.) Ih 
empfehle mich euch, Ehrwürdigſter, betet für mid; 
bod) muß ich euch jagen, meine geringen Kräfte find 
zu Schwach für fold) ein Unternehmen, wo man ab- 
oder zurathen foll, ob Michel Angelo unter die Flü— 
gel ber Mebviceer heimfehrt. (sir fig.) Gott, ich bin 
ganz in Schweiß — ich glaube, ich bin albern 
gegen den alten Lügner. (2aut.) Lebt wohl. 
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Pater Antonis 
(winkt ihm zurüd und zieht ein Büchelchen hervor). 


Hier, junger Herr, ih fand geftern hier um 
Park auf der Bank im Mondenliht — ein Büchel- 
hen, und öffnete es, um zu jehen, wen es ge- 
hire — da fand ich dann, daß es das eure fet, 
und erinnerte mich, daß ihr Furz vorher dort aufs 
geftanden wart. Nun weiß ich wohl, daß euer 
edles Blut euch über meine Angelegenheiten ſchwei— 
gen ‚heißt, aber auch nicht im Scherz redet davon, 
nicht im Scherz! fonft würd ich euch wieder neden, 
dak ihr fo glühende Liebeslieder an die Schweiter 
eurer Braut, an Beatrice Pescara richtet. 


Rafael Cende. 

Sefu Maria! | 

Pater Antonis. 

Erſchreckt euch nicht, mein Kind, ich ſcherze mur 
und weiß auch daß ihr jcherzt, das träumt jo in 
der Sugend hin, Iebt wohl, mein Kind. — Meinen 
Segen. 

Bafael Sende (mit vittender Geberde). 

Shr ſchweigt. (Schnell ab.) 


Pater Antonio (atein). 
Michel Angelo foll mir nicht entgehn, ich habe 
ben entfchiedenften Auftrag ihn mit Lift oder Ge— 
walt zu uns hinüber zu bringen. Und diefen Kna— 
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ben faffe ih nod. Warum fo ein Heiner Satan 
fich fo lang dreht und wendet, bis er thut, was er 
muß; ich braude ein Werkzeug, was nicht ich ift, 
und bod) ih. Das ift eine fehwere Angelegenheit, 
doch geftern jagte mir der Wht, dak heute noch eine 
Hiilfe anlangt, Avelche unfern Plan befördert, die 
Geſchenke und Briefe der Mediceer. 

Sonderbar, warum fie ihn fo gewaltfam verlan— 
gen, e8 muß noch außerdem ein Feind feiner’ Ehre, 
feines Ruhmes dabei im Spiele fein, der ihn nicht 
allein hinitberhaben, ſondern auch vernichten will. 

Es ijt Schade um ihn, er tft ein Kunſtwerk, und 
e8 wird mir ſchwer, ein folches vernichten zu "hel- 
fen. Doch darf ich mich darum nicht befümmern, 
jondern muß eiligft und ficher meinem heiligen Or- 
den dienen, und mein Orden ift die einzige Ader 
des Weltenblutes, das zu meinem Herzen gelamat. 
Amen. (96.) 


Bierte Scene. 
Michel Angelo Beatrice Maria: Sobannes. 
Später Bittoria, 
Michel Angelo. 
Die Marguife muß fchon die Treppe. herauf seit. 
Beatrice. 
Sa, denn der Wagen fuhr lange herein. 
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Maria. 
Da ift fiel — Da ift fie! 


Vittoria (tritt ein). 
Guten Tag, guten Tag! ihr Freunde. 


Beatrice. 

Welch Wohlfein, dich zu ſehn. Gleich frei und 
freudig, wie man dich verließ, als wäre feine Nacht 
über deinem Antlig niedergegangen, die es mit Fin- 
ſterniß oder Schmerz bedrücke. 


Vittoria. 
Wer weiß, ob nicht um mich her viel Nacht ift 
— und id) mich mühſam im Licht halte, 


Beatrice. 

D das wird einem Sterne nicht fehwer, das 
fühlt fo eine Kleine trübe Hornlaterne, mit welcher 
die Nonnen zur Mette läuten, wohl am beften, und 
heut Abend wirft du es beweifen, dak du der Stern 
ber Sterne bift, denn unfer Kreis verjammelt fic, 
wir wußten, daß bu kämſt, — und es wird einer 
ber Abende gefeiert, von denen Vafari fagt, dak fie 
gleichſam nur durch eine befondere Zeit erfchaffen 
werden, in welcher Kunſt, Gelehrfamfeit, Naivetät 
und Lebensluft fich in genialer Weife die Hand zum 
Tanze reichen. 
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Auch Graf Caftighione ift hier, durchreiſend, und 
kommt und viele andre. 


Vittoria. 

Du ſchmeichelſt wie keiner. Und andre nennen 
dich neckiſch und rauh und wild, in deiner Schön— 
heit. Sie verſtehn nicht, daß ſprödes reines Glas 
ſich nicht biegt — 

Beatrice. 

Bis das Feuer naht! O fchmeichle ih dir — 
fo? — Du fiillft die kleine Laterne, o Stern, du 
fommft und füllft ihre blinden Scheiben — und 
fiehjt fie dann Leuchten! 


Pittoria. 
Warum gleich wieder fo hart. — Was madt 
die Mutter! Guten Tag, Meifter. 


Michel Angelo (verbeugt fig). 
Wie geht es euer Excellenz ? 


- Maria. 
Gut ift’s, gut; feht fie nur an. 
Nicht wahr, Vittoria, ich darf heut Abend neben 
dir figen, wenn du Latein ſprichſt. 


Pittoria. 
Wohl, wohl. 
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Beatrice (leiſe). 
Gieb dem Johannes. die Hand, er ift febr gut. 
Gieb fie ihm aber nicht falt, fanft! 


Vittoria. 
Guten Tag, Sohannes. (Sie reiht ihm die Hand.) 


Beatrice. 
Nun fomm, Maria, wir jagen es der Mutter; 
nicht wahr, du folgft bald, Vittoria. 
(Beide links ab. Johannes rechts.) 


Fünfte Scene. 
Midel Angelo. Bittoria, 
Midel Angels. 

Ft ener Diene’ unterwegs euch entgegengefom- 
men, Frau Marchefe? Bch befahl ihm fich zu 
eilen, um eure Excellenz noch anzutreffen. 

Pittoria. 
Sa er brachte mir gute Nachricht von euch allen. 
Michel Angelo (aufſchreiend). 
Vittoria! 
Vittoria (heiter). 
Guten Tag, Meiſter, geht es euch gut. 


Michel Angels. 
Ha — daß die da iſt, die ich anbeten kann. 


48 


Vittoria. 
Die ihr dadurch erhöht. 


Michel Angelo (tüßt ipren Rod). 

So wendet euch zur Seite, fo euer Profil, theure 
Excellenz, folche Reinheit, ſolche Schönheit. Seit ihr 
nicht da, fah ich fein menfchlich Antlitz. Marcheſa, 
wäre ich ber Sonnenglanz, ber immer um biefe 
Linie voller Hoheit flöge, dann wäre ich ein wahrer 
Maler, der euch in zartes Gold fafte, und ftets 
um Ddiefe Architeftur zum Tempel der Keufchheit 
jchwebte, um euer Profil, Vittoria. 


| Pittoria. 

Ich dank euch Meifter, ich danke euch, Michel 
Angelo. Ich fehe ihr feid wohl, denn eure Worte 
blühen wie Blumen aus gefunder friiher Erde. — 
Aber was macht der Engel zur linfen auf eurem 
Bilde. 

Michel Angels. 

D ihr denkt gleich an mich, an meine Invali- 
ben, die ich fdaffe, denen ich nie ganz die Flügel 
zu fchaffen wußte, damit fie zum Himmel fliegen — 
aber ihr vermögt's. Schon wenn ihr fragt, Vitto- 
via, fo lehrt ihr meiner Seele, was fliegen fei, und 
die lehrt's meinen Engeln. 

Vittoria, der Engel ift Har, ſtark und grog, 
und der Glanz am Stuhl Allvaters ftreift über fein 
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linfes Aug, die helle Wange, — fodak das Braun 
im Auge tief erglänzt, als dächt entzitdt er eben 
eurer noch in Wonne, und braußen traf der Strahl 
von Gottes Sonne, fehnfiichtigen Kuffes, mit diefem 
Glanz zufammen. 

Die Flügel, die find groß — fo grok wohl, daß 
jie jchügen können, und tief und weich; die eivgen 
Windesfluthen drücken, die wahrlich voll Entzüden 
— das reine harte Bein, den jchuldlos frohen Leib, 
der nie noch küßte in feiner feiten Majeftät der Erde 
Freuden, umfpielen. Ba Victoria, der Engel wahr- 
lich ijt Schön. 

Vittoria (lebhaft). 

Seht, Michel Angelo, wußt ich's nicht, ſagt ich's 
nicht, als ich bei euch war — ihr waret muthlos, 
o Michel Angelo, tie lacht hen) ihr warft ben Pine 
jel, ihn mit mancher dumpfen Farbe füllend — den 
ſchwarzen Klex hin wider euer Bild, und fagtet, da 
figt die Schwarze Siinde und meine Laune, wie fann 
ih malen? Und nun und nun. Mein Meeifter, gött- 
licher Angelo, ich jprach euch zu, ich fagte, ihr jeht 
heut ſchwarz, das ift der Fler. — Seht ihr die 
Linie denn nicht aufwärts jteigen, hier über feinem 
Knie, wie er voll Adel halb Taufchend jteht, und 
jeine Locken tauchen trunfen fich auf der Schulter 
rein gewählten Bau. Flach rinnt die Falte hin, am 
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emgen Leib, und fpricht voll füRer Liebe, daß Ewges 
fie umfchließt, fo ſchön — fo ſchön! 


Michel Angels. 
Ya jet ift er e8. Wittoria Colonna, ich ſah 
ihr einft ing Aug — und mich erinnernd, wie fie 
damals in des Podefta Garten mit ihren ewgen 
Gliedern neben mir einherging, malt id) Vittoriens 
Auge, deffen Glanz in der Sekunde — nimmer 
ich vergaß! — Sie fprad) damals von ihrem Gat- 
ten — wie Engel von den Engeln reden — und 
alg die Sonn in ihrem Herzen ftieg, da traf ein 
Sonnenftrahl aus weichem Rebenlauh die Sonn in 
ihrem Aug, er fam vom Himmel her — von ewger 
Gnade zeigend, jich hin zu ihrer ewgen Seele nei- 
gend, als jehnt fic) Strahl zum Strahl. D ewgen 
Danf der WAllmacht, die dich erfchuf. Drum malt 
ih Sonn in Sonne den erhabnen Engel, denn nie 
vergeß ich diefes Sonnenlicht, wie tief hinab in 
büftre Felfengriinde fiel da das erfte Licht — in 
Michel Angelo’8 Seele. — Bhr halft dem unglüd- 
lichen Michel Angelo! 


Pittoria. 
Sa göttlich ift der Engel, den ihr maltet. 


Michel Angels. 
© diefer Engel! 
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Vittoria (ruhiger). 

Ih habe hier ein Buch bei mir, in welchem 
bie Reben des heiligen Antonio über die Wirfung der 
Wahrheit jehr ſchön verzeichnet find. 

Es ijt fehr Heilig und gut. Ihr fount dem 
Johannes eine Mittheilung davon machen, es wird 
ihm gefallen. 


Michel Angelo. 
Shr werdet auch mir davon fpenden. — O ich 
habe euch etwas zu fagen, (fir ns) ich habe allen 
Leuten auf dem Markt gefagt, daß das Sohannes- 
bild weit über Michel Angelo fteht — doch ihr — 
und doc) dritdt es mich, o Herr hilf mir. 


Pittoria. 

Sc las es mit einem Commentare des Grafen 
Caftiglione. . 
Was ijt euch Michel Angelo, habt ihr etwas 
auf dem Herzen ? 


Michel Angelo (ſehr fanft). 
Wift ihr, dak das Bild des Johannes fo treff- 
lich iff, daß es eine Zufunft verfpricht, die die meine 
weit überfteigt — jet ift es gefagt. 


Pittoria, 
Wurde e8 euch fchwer? 
| 4% 
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Michel Angels. 

Ya Vittoria, gegen euch, und darum mußte id 
e8 jagen. 

Vittoria. 

Meifter, ihr feid fo ein glückliches Kind. — Gegen 
mih? O wie mich das ehrt. — O wenn Sohan- 
nes Sohannes ift, fo ift Michel Angelo immer 
Michel Angelo. 

Michel Angels. 

D ihr verfteht mich, Frau Marquife! (gwgtig er 

fredt.) Shr habt Blut am Arm! 
Pittoria. 

Rubhig, lieber Michel Angelo. — Ich half unter- 
wegs einem Rnaben, der vom Pferde gefallen war; 
es war ein Neifenbentener, und befam einen Rig 
vom Sattelzeug, an welchem ein Eijenbefchlag abjtand. 


Midel Angels. 

Mein Gott, mein Gott — o ſchmerzt es euch 
Vittoria — hier, bier (er zerreißt feinen Aermel mit großer 
Heftigteit) hier ein Streif Linnen, Vittoria, das fteht 
zu euch das Blut, wie Feuersgluth zu einem Dom, 
und mein Herz ift dabei wie ber erite Schrei der 
Menge, — 0 (er verbindet e8). Es ſteht Schweiß auf 
meiner Stirn. 

Vittoria (anft). 

Ruhig, Michel Angelo. 
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Vittoria — (feht hinweg) Go immer an andre 
denfend — fo dachtet ihr an mich, an den Engel; 
o die Weiber. Ich rufe euch jemand — o ihr dient 
ftets andern, o welche Schwäche — fo ſchwach mich 
hier zu fehn — o ihr feid immer für andre! 

Vittoria. i : 

Wie wir täglich follten, — ach und ift’s nur 
einmal im Jahre wahr? — Es ijt gut, ich will es 
noch verbinden laſſen. Auf Wieberjehn. 


(Sie verbeugt fid) würdig und voll milder Güte. Ab.) 


Zweiter Act. 


Erſte Scene. 


Ein gejhmüdter Saal im Haufe Pescara, Petrugio führt 
einen Fremben bis an eine hohe Thüre links, durch melde 
beim Deffnen ein feftlliher Glanz hereinfält. Ein anderer 
Diener läßt noch zwei Frembe herein, die jenem erften fol- 
gen. Im Hintergrund bes Saals find Säulen auf einer 
hoben Brüftung. Man fieht die Gegend von Florenz, die 
bufchigen Ufer des Arno, und an ben fernen Bergen zeigt die 
Sonne ihren Untergang dur eine leichte Röthe an. Pe- 
trugio und Seppo; dann Rafael Tende und Beatrice, 


Petrugis. 

Go jest fehlt Feiner mehr — jet wollen wir 
auch unfre Knochen in der Küche lagern — und mit 
den Naſen und den Augen gleichjam vie Phantafie 
von allem einathmen, um die Knochen, die uns blei- 
ben, nachher wieder zu umfleiden. Komm, Beppo- 
lino mein Herz. 


Beppo. 
Ya wir wollen uns ruhn und unfer Gemüth am 


Anblid der Speifen ergögen, wenn wir fie aud 
nicht verzehren, das jtärkt unſre Phantafie. 
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Petrngio. 

Als Knabe, eh ich in dies edle Haus fam, hatte 
ih einmal einen Dienst bei zwei alten Damen, wo 
man ftets die Föftlichen Früchte, welche zur Er- 
friſchung Abends herumgereicht wurden, gleichfam 
wie zu einer Pyramide zufammen und feft zu bin- 
ben pflegte, — das war auch ſehr ftarfend für bie 
Phantafie, denn es ging nichts ab und ich durfte 
es immer erft herumveichen, wenn die Leute fchläf- 
tig wurden und nichts mehr nahmen. 


Beppe. 
Das war ja grade wie ein Traum. 


Prtrugio. 

Griff aber einmal einer zu und zerrte daran, 
fo wurde mir ganz weh ums Herz, ich fchrie: «Um 
Gott, Herr, nehmt mich und freft mid auf, das 
andre ift alles feftgebunden, und ihr Fount mid 
eher von diefer Schüſſel abbeifen als all die köſt— 
lihen Sachen.» 

Beppo. 

Sa daß euer lofer Mund und eure Reben viel 
loſer als alles andere ift, will ich fchon glauben. 
Kommt, ich Lege mich unter den Herd und fchlafe. 
— Ih hatte aber mal eine Herrfchaft, bei der 
fonnte ich oft täglich fünf oder feds Stunden ab- 
fommen, um zu fehlafen. 
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Petrugio. 

Das war eine träumerifche Herrſchaft — und 
wenn du deinen Lohn auch im Traum erhalten haft, 
fo war e8 nicht anders als gerecht. Nun fomm, 
du Schlafmüge, du kannſt dir unter dem Herd all 
die Schinken träumen, bie ich verzehre, fo mein 
Kind, (er nimmt ihn unter den Arm) ftolpere nur nicht über 
bein eigenes Gähnen oder tritt mir im Schlaf auf 
die Füße, ich könnte dich fonft fo ftarf paufen, als 
wäreft bu wach. (Beide ab.) 


Beatrice (durd die Thür rechts, hinter ihr Rafael). — 
Mein Anzug hielt mich fchon fo lange auf, wir 
fommen fpät zur Tafel, und dann wolltet ihr noch 
allerlei fprechen, und famt dennoch nicht zu dem 
was ihr eigentlich jagen wollt. Soll ich etwas von 
meiner Mutter erbitten? — Was iſt's, warum geht 
ihr mir nur nach? 
Rafael. 
Beatrice weil ich wiffen will, was ihr dent. 
Glaubt ihr, ich hatte Rube? 


Beatrice. 
Was fann euch beunruhigen? 


Rafael Sende (hart und tropig). 
Shr habt mir gefagt ihr hättet fein Herz, und 
ich ftand zurüd, jett habt ihr eins, denn ihr feid 
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wig verwandelt, ich ſeh euch in finſtre Gedanken ver- 
finfen und wieder Hell aufleuchten, ihr erröthet und — 


Beatrice. 

Wie feid ihr nur auf einmal fo heftig geworden ? 
Giebt euch meine Güte und mein roth- und blaf- 
werben den Muth zu folchen Dingen, dann will ich 
meine Schminfe gut. verfchließen oder mich gleich 
für ewig einfarbig färben. 

Ich habe fo wenig ein Herz, als eine Kate Mit- 
leid; ich bin die allergleichgültigfte Seele im Umfreis 
von Florenz; ich müßte Nachtlichter eſſen, um etwas 
Wärme und Feuer in mich zu bringen — wozu 
das alles, Rafael. 


Bafael Sende. 

D wenn ihr mich nicht mit euren himmliſchen 
Augen anblidtet, fo könntet ihr mich auch täufchen, 
burch die Neben, durch die ihr alle täufcht. 

© Gott, Doch ich verftehe das ja, ihr wollt euch 
rein und Far halten, darum tragt ihr eure Schul- 
tern wie die Alpen mit Schnee gevedt. Aber ich 
frage: Liebt ihr? iebt ihr? 


Beatrice. 
Was geht c8 euch an, ob ich — einen Ab- 
gott gefunden habe und ihm rothe oder weiße Roſen 
auf meinen Wangen opfre. 
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Ich werde in meinem Leben weder lieben nod 
heirathen. Meine weiße Schminke hat euch etwas 
weiß gemacht, und die rothe dürft ibr jetzt benutzen, 
wenn ihr mich um Bergebung bittet, — mich, euer 
gutes Couſinchen Beatrice — und dann! erröthet, 
Rafaelino. 

Bafarl Sende. 

D hätte ich nur eine Hoffnung, fo würde ic 
Schweigen, dod) ber Schmerz durchſchneidet mich, 
und zwingt mich noch unreif zur Rede — weil ich 
bem fterben den Tod vorziehel 

Shr fpracht eben in euren Gemach fo viel, fo 
weich mit mir, Beatrice, und heut Morgen, als 
ihr am Fenfter faßet, durfte ich zum erftenmal etre 
Hand in meine legen — und fie Füffen. — Vielleicht 
rer einzige aller Männer auf Erben, 


Beatrice, 
Rafael, was hire ich, wovon redet ihr? 


Rafael Sende (entihieden und! ſchneil) 
Beatrice, ich liebe euch noch immer! 


Beatrice. 

Shr — ihr, der Briutigam meiner Schwefter, 
St. Barbara! — daß euer fchlechter Mund das 
reden mußte. — Leb ich noch oder blitt e8 um mid 
her, fteht Erde und Himmel in Flammen, wie meine 
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Schläfe in Feuer und Rothe. O ich bin noch nicht 
fo alt wie die Alten, daß ich's ertragen fann, felbjt 
mit dev Sünde zu fcherzen, mir ijt fie noch neu 
und blank! Ich ‚halte auf meine Ehre, ich wünſche 
andrer Ehre rein vor mir zu jehn, jo auch die eure, 
die euch bisher doch noch unbefledt wie des bejten 
Ritters Schwert zur Seite hing, und da ihr fie be- 
fledt, indem ihr das: gefprochen, will ich’8 nicht vom 
Stahl Hinweghauchen, und. euch fanft zureden; nein 
ih ftoße ihm bis gum Heft in den Boden, auf daf 
der Roft fiir. ewge Zeit verſchwinde. 


Rafael Sende. 
Beatrice! 


Beatrice. 

Pfui, glüht nicht in euren Lippen mein Name 
wei, Fort von mir — fort! — Sa es ijt wahr, 
Rafael, ihr liebtet mich mehr als meine Schweiter. 
Dod ich fchlug euch ehrlich und offen ab, und ed 
war aus gwifden ung — ba jogt ihr bie zarte 
blühende Ranfe um eure Seele, und num wollt ihr 
fie zerreißen. Meine Schwefter! wenn ihr die Arme 
nad mir ausbreitet, wollt euch jegt wieder zu mir 
hinwenden, nachdem diefe Blithe des Heils unver: 
brüchlich um euch gefchlungen ift, die Glauben und 
Liebe aus euch trinkt, wie die Paffionsblume am 
Kreuzeshol; — und fie wird fterben, meine Schwe- 
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fter! wenn ihr fie verlaft, ja ich weiß es, fie wird 
jterben; hört es. 

Ich werde nicht fterben, wenn mich einer zer- 
bricht, wenn ich auch doppelt Leide. 

Sie leidet wenig, aber fie ftirbt, denn ihre Kraft 
ift gering, gleich jener der Engel, deren zarte Füße 
für die Wolfen gefchaffen find und welche auf dem 
rauhen Boden der Erbe nicht zu gehen vermögen. 

Meine Schwefter ijt ein garter Zufall auf Erben, 
ein Flöckchen, das vont Aether des Himmels fo un- 
verfehens hinabjchlüpfte; wie Schnee. zerfchmilzt fie 
hier, trifft fie ein folder heißer Schmerz. O meine 
Schweiter! 

O ih mug euch für den Gedanken ſchon ewig 
hafien, doch ich will vergeffer, daß ihr ihn aus- 
jpracht; wenn ihr fie wieder liebt, wenn ich fehe, 
daß fie einft glüdlich wird, dann will ich’s vers 
geffen, — wenn Licht ijt bei euch, — daw ich einft 
die Nacht der Holle jah. 

Und nun entfduldigt, daR ich fo viel Lebhaftes 
Beug mit euch ſchwatzte, e8 war Uebereilung und 
ein Schnupfenfieber, das mir ins Hirn geftiegen ift. 

Da ihr fo viel nach meinen weißen und rothen 
Farben fragtet, fo wurde das fenrige Roth ein Be 
jun, ber fein Feuer weit umberfpie und auch traf — 
und die weiße Farbe möge ein Leichentuch auf eure 
Empfindungen fein. 
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(Sie geht ein paar Schritte nad) der Thür links, wie abgehend, und tritt 
dann ganz vor. Gir fih.) Bin ich zornig — nein, das 
wollte die Gerechtigkeit, — weld Mittel ift denn 
fonft für den da, daß er’s fühlt, wie weit fchon 
rer Sinn — ihn in die Hölle führt. 

(Links in den Epeijefaal ab.) 

Rafael Sende (atein). 

Sie liebt mid) doch, und Teufel, fie liebt mich 
body, — o Schande! o Scham! Ich glaubte, o ich 
glaubte, fie fiebte mich, weil ich fie ganz verwandelt 
jap — wer fam denn anders auch in ihre Nähe? 
Jh dachte mir, daß fie’s bereute, mich einft ver: 
ſchmäht zu haben, und vielleicht war es auch fo; o! 
ih fam nur zu früh an fie heran. 

Sie fagte, fie würde viel leiden, aber nicht ver- 
gehn; opfert fie fid), o nein, aber fie liebt mich. 

Rube, Ruhe, es ift noch nicht aller Tage Abend, 
und ich will fie befiegen — o Gott, o Gott, o Gott! 
ih habe vielleicht heut alles verloren und fie aus 
ihrem Traume zu jener fonderbaren Tugend auf- 
geichredt, die fie mir hier verkündet. — Ach weld 
ein Höllenfchmerz! (ab.) 


Michel Angelo (aus dem Speifefaal fommend; allein). 
Sa hier ift Stille, Ruhe, und wofür, damit der 
leere Tropfen Zeit verrinne, baut ich denn jemals 
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auf Genuß der Sinne? Nein, vorwarts war mein 
Wahlſpruch, vorwärts ging der Lauf, wie fattellofe 
Pferde nach dem Ziel; der Mühe Leben ijt Rube, 
@reiheit, denn einer, der da nach dem Ziele Läuft, 
ijt forglos gegen einen, ber gehend forgt, daf er 
fein Ziel nicht mehr erreicht. — Doch ſcheint mir’s 
über alle Waggerechtigfeit der Kraft, die Kraft nicht 
Ruhe mehr. 

Um meine heißen Schläfe ſchlägt's zufanmen, 
pies helle Weh, guriid, zurüd. Sobald (zeigt auf die 
Brut) die eine Schanze hier gededt, fo wird bie 
andre neu vom Schmerz entdeckt. Sehnjuchtsqualen 
ruft nicht ihr Bild, und Waffer an dem Augenlib, 
o Scham! Doc ift’s noch fochend von der Schmer: 
zen Feuer, ja Feuer. Wehe! 

Ih will ven Sinn zur Kathebrale Ienfen, oft 
fonnte ihre hohe jchlanfe Form der Seele lang ge 
wünſchte Rube fchenfen. (Nachdenkend.) Zwei Pfeiler, 
bie gulest in hohem Bogen, ftill fchweifend ineinan- 
ber find gezogen, fo ftill ein Augenliv, als könnt 
bie Thräne Gottes drunter fallen. 

Wieder — fteigt fie empor, wie aus der Orne 
mente Rube, des Schöpfers Geift — meh mir, 
fort von mir. | 

OD hinweg dein Bild, Vittoria Colonna, Bitte 
via ftill, nichts mehr davon. O Meifter, das find 
nicht deine Thaten, deine Geifter, die dir erlaubt 
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zu ſchaun. (San) Ach nur einmal, mur einmal laß 
mich noch deß gebenfen, was mich heut entzückte — 
lag mich davon träumen, fo ganz ein Feuer, wie's 
über mich hinabfuhr, ach mich nahm; doch rafft ich 
mich empor, ich that’s — wie war's. 

Kaum angefommen bier, feit wenig Stunden. — 
Dergiß mir nichts, ich will die Silben zählen, dak 
feine fehlt, ihr Bildniß neu zu geben. — So wollten 
die Herren von Florenz fie gerne jehn, die fie nur 
flüchtig hie und da erblict, wenn fie auf allzu kurze 
Zeit Florenz befuchte, 

'S war ihr nicht recht, wir faßen noch beim 
Mahl. Wie oft hatt ich fo unwillkürlich es mir vors 
genommen, an ihr zu zweifeln, ach ein wenig nur 
als fürchte ſich's in mir mit Todesſchreck, dak ihres 
Weſens wundervolle Macht ganz hin mich nehme 
— und ih in Noth verginge Denn die Wittwe 
des Pescara ift nimmer mein, fo betend für den 
Gatten, und nur allein an ihn gedenfend, fo heilge 
Wege mir zur Seite gehend, daß faum ihr Athem 
mich berührt, ihr Ang zum Himmel fehend. Die 
Wittwe des Pescara ijt nimmer mein! 

So achtet ich denn heut, um irgend eine Sünde 
an der Frau zu finden, ob ftolz, ob haftig ihr Ge- 
bahren wäre, und furdtfam fuchte Natur in mir 
den Geift zu retten, der längft voll ſüßer Wucht der 
Lieb hinabgefunfen, zerichmettert in dem Abgrund 
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fiegt, — ich ſah ob fie geniefend ihrer Macht, die 
fo bedrangt von Schmeichelei, fic) allzu hoch wohl 
ſchätze, armfelgen gegenüber. 

Wir waren noch beim Mahl, des Weines edler 
Purpur auf unjern Wangen ftritt mit des Gonnen- 
purpurs fanftem beißen Scheiven — da famen jene 
Herren — und fie erhob fic), und ihr Haupt es 
fant befchetden ‚nieder auf die hohe Bruft, die bie 
fes Antlig tragend, voller Luft, zu athmen fchien. 

D wo hab ich je gefehu, mehr fchügen, ein 
himmliſch Ebenmaß, fo großen Geift, als wärs 
von Gott zum Wächter jenem Geift gefest. Ein 
golden Schild das zartbefranfte Lid herabgejunten, 
mit einer Unjchuld die uns faft erfchredt, und 
fagt, hier Hüte dich, hier liegt ein Gottesfunten, fie 
weiß es nicht; dod ich, ber Herr, ich weiß und 
fchitge fie — und dennoch weil fie’s eben gar nicht 
wußte, jchien fie fo nah uns an die Seele hinge 
funfen, als wenn der Wächter fchliefe. — Ein Haud 
fchien über alle Hinzufliegen beraufchend wie von 
einem fernen Blumenbeet, er mußte -fiegen — fo 
fiel des Bildes flüchtger Schein für ewig in mein 
Herz hinein. 

Vollfommenbheit ift in Sefunden nur vollfommen 
und zeigt, was fie einft fein wird. Mich faften 
Schauer, Wonne und Entziiden, und es gewährt 
mir aus mir felber Flügel, Gedanken die in alle 
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Fernen fchweiften, um hingufdwinden in felger Blaue 
der Vollendung. Dann zog e8 mich gewaltig immer 
näher. — Ich ließ den Wein aus meinem Glaſe 
rinnen, ih war von Sinnen, war verloren, und 
dennoch lag fie nicht an meinem Herzen, obwohl 
ich fie verjtand. 

Was ift das nur, erfläre mir das Rathfel, fag 
mir mein Geift, was fich bisher in dir begab und 
fic) verwebte, fag, was du felber will. — Du 
juchteft nur Vollkommenheit und du erreichteft fie 
jo felten, drum fehien die Erd’ dir eine leere Bahn, 
dich frente all ihr glänzend Elend nicht, am Hori- 
zont fdjien nur dies eine Licht voranzuleuchten: Voll: 
fommenbheit, Unfterblichleit! und raftlos warft du 
nur fröhlich fobald dein Meißel Gotteswerthes ſchuf, 
— dann hob zum Himmel dich die eigne Kraft und 
zur Unjterblichfeit! 

Dies einzge war bir gerecht — doch werben 
Tage und Nächte fo lang auf Erden, da fat ich’s 
jegt, was mich fo weit gebracht; zu fern! zu fern! 
war dir die himmlische Unfterblichfeit, da lachte in 
deiner Näh Vollfommenheit und alles was bu im 
Himmel fuchteft, das war in ihr. 

Alles was nur allein dich je verführen fonnte, 
Bollfommenheit! Unfterblichkeit! 

Iſt's da zu fallen Sünde, wenn der Himmel 

II. 5 
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mit eignem Gold und Waffen feine Boten rüftet! — 
Ya Sünde wär's, wenn ich, die nach dem Willen, 
biefer Welt an ihrem hohen Plate nimmermehr mit 
Ehren mein, wie heut jo raftlos mir in meine 
arme Nähe wünfchte und Freiheit Freiheit alles 
ihr zu fagen — dod) Sünde ijt es nicht für fie zu 
beten, ja beten, warum fann ich dies nicht mehr 
in ihrer Nähe jo wie bisher? Ach nein, es giebt 
Momente, in denen unfre Leidenfdaft den Geiſt 
vertritt, und was bie Engel leife fprachen, dad 
liberfegt der Leib und bindet e8 ber Erde, — id 
bin noch Menſch und da noch Erde ift, fo faßt mein 
ganzes übermächtges Dafein wild nach dem Heilgen- 
Ichein bes Lamms, ftatt drin zu jchlummern. 

Wahnfinn will mich. aufs neu erfaffen, feine 
Ihwarze Nacht drängt auf mich her, als Löfche fie 
der Sinne wilden Brand, und war ihr Tod mir 
eine Hülfe. O ich fteige meinen Lebensweg, als 
baut ich gehend ihn erft mit Steinen, die heiß 
und glühend vom Bergesgipfel auf die Bruft her- 
niederrolfen, mit Feuersgluth die Adern mir. purd- 
wühlen, immer vorwärts, und immer mehr ver 
ſchwindet mir der Weg, zerflüftet alles, vom Giftkraut 
überzogen, rings friechen Schlangen, ragen Dra- 
chen aus den Gründen auf und faffen hin nach met 
ner flüchtgen Seele. 

Sie mein zu nennen, das ift der Seele Schrei, 
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bas ijt ber Seele Brennen, fie, die nur Führer ift, 
nur Freud auf meiner Dahn zum Himmel. 

Vittoria, rette, rette mich vor dir felber, beng 
deiner goldnen Haare lodig Laub tief über mich, 
verbirg in Dämmrung mich; bak meines Willens 
Schwäche dort verftedt, des Himmels Unfchuld nicht 
durch Schuld erichredt — wenn er die Arme hin 
nach feinem Boten breitet — und laß mich in ber 
Dimmrung dann Thränen weinen, in die fein 
Yicht fällt! 

Sa Muhe, die bedarf ich, drück als Schweiter 
die Hand mir, gieb mir gute Namen, daß ich wie 
früher — fchuldlos bei div weile; Vittoria rette 
mich ans diefen Flammen, o was ich fprechen Fan 
ift nur der Blig, hier ift Gewitter, hier in dieſer 
Bruſt, ein dunfles ſchweres Land voll Luft. 

Sag Himmel fag, was fehenfteft du mir die 
Gewalten, darf ich als Herr nicht ftehn und frei 
mit ihnen fchalten — und da ich’8 nicht mehr Tann, 
fo will ich untergehn. — Vittoria, ja ich will div 
alles fagen, und ift’s mein Ende, weil wir fcheis 
den müßten — bas giebt hier einen Augenblid den 
Athen wieder — ih will — 

(Sanft binabjinfend und melodiſch.) Wo find die Wege, 
die ich rubig und Far mit dir gegangen, fo ganz 
erfülft von namenlofer Freude, mein Führer du, 


der feine Leuchte dem Blinden ach zum erftenmale 
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reichte, daß fie zur etvgen Lampe warb dem armen 
Mann, am Himmelsbom, du gingeft fanft voran — 
ach fie erhellte nur allzu fehr dein fchlanf Gefieder, 
Vittoria wo bift du — ftille, ach ſtill war dieſer 
hocherhabne Weg, wo ift die Stille? in der in mir 
mein ganzes Leben wuchs, die Höhe auf der ich 
ging, ein Pfad, fic) fchlängelnd, der in den Wolfen 
zu enden fchien, wo fie, fie die Vollfommenheit ver: 
bunden mit Unsterblichkeit fchon ging, — (in Berzüdung 
wie in eine Berne fehend) 0 fie geht nocd) boran, ſchon 
tränft ihr lichtgrün Kleid des Himmels Blaue, wie 
fonnte je mein Aug verblendet fo ftatt hoher Wonne 
die Erde fehn, — ja du erleuchteft mit deinem Licht 
mir rings die Kunft, zur Seite feh ich Tempel, 
Paläfte mir am Wege fchweben, mit lodrem Fuß 
im Gras, mit zartem Streben ver Phantafie, fie 
wollen einft ihr leben. Ich bin fo matt, doch Teich 
ter ift mir jest — was feh ich alles! Hier eine 
Kirche, dort ein Palaft voll ftolzer edler Pradt. 
Der Wittelsbacher bat uns erjt um einen Plan! Ich 
will ihn Fünjtlich wie mit-edlen Steinen zieren, aus 
Stein und Mauerwerk gemeißelt, fodak e8 ausfieht 
wie ein golones Werf vom Juwelier, in dem bie 
edlen Herren wie der Schmud in ihren Schreinen 
liegen. Schon ftrahlen feh ich ihn vor eines Wal- 
des dunflem Grund, und dort ber Tempel ad 
mit ſchlanken Säulen, und zu der Höhe fteigt 
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aligemach ein ſchwacher Fries, auf den die Engel im 
Schwerflug, je zu einer Säule, abwechſelnd leicht 
die Kränze ſenken. O! dort fteigt Vittoria’s Bild 
empor im zarten Schein, dort am Altar, fie joll 
Madonna fein — (vlöglic von Entzücken) fo hat fie fich 
denn ſanft erhoben, um jene zu empfangen; ihr 
Haupt, es ſank hernieder zu der eblen Bruft, die 
voller, Luft zu athmen ſchien, daß folder Sonne 
Strahl.ging über all ihr Blühen hin. — Vittoria, 
wieder Wahnfinn, du bringft ihn felbft, fteigft nie- 
der dort vom Altar, ftatt, wie ich bat, den Michel 
Angelo zu ſchützen, o einzige — o gute, fomm her 
zu mir, ach — o wenn mich Jahr auf Sabr von dir 
nichts; trennte — ja zerjprengen möcht ich die Dede 
hier, das Haus, warum erretteft du mich nicht? — 
D Himmel, fo lang es möglich war mit mir zu 
fimpfen, fampft id) — du gabft mehr Sturm als 
Kraft, fie ift vernichtet. — D dies Gefchlecht der 
Menfchheit, zu dem ich Hingehöre, o Hille, Teufel! 

Bittoria, hin zu dir, du follft entjcheiden, follft 
es, nein! ha! wär ich nicht verloren, fprech ich es 
M$ doch ſei's. 

Schon einmal war es ſo, vor Jahren, doch ſanf— 
ter nod; da wollt ich dir alles alles ſagen — du aber 
legtejt deine. Hände hin auf meine Stimm, als ich 
hereintrat, und fagteft: «Du leideft, haft Schmerz 
im Kopf» — verichwunden war mein Wort, und 
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alg du fie herabnahmit, ſchaut ich ftaunend in deine 
Heiligfeit, in der ich gern als Engel diente, fo fern 
war mir, was ich vorher gedacht. — Fünf Sabre 
find vorüber ohne je ein Wort und daß ich träu— 
mend — faum wußte, daß ich Liebte. 

Nichts mehr davon, mit, Zeit wächſt Kraft, o 
über alles. Heut will ich wünjchen, fragen, ob ich 
für immer in deiner Nähe weilen darf, ob du 
mich liebſt, entweder glüdlich fein dann, — oder 
auch verſinken. 


Beatrice (begegnet in der Thüre Michel Angelo), 
Man vermißt euh, Meiſter. — Bittoria bat 
mich leife, euch zu rufen. 


Michel Angelo (düſter). 
Ihr ſeht, mein edles theures Fräulein, — ich 
komme ſchon auf dieſen leiſen Auf. (ab.) 


Zweite Scene. 


Beatrice (atlein). 

Go will ich mich wegfchleichen. Sie find. alle 
glücklich, alle, e8 merft es Feiner, Michel Angelo 
allein trägt fein finftres Antlig in dent Lichtglanz, 
wie eine fchwarze Wolfe am weiten Freudenhimmel, 
— fie weiß nicht warum fie finjter ift, warum fie 
weint, aber fie geht über allem. So tft er feit am 
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Nachmittag vie Edlen von Florenz der Vittoria ihre 
Aufwartung machten. — Sie nennen ihn zornig, 
übellaunig, — ob er mir gleicht? Auch Rafael ift 
düfter, ich will von ihm fchweigen, nie wieder daran 
denfen. — Go, e8 ift tort, e8 foll mich nie mehr 
berühren. . 

Dies herrliche Felt bedrangt mich, fo prächtig 
und freudig es ift, alle find froh — mich bedrangt’s, 
hier ift mir wobler, (fie ſieht fi um) wird es nicht 
Nacht, der Himmel verdunfelt fic allmälig und 
die Kahlas und die blühenden Orangen fehn bleich 
aus den dunklen Büſchen, feufzend zu ihm empor, 
indeß der Myrte fanft verträumter Hauch den leb- 
ten Faltern ihre Stitne bietet. O Abend, wunder- 
voller Abend, in deiner Rothe glüht allein etwas, 
das mir gleicht, — nicht in den Menfchen da, ach 
öffne deinen purpurnen Mund: und rede, fage das, 
was ich jchweigend auch nur glühe, tief und roth 
— Herzbfut! Cie lauſcht) nichts als die Stilfe. 

Wenn ich meine. Schläfe aus der. Nacht - meiner 
Gebdanfen ins Gonnenroth der Betrachtung. erheben 
wollte und reden, — da würde fich viel entivirren. 
D Himmel! warum erfchufft du mich fo glühend 
und fo rein, als wär ich von Schnee und Flammen 
erfüllt, warum wenn ich glühe, bin ich nicht jchlecht, 
warum wenn ich rein bin, hab ich nicht Aether im 
Herzen. — O wie falt erfcheine ich, fpröde gegen 
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alle und unerreihbar — — — und wenn es Nacht 
ift, einfam und ftill, febr till, ach! da lodt ſchon 
alfein die Nachtigal meinen jungen Leib in die Blü— 
then, das Gras, da küſſe ich ven Boden — fo 
gliihend und fo rein, als auferftiinde ich aus ver 
Nacht des Erdenleibes, — mit dem Duft der Bli- 
then in gehaltnem Gange zum ee — o lichte 
Gewißheit! 

Warum ſie nur den Rindern oft gar fchlechtes 
erzählen. Sch Hatte eine alte Amme, Brigitte, fie 
war faft gelehrt und weife zu nennen, warum die, 
die mir die weißen Kinderſchürzchen umband, meine 
Seele ſchwärzte. Auch mein Schweiterchen erzog 
fie, dod) nahm es nichts von ihr an, fo mug es 
in der Natur liegen, ich hatte Kraft zu. fichten und 
zu fondern, und fie ahndete das, denn ihr Wis 
impfte meinen Verſtand umfägliche Schärfe ein. So 
ftand ich endlich erwachſen, plößlich unter den Men— 
ihen durch meinen BVerftand von ihnen abgejon- 
bert, wie ein Pflänzchen auf hohem Geftein in weiter 
Gegend, das alles fieht, ohne damit zuſammenzu— 
hängen, — und folgte einfam meinem Zrieb zum 
Himmel. | 

So eine Blüthe, fern allem Böfen, fieht die 
Stürme rollen und in wilder Sehnjucht die Baume 
ineinander rauschen, bis zur Fleinften Ranke zittern 
und hülflos am Geftein, alles Leidenſchaft, — fie 
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ift unbewegt — felbft fein Käferchen fteigt zu ihr 
hinan, vein und heiß ift das glatte Moos auf dem 
Felfen und brennt duftend in ber Sonne, ihr ein 
Altardeckchen, fie die Kerze für den Himmel, zu 
klein, gu. groß da oben für jede Sünde. — Weber 
der Sturm noch die Blike fümmern fie, denn der 
Ton. fprengte nur ein zartes Band halb Duft ſchom 
Sp eine Blüthe hat auch ein Auge, - mit. dem fie 
weit; im Aetherraum umberjchaut. 

Und; ich hatte zwei große Rinderaugen. 

Freudig und glühend war ich unter die Men— 
ſchen getreten, anf Götter hoffend, und überall trat 
meiner Klarheit Sünde und Citelfeit entgegen; mie 
groß war mir ihr Fleinfter Fehler, da ich fo jung, 
och ſchon mit ſcharfem Sinn die eigne Fleine Sünve 
fingft im der Bruft zerdrückt. 

Oft wenn ich ſchal und ernft im Ed ftand — 
hart gegen jede Schmeichelei, weil mich's efelte vere 
miſcht der Lüge, mit der fo jedes wahre Wort 
herverquoll, da hing mein Auge doch fehnend- an 
irgend einem, am dem ich Gold ſah — dod) die er- 
fafte und verftanden nicht mein unrubig Feuer, 

Za ich war glühend glänzend liebend unter fie 
getreten, — und nichts als nur Gemifch, Gemiſch, 
furchtbar Gemiſch, da ich nur Ganzes wollte. 

D Himmel, welcher Durſt nach Reinheit, nad 
Reinheit und Wärme. 
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D als hätt ich nie getrunfen, war durch eine 
Wiifte ftets gegangen, wo Wolfenbilder von Quellen 
nur erzählt und lichtem Grün, ohne daß je ein Tro- 
pfen auf meine betend aufgefchwellten Lippen fiel. 

Wo andre Mädchen meines Alters und edlen 
Standes freudig eintreten, wo ihre Sinne vor Eitel- 
feit glühn und fie in fich nichts Böſes, nichts 
in andern ahnen mit weißen Flügeln der Une 
wiffenheit, — nicht Unfduld, das ift was andres 
boc) — da hemm ich felber mich und fenfe mein 
Haupt zornig zur Erde — nur wenn ich rein bin, 
bin ich glücklich, und bin ich rein, ohne fe zu 
haſſen, dann bin ich fern. 

Und allzu oft erfcheint mir dann der Haß auch 
Pflicht, das Böſe ſchleicht ſo ein, da jeder ihm 
den weichſten Teppich bietet, auf dem es leiſe leiſe 
geht, das ich mit kaltem Herzen haſſe und ohne Zorn, 
das bringt mich ferner noch als ruhige Kälte. 

O Kampf in mir, nicht losgeriſſen ganz der 
Erde und nicht vom Himmel aufgenommen, ſo ſchwebt 
ſtets jammernd alle edle Tugend, die vorwärts will, 
zerriſſen in den Lüften. 

Ja ich bin ſchöner wie die meiſten, ja ich weiß 
es, dennoch blick ich ſcheu weg, die Eitelkeit ſoll 
nimmermehr ein Flecken von dieſer Schönheit ſein, 
beſonders vor den böſen Menſchen, o vor den guten 
möcht ich mich verſchönen. Nur du, o reine Sonne, 
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bu, o Nacht, ſahſt je zumeilen mein Antlitz Lieblich 
emporleuchten, daß ich ſchüchtern dachte, nicht ſcheut's 
ein Engel dies ſchwache Bild der Menſchheit der— 
einſt von meinen Lippen wegzuküſſen. — So bin ich 
todt für die Alten, die im ausgefahrnen Gleis nicht 
mehr wiſſen was Sünde iſt und Lügen, todt für 
der jungen Leute falſch gezielte Leidenſchaft. Meine 
Sprache iſt ein ſüßer kalter Spott, denn ich ſcheue 
es zu gleiſen in der Rede, und fürchte daß einer 
dies ſüße heilge Licht der Menſchenliebe durch mei— 
nen Willen entdecken könnte. Nur manchmal, ſtiehlt 
der verborgne Geiſt ſich glühend wild hervor, wenn 
meines Herzens ungeſtillte Liebe überfließt — auch 
tritt er frei und endlos auf, wenn ich für Gutes 
bitte, und wenn ſie dann mein plötzlich Lieben ganz 
verkennen, ſo blute ich aus tauſend Wunden. 

Ach und wenn mich jemand von ſelbſt entdeckte 
und fände mein Antlitz ſo ſchön weil ungewollt, und 
all mein Reden lieblich, ich nehm es dankbar hin, 
ich küßte ſeine Hände. — Doch ſie wollen und kennen 
da nur auf ihrem Markt, was ſich mit eigner Lüge 
die eignen Wangen ſchminkt. 

Nur wer mir gleich ſteht wird mich je entdecken, 
— nicht gleich an Geiſt — da ſind wohl viele, die 
ich nicht erreiche, (es) aber gleich an Reinheit und 
ſüßer Liebe! 

Doh wird die Zeit verrinnen, und die Gluth, 
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die Snnigfeit, die ich für alles Gute hege — wird 
mich felbjt verbrennen. 

Sa diefer Durjt nach Reinheit ift mein Top. 

Todt! — und wie ich’8 war, da wacht ich auf, 
— was ich von allen, was ich von eingen hoffte, 
— — das ftand in einem wie Auferjtehung, ewges 
Leben nun vor mir, — und foll ich nun daran aufs 
neue fterben? 

E83 fiel wie Manna aus den Wolfen nieder! Ach 
daß mich alles falt ließ, und nun hat deine emge 
Reinheit zu tödtlich heller Leidenfchaft mich ganz 
verführt. Der Schnee jchläft feft im Feuer und 
verlöfcht. 

Und du, bu einzger, bift nicht mein, und lang 
verlobt. D! wenn ich wüßte daß du deine Braut 
liebteft, — o fo ging ich von dir, und fenfte mein 
Haupt zur Erde — doch alles Gliic auf Erden un- 
fihern Glaubens halber zu verihmähn — o Bea- 
trice, ift bdiejes ber Böſe oder ift er's nicht, der 
wacht und fragt, — nein? Aber dein Aug’ fo mit 
ewgem Glanz auf mir ruhn zu jehn, wie Sterne, 
die fich in ihr Blau gern fenften, wenn ich ſchauernd 
por deinem tiefen Frieden ftehe, dein Antlitz, deine 
Lippe zu fehn, die Verlangen fo wenig fennt — 
und wenn du wie in Duft gefleidet einhergehit und 
dann zu benfen, div bliebe ein einzig Wünſchen un- 
erfüllt! — Wenn bu es für unrecht fandeft mich zu 
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lieben, fo würdeſt du für ewig ſchweigen, bir fchenfte 
Gott zu deiner Reinheit die Kraft der Rube des 
Verfinfens, fo hHolteft du dir von den Sternen 
Licht — ich habe Feuer. 

D wenn ich manchmal in Verſuchung fam, fo 
lenkte bas Beffre ganz Feufch hinweg, ohne den Vers 
ftand zu fragen — doch wenn ich wüßte, du liebteft 
mich, mein Gott! und weil ich fchwiege, wire diefe 
ganze Welt für immer mir verloren — 

Und pod), wenn du auch fiebft, — ein Mäd— 
hen, das muß fchweigen, ich weiß es, fühl es bis 
zu tieffter Seele hin, und follt ich daran fterben, 
ih muß fchweigen, weil bas Reden — Unfeufchheit 
wäre, nimmer zu vergeffen. Sch will entdedt fein, 
wie felbjt die ärmite Magd es will. — O wie mich 
bennoch der Gedanfe wieder rafend fat, du Fönnteft 
mich vergeblich lieben, und mich zerbrückt, — könnte 
Verfuchung je fo weit mich reißen? fo fehr mich hin- 
zugeben, wenn bu an mir, wie oft vorüberjchreiteit, 
den Blick in meine Seele ganz verjenkt, und ich dächte 
dann ich verldre dich für ewig, wenn ich nicht fpreche 
zu hoch, zu fern für dich — daß ich’S dann fagte? 
Sa dann möcht ich fchrein, was ich hier fühle, und 
wenn id) dadurch die reine Schwelle meiner Seele 
für alle Zeiten auch beflecten würde. 

D nimmer das, todt meiner Reinheit, und einer 
Fremden Bräutigam, Beatrice! 


78 


© Gott, o Kampf — dies, kindiſcher Amor, ijt 
fein Pfeil, ein Dolch gefchleudert. Warum nimmft 
dur denn mich, den Schnee, zum Ziel, da andre ihre 
Pfeile ins fchwarze Ziel der Sind’ nur fenfen, o 
Kampf, o Schmerz, — doch will ich’s fern verjen- 
fen, und nur des Heilgen dran mit Kraft gedenfen. 

Mir ift fo wohl, ich fonnte reden, — o Er— 
feichtrung! wie dieſer Strom aus der gebrochnen 
Bruft zur Freiheit Schwillt, und nun ift’s ftill. Cs 
ſcheint mir noch gut und friedlic) auf Erden und 
lieblich daß ich lebe. 

O ich liebe dich, fo frei, fo rein. — Darf id 
dich lieber — lieber Freund denn nennen, nein zittre 
nicht, daß ich mit Lieb dich nenne. O nimmer hob 
ih mein Auge noch mit einer falfchen Gluth zu bir 
empor. Sch ftehe fchweigend, wenn ich dich erblidt, 
und unterliege — wenn das Gefühl mit heil’ger 
Majeftät mich überrafcht, ich dürfte bir alles, alles 
ichenfen, ‘wie auf den Altar man die Blüthen legt 
— und bränge eS dann ftets in mich zurüd und 
berge mein jcheues Antlig in meine Hände, in den 
Teppich, die Blumen und das Gras. 

So geht eS doch in mir den ganzen Tag fo 
auf und ab — nur früh am Morgen bin ich frei — 
allein in feinem ftillen Frieden ift fern dein Bild. 

Dod jest, da mir des Abends reges Leben, wo 
jelbjt die Vöglein unrubvoll im Käfig. fpringen, als 
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wenn des Schlafes Feſſel wie ber Tod beengte, dein 
Bild und taufend Schmerzen mir zum Hirne treibt, 
als wollten fie hinaus, da bin ich ganz von dir erfüllt 
und möchte reden, da möcht ich deinen guten Namen 
einmal nennen, e8 wär nicht Sünde, ich wollt fo rein 
ihn rufen, daß es Hänge wie Kirchenfingen, denn 
fieh, bet div fließt Gluth und Reinheit eng zufams 
men, als wärs die Flamme auf dem Altar, vie 
zum Himmel brennt — ftill, foll ich den Namen 
nennen, foll ich ihn nennen? — O Sohannes! weh 
mir, ich fchred zufammen. — D Abendröthe, ich will 
glauben wie bisher, fo traulich alles fagend, 's ijt 
nur ein Wiederſchein von dir, was meine Wangen 
dedt; o Muth, ich fag’s noch einmal — Sohannes 
— Hingt ſüß und licht. 

Umhüllſt mich Abendröthe, und Gold im Licht 
den Namen, das niemand es erfährt, ach und den- 
noch möchte ich, daß er’8 ein wenig wüßte, wie ich 
ihm gut bin, ach nur von ferne. Abenpröthe! wenn 
bu für mich es ſprächſt, mit deinem Grillenfang 
und Sternenfeuer — ich wollt e8 dann ertragen, 
dag ein andrer, daß bu, o Schande! für mich zu 
ihm es fprächit — wie ich ihn liebe. (ab.) 
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Dritte Scene. 

Die Flügelthüren Öffnen fid links. Pater Antonio; bald 
darauf Rafael Tende. 
Pater Antonis. 

Was mag der Rafael Tende nur haben — feit 
vorhin ift er ganz wild — fitt ftillfchweigend am 
Tif und fieht büfter vor fich her. Er ijt mir ein- 
mal eine angenehme Hülfe und leicht zu haben, denn 
fo ein junger Baum biegt fic am beften der Erde 
zu, und fährt er in die Höhe fo foll er jemand 
einen Stein an die Schläfe fchleudern, daß er dumm 
und betäubt wird. Sa der Wein erheitert! — Sonit 
läßt er mich immer gleichgültig, er war nicht Pegel 
im Orden. | 

Ich wollte diefe Ehrenfendung der Herzöge Fame 
endlich an, fo würden fie den Michel Angelo fogleich 
haben, denn er ift fo weich wie ’ne alte Eiche in 
der Sonne. — Fällt die doch eh’r wenn alle Aefte 
in der Wärme vollgefogen, als wie vom. Sturm. 
Manche Leute haben e8 am Herzen, andere padt 
man durch Gewalt: Gi fieh, da fümmt der Tende 
angegangen. Das ift doch ein gar wunberfchöner 
Siingling, wie fie der Rafael oft malt, noch nicht 
vom Leben ausgefchmiedet wie ein Mann, wenn aud 
im Kerne feft und edel, fo doch jungfräulich faft in 
ihrer Fülle. Sungfrau und Mann zugleich, in eng- 
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fifcher Geftalt. (Rafael Tende kommt, er geht auf thn zu.) Raz 
fael Tende laßt mich euren Puls fühlen, ihr feid 
erhigt und zornig. 


Rafael Sende. 
Saft mich zufrieden, o mehr wie erhitt, mehr 
wie zornig, mehr wie todt, furz mehr wie zu 
jagen ift. | 


Pater Antonis. 
Du wirft dich rächen! 


Rafael Sende. 
© wenn ich das Tönnte, alfo du weißt! 


Pater Antonis. 
(Für fig.) Rein Wort, doch denfe ich die Kirche 
weiß für mich. (gaut.) Sa, aber erhitst e8 dich fo fehr. 


Rafael Tende. 

So? habt ihr gelaufcht! Ihr fcheint alles zu 
wiffen auf diefer Erde. O vor kurzem noch hätt 
ich nicht dergleichen bereden können, da war ich 
noch einer, der war befcheivden, fromm, Klug, furz 
alles gute, und was bin ich jet da der Sturm 
tobt? Der Himmel weiß was! 

D und daß fie mich nicht allein abjchlug, nein 
fie liebt! fie liebt! 

IT. 6 
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Pater Antonis. 
Shr glaubt — 


Rafacl Sende. 

Ja e8 muß fo fein. As ih am Tiſch ihr gegen- 
überjaß, bemerfte ich daß fie nach dem obern Enve 
hinaufblidte — fie war bleich, wie verzüdt — und 
ihr Auge fchien gleichfam einer fremden Seele nach- 
zufolgen, wie der Schäferhund dem Herrn, dod 
war's ein Ganymed der von dem Adler hochgetra- 
gen, im Himmel thr verjdwand, fo namenlos ent- 
züct fah fie empor, erbleichte dann — als wenn 
fie ihn verlöre. 


Pater Antonio. 
Sch wei eine Rache — denn täuſche ich mid 
nicht — ich fage, ich fann mich täufchen, fo hat jie 
fich den Michel Angelo erwählt. 


Rafael Cende (anger jig). 
Sa dort — fie fah dort hin, wo Michel Angelo 
und der Johannes bei einander ſaßen. 


Pater Antonio. 

Junge Mädchen — verlieben fich gar leicht in 
große Leute, und meine Race ijt nur die Tren- 
nung — feine Rache, fondern nur um fie zu retten, 
denn fagt was foll am Ende aus der Sache wer- 
den, er liebt fie nicht: obwohl ich es nicht grade 
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behaupten will daß großen Männern nicht Anbetung 
junger Mädchen fchmeichle — doch fie vergeht daran 
— wenn wir fie aber trennen, vergift ‘fie ihn 
wohl bald. 

Drum rathe ich euch fehr, jteht meinem Plane 
bei den Michel Angelo zu feinen Gönnern hinzu— 
ihaffen — ihr dient dann ihm und auch Italien, 
denn in Florenz ijt er in Sicherheit verloren — 
und rettet euch die Beatrice. 


Rafael Sende. 
Mir? — Sie gehört mir nicht! 


Pater Antonio. 

Auch bijt du ja mit den Mediceern verwandt, 
und deine zufünftge Laufbahn hängt mit ihnen eng 
zufammen — du bift nicht allein ein Maler vefjen 
Purpur auf Rofenwangen gleift, du führft ihn auch 
im Wappen — aljo nochmals: handle mit mir und 
ich werde bei den Mediceern einen dicen Strich 
unter deinen Namen machen als. hätte ich deinen 
Pinfel ftatt meiner Feder genommen. - 

Rafael, unjre Handlung wird eine herrliche fein, 
Michel Angelo vom gewiffen Untergang, von Floren; 
zu trennen, denn follte er bier bleiben fo wird er 
nicht verborgen bleiben auf daß man ihn vergejjen 
fann, fonbern vernichtet werden. Alfo Handle und 


du wirft deinen Yohn verdienen. 
6* 
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Rafael Sende. 

Shr Habt Recht, ich will was ihr wollt, id 
will alles werden um fie zu quälen daß fie mich 
ausgefchlagen hat, und dann will ich rafend werben! 
Weiß Gott, bisher war ich ein Menſch, ganz tugend- 
lich in feiner Art. Doch da fie nun fo jchlecht ijt, 
das bricht alles, jede Schranfe — oder bas id 
Ichlecht bin, ja bas ift’s, 's war jchlecht eine Andre 
zu lieben, denn ich bin verlobt. 


Pater Antonio. 

Aber thut alles gemüthlich liebes Kind, denn es 
ijt fein Unrecht — und nur zum Heile Michel An- 
gelo’s, wofür follten wir ihn auch ftrafen, etwa weil 
eine junge liebe Dame fich in ihn verliebt? 

Shr feid alfo fo gütig und gebt ihm diefen Brief 
und fagt ihr hättet ihn gefunden, hört, nicht daf 
ihr ihn von mir erhalten habt. Es ftehen einige 
Schmähungen über ihn darin, von denen ich weiß 
daß fie hier gefproden worden find und welche ihn 
jehr gen Florenz erbittern werden; ihr zudt! es ift 
zu feinem Beften daß er’s erfährt, und fagten wir 
es ihm mit eignem Munde, er wär im Stand und 
würfe uns hinaus, 

Dann fümmt nod) etwas andres lieber Herr; 
id) treff euch Morgen wie zufällig in der Kirche 
die hier an den Palaft ftößt, denn ich weiß: Michel 
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Angelo wird dort in ber Sacrijtei fein wo er ja 
auch oft mit des Fraters Rath feine Briefe fchreibt, 
um fich ungeftirt mit der Vittoria zu unterhalten. 
Hängt nicht ein Bild von euch dort in der Sa— 
criftei? Nun gut, das werbet ihr mir zeigen, ich 
fage, e8 wird wohl fo fein, — und wenn ich dann 
rede, fo gebt mir immer euren Beifall; furz und 
gut, ich werde euch noch heut Abend belehren, einft- 
weilen benft nur immer — Beatrice ftirbt für die 
Freiheit von Florenz, verläßt er die, fo fie ihn. 


Rafael Sende. 

Was das verworren ift, ich fann nicht fagen 
daß ich jchlecht bin, aber verwirret. 

Alfo darum Hätte fie mich verftoßen, o Huger 
Mann! hier find meine Hände dir zu helfen in 
allem, haft du feinen umzubringen? 

Pater Antonis, 

Narr, ihr erfchredt einem, es ift ja fo behag- 
ih auf der Welt! Nur jchwört zu fchweigen, ich 
weiß bas thut einer wie ihr ber ablich tft, und 
wenn er felbjt ftable.und morbete, um dieſe hape 
lien Wörter in den Mund zu nehmen — er 
ihweigt, wenn er's verjprochen. 


Rafacl Sende. | 
Ja ich fchwöre, daß ich es verjchweige! — Ich 
wußte nur nicht, wer dies fanfte Feuer angefacht, 
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mein Amor war es nicht mit feinen Gänfeflügeln. 
Das waren Abdlerflügel, das war ein Adler. 

Wißt ihr, ich frug euch heut morgen über ihn, 
vorhin fah ich wirklich daß Michel Angelo grob und 
zornig gegen feine Leute war. 


Pater Antonio. 


Wh feht ihr — ihr verderbt mein Kunftwerf, 
Michel Angelo ift ein Runftwerf: er lLernte nie 
mals fich zum Lügen zwingen, und da er nun fet 
nen feines Gleichen findet — der ihm gleich ijt, fo 
Schaut er zornig aus feinen dunflen Augen, und ver- 
birgt nicht, ohne hochmuthig zu fein daß er es wei, 
wie Klein wir. find. Nennt ihr das grob und zornig? 

Wenn er nicht jene Liebe auch äußerlich befitt, 
die alles wieder vereinigt, fo ift dies bet ihm fein 
Mangel, denn fie blüht wo anders und ftrahlt wo 
anders von ihm aus, — und er zieht eS vor, am 
wahrhaftigften im Umgang zu fein. Befonders hält 
ihn diefer Ernft aber von jener heuchlerifchen Liebe 
fern, durch die man Andere zur Gegenliebe zwingt. 
Er würde es vielleicht wünfchen, daß man feinen 
Charakter liebte, ver jedem, neben welchem er ftebt, 
auch verfpricht, ihn aus dem Waffer zur holen, fiele 
er hinein — und müßte er fein eignes Leben da 
für geben. Aber leider wegen der Befdhaffenbeit 
unfver Seele, mein Rind, lieben die Leute nicht leicht 
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einen Menjchen — denn niemand verfteht den Zus 
jammenhang einer andern Seele, und warum fie 
fo oder fo handelt, nur einzelne Stüde zerren fie 
hervor und zerreißen fie. 

Den Michel Angelo könnten nur feines Gleichen 
verftehn , oder der durch Liebe zu ihm, durd 
ganze und völlige Hingabe in ihm aufgeht, wie 
Menſchen durch ein recht Gebet in Gott aufgehn — 
er felber werden. — Doch die gemeinen Leute, 
wenn. die den Großen auch verftiinden, wer weiß 
was ihnen bran gefiele. (geiter.) Habt ihr’s noch nie 
mit großem Schreck bemerkt daß es da Menfchen 
giebt die Gutes ganz begreifen und laſſen's dod, 
wie einer der mit leichten Dirnen fich die Zeit ver- 
trieb, für einer edlen Jungfrau Gunft den Reiz ver- 
liert. — Das ift die grauenhaftfte Lehre, wenn wir 
ben feinen Gaumen für das Gute ganz verlieren, am 
Spiritus verbraucht, den beſten Wein nicht ſchmecken. 

Alfo ihr begreift was ich jagen wollte, ihm fehlt 
die Weltheuchelei jener Freundlichkeit, die einem 
jeden Knecht ver Seele Honig auch aufs Brod 
ftreicht, ja die ift Allen recht — und da er niemals, 
wie fo mancher Hund, fein eigner Commentar ift, 
fo. verachtet er e8 daß ihn feiner ahnet, ohne daf 
er fie befticht. 

Aber feinen Diener Urbino den liebt er, denn 
der liebt ihn ohne ihn zu verftehu, aus Ahnung, — 
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wie wir alle follten; doch der Menſchheit Fehlt der 
Schauer des Göttlichen, und fie fennt beim Michel 
Angelo nicht wie fein Diener, jedes gefegnete Ende 
der wunderlichiten That des Meifters. 4 
Rafael Sende. 
Den liebt er — fo? den dba — 
Pater Antonio. 

Sa wohl, wie feines Gleichen. 

Shr fetd ein braver junger Mann, doch ihr 
müßt wiffer, er ift ein Runftwerf, oer Michel An- 
gelo, und ihr werbet fehn, wie ich ihn liebe, und 
ihm nichts zu Leide thun will. 

Rafael Sende. 

Ich fehe ihr Tiebt ihn mit dem Verftande, wie 
ein Kunſtwerk — und dreht die Rede wie ihr wollt. 
— Ich haffe alle! 


Bierte Scene. 


Die Flügelthüren öffnen fic links, Pater Antonio fommt 
auf die linfe Seite neben Rafael zu ftehn. Die Marquiſe 
Pescara, Vittoria, Beatrice und Maria voran, dann 
Michel Angelo. Rafael Tende. Johannes. Ba- 
fart, Maler und Schriftfteller. Pietro Aretino, Dichter. 
Bertoldo, Bildhauer. Agnolo Bronzino, Maler. Ni- 
colo be Pericoli, Bildhauer. Graf Caftiglione. 
Pater Tolomeus und andere Freunde des Haufes. 


Vittoria (im Borgrunde zu Vaſari). 
Immer heiter und glänzend, Vaſari. 
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Pafari. 

Glänzend wenn ich euch fehe um euer Bild 
wiederzugeben, ein Spiegel, ben doch euer Glanz 
zugleich erzeugt. 

Pittoria. 

Wie feid ihr hergefommen ? 

Pafari. 

Auf den Föftlichen himmlischen Maulthieren des 
Pater Sronimo. Hätte ich Gelegenheit gehabt, fo 
hätte ich voraus beftellt, dag man fie mit einer 
Ehrenpforte von Kohl, Weinblättern und Korn em- 
pfange. Der Pater Ironimo ijt ein leibhafter Engel! 


Beatrice. 

So wird man durch Verleihung von Maulthie- 
ren an euch zum Engel und fommt in den Himmel, 
was man nicht einmal mit einem trefflichen Gefpann 
erreicht, und der Pater Sronimo ift fonft nicht fehr 
wohl befproden. 


(Die Pagen mit den Weinbehern, welde fie im Hintergrund umher: 
reichten, fommen nad vorn.) 


Vaſari. 

Sind ſie von euch, ſo kehren ſie ſicher in den 

Himmel zurück. 
Beatrice. 

Ich will keine Eſel in meinen Himmel! 
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Vittoria. 
Aber diejenigen, welche uns fo trefflich zu ſchmei⸗ 
heln und wohlzuthun wiffen — wie Vafari, ligt 
Beatrice ein. 


Graf Baltafar Caftighione (ju Bafari). 

Shr famt burd Parma, faht ihr die Nacht 
bes Correggio? 

Pietro Aretino. 

Er foll ein fehr fchlichter einfacher Mann fein 
und einfam Leben? 

Pafari. 

Ih fam mit ifm auf das Malen zur fpreden 
und frug ihn, ob er früher gemalt oder früher ge 
zeichnet, er fagte: «Wohl, wohl, früher gemalt, 
warum fest man ftatt eurem vielen Zeichnen bie 
Kinder nicht lieber vor einen Farbetopf und läßt fie 
mit den Händen hineinfahren, und haben fie erit 
einen rothen Rlex auf der Leinwand, fo. werben fie 
fi) aus einem rothen Mund in ein ganzes Frauen 
zimmer hinein empfinden — alle Schatten und Tin- 
ten folgen, und die Form findet fich von felber.» 


Bertoldo. 
Ein Frauenzimmer verſtehn, wenn ich mit ihrem 
Roſenmündlein anfinge, das könnte ich auch — 
ſelbſt ohne Zeichnen oder Malen. 
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Vittoria (zu Bafari). 
Es geht darin jeder feinen Weg. Er wird es 
vielleicht nicht fo ernfthaft meinen. 


Pietro Aretino. 

Nein, er fprah aud) mit mir lang und ent» 
ſchieden darüber, Ercellenz! und obwohl ich eure 
Anficht achte, fo glaube ich doch er wird fein Leben 
lang dtefem Gedanfen treu bleiben. 


Pittoria. 

Sein Leben lang, fo etwas fann man nie jagen, — 
Correggio lebt febr einfam, meine Freunde — ich vente 
mir, wir, die wir mit der Menfchheit und unter 
ben Welthändeln leben, wir bauen unfre Gefinnung, 
unjern Charakter mühfelig empor, und jedes Ding, 
was uns ftreift oder berührt, reift fo einen Stein 
wieder heraus, zeigt ihn als untüchtig zum Werf, 
oder ein Kleiner Bogen fällt ein, ein Pfeiler, ſodaß 
wir Fein Stic unabgejchliffen von der Mühe des 
Lebens hinzujegen, — doch nachher fteht es feft, — 
und wir brauchen e8 nicht zum zweiten male zu 
bauen; Correggio lebt fehr einfam, Wenige fennen 
ihn und wir wiffen nur durd Titian von ihm. 
Die da in der Cinfamfeit leben bauen ruhig und un- 
gehindert in großer Schnelle und Harmonie das ganze 
Werf, bis plöglich ein Blikftrahl alles erhellt und 
vernichtet, und dann bauen fie immer vom Grund 
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auf neu, bis zulegt der Ban gelingt, — Nicht jo, 
Pater Tolomeus? 


Pater Tolomens. 


Ya wenn überhaupt etwas vollendet wird im 
Leben. 


Vittoria (fanft melanholiih). 

Wir haben doch einen Grundriß, eine Grund- 
idee in ung, die wir zu vollenden ftreben, ein Kunſt— 
wert eben. So wie Gott die Welt erfchafft, läßt 
er uns etwas fchaffen in uns. Freilich e8 giebt 
Menſchen die find nur Element ohne einen Willen 
und laffen die Natur in fich fchaffen, ich habe von 
folden feine Vorftellung in mir, aber ich hörte «8 
folle fo fein. 

Der Gedanke meines Lebens war, meines Gatten 
würdig zu werden, — einmal bei ihm zu fein. 


Graf Caftiglione. 

Ya eS giebt folche, in denen Schafft Gott Großes 
ohne daß fie es wiffen, denn es fann fein, daf ein 
borwikiger Menfch in die Moral Gottes in fich fel- 
ber, oft falfch mit der feinen eingreift. 


Pittoria. 


Wohl, e8 kann fein, doch ift meine Natur eine 
Dienerin des Willens, der fie zum Beffern leitet. 
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Aber davon abgefehn und weil wir mun grade ber- 
gleichen bereden, Pater Zolomeus, meint ihr nicht 
auch, daß Gott oft will, wir follen uns nicht allein 
mit dem Willen der Jugend beherrſchen, fondern 
uns auch mit Klugheit hinhalten. 


Pater Solomens. 

Wohl, doch fcheint e8 mir unrecht, weiter bar- 
über zu reden und anderem als der einfachften Mo— 
ral nachzufolgen. Dergleichen muß man unwillfiir- 
fich thun, fonft verwideln wir uns und glauben lei— 
tende Schöpfer zu fein, während wir zulekt unter 
den Rädern unferes Werkes Tiegen. 


Graf Caftiglione. | 
Frau Marquife, wie war die Hochzeit des Fran- 
jesco Urfini in Rom? 


Vittoria. 

Euer ſchneller Adamo: hatte mit den Gefellen 
fein Beftes gethan, fie arbeiteten die ganze Nacht 
hindurch an den erleuchteten Bildern. Das fchönite 
war aber bei dem Aufzuge am Tage, ein Wagen 
der Bens. 

Zaufend Kinder bildeten ihn, lauter Amoretten 
bis auf die Speichen der Mader. Oben aber öff- 
neten fie eine golone Mufchel, aus welcher Beata 
Remoni, das ſchöne Blumenmadden, als Venus 
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im weißen Gewande wie fcblaftrunfen hervorſah. 
Es war wunderbar ſchön, diefer zitternde Wagen 
voll Menfchheit im Sonnenglanz. Sonft war alles 
wirdig und prächtig. 


Graf Cafiglione. 

Wie wäre das in Rom, wie wäre das in unferm 
Baterlande, nicht ganz vollendet alles, die Schin- 
heit fcheint im Hauch der Wolfen über alle Dächer 
hingufliegen, fie glänzt uns von den Kuppeln der 
Palajte, die Michel Angelo erbaut, von ferne 
Schon in ftiller Harmonie entgegen; fie lacht uns 
fhlummernd aus den Staven an, bis wir burd 
Staunen fie in unferm Herzen weden. — Du 
brauchft fie nicht zu fuchen, allüberall berührt fie 
vid, und Kleines und Niedres verfinft — das 
Große Schöne, fcheint nothwendig, ift natürlich. 


Pietro Aretino. 

D Michel Angelo und Rafael die fchreiten wie 
Götter in unferm Land umber, und wo ihr geht, 
erleuchtet ihr bas Land, das fchon von allem Emgen 
jo durchleuchtet, von Dante’s Sang und des Pe 
trarca Liebe, allüberall ein Licht, allüberall die 
Sterne. 

j Vaſari. 

So ſcheint ein Himmel uns, in ben hinein— 

gejchleudert bu neuen Sternen ſtets aufs neu be 
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it, fteté neu entzädend, und bu felbjt wirft 
in diefes Großen Größe, — in einer Luft, 
te zum zweiten mal, Natur an feinem Ort 


rde athmet. 

‘iden nad) dem Eingang. Die Thüren öffnen fid) und die Ge- 
ft der Gofimos, drei junge Leute, welden drei Diener mit Ge- 
ihenfen folgen, der Thürfteher voran, treten herein.) 


Pater Antonio (zu Rafaet). 
) jest kömmt Hülfe! 


Bafael Sende. 
er find bie da? 


Pater Antonio. 
ag find die Gefchenfe und Briefe der Medi⸗ 
— mit welchen fie ihn Florenz ne und 
e Arme heimbolen wollen. 


Thürſteher (welcher in die Mitte der Bühne gefhritten). 

h zeige meiner Herrichaft an, daß die Ab- 
ten des Cofimo Medicis, Michel Angelo Buo- 
: fuchen. 


Erfier Page. 
t feinem hohen Ruhm und den Auszeichnun- 
welche ihm alle Welt angedeihen läßt, noch 
Kleinigkeiten hinzuzufügen, mit denen man 
iejer Welt feine Werthſchätzung und Wiirdi- 
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gung des Großen und Erhabenen auszudriiden jucht. 
Seid im Namen der Herzöge gegrüßt, Michel Angelo. 


Michel Angelo (aus einer Gruppe vortretend). 
Meint ihr mich! . 


weiter junger; Mann. 

Wir meinen euch, göttliher Michel Angelo Buo- 
narotti. Durch eure lange Abwefenheit ſchmerzlich 
an euch erinnert, möchten die Herzöge fich im euer 
Herz zurüdrufen, und da wir nun leider feine Ze- 
phire find um den Duft der Güte von den Lippen 
ihrer Durchlauchten hierher zu führen, wie fie wohl 
wünfchten, fo legen wir dieſen Brief feiner Durch- 
laucht des Herzogs Cofimo in eure Hände. 


Michel Angelo (tier). 
AH gütig! gut, jehr gut. Ich foll varüber jchwei- 
gen — und ja antivorten. (Galt die Hand vor die Augen.) 
Mein Gott, fie find wie meine Brüder. 


Erfter junger Mann 
(dem hinter ihm ftebenden Knaben einen Becher abnehmend). 
Hier ift ein Becher, aus dem jeine Durchlaucht 
der Herzog Cofimo täglich zu trinken pflegte. Ihr 
fennt ihn. Er fagte mir: «Sag ihn, da ich ihn durd 
nichts anderes. an mich erinnern fann, und da id 
ihn nicht auf feine Götterlippen küſſen darf, fo folle 
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er tagtäglich diefen Becher in feine Hände nehmen. 
Möge der Jaspis am Rande ihm all fein Feuer 
verleihen und den Wein veredeln, den Michel An- 
gelo trinkt, denn er ift aus dem Ringe meines Va— 
ters, und. berührt er ihn, fo wird fein Auge ein 
wenig blinzen bei dem Schein, und er wird fich des 
echten Goldes meiner Treue erinnern und ihn herz- 
lider an. die Lippen brüden. — Aber lieber, fag 
ihm, wäre mir’ — er fiifte mich felber. 


Michel Angelo. 
OD — o ftill, Gar 6.) Auch das noch Heut! 


Dweiter junger Mann. 

Hier tft ein Ehrenzeichen, ein Abzeichen das 
fic) Alerander felber für feine Freunde erdachte — 
ein Stern. 

Da du fchon einen Sternenhimmel von Aus- 
zeichnungen befigt, jo würde e8 dich nicht fehr 
drücken, foll ich dir jagen, bejonders ba du es 
{hon gewohnt daß fich die Welten um dich drehn 
und du fie erfaßt. | 

Doch am liebſten wäre es ihm, er dürfte fich 
um deinen Glanz drehn und dir viel und alles 
thun, Michel Angelo. 


Michel Angelo (Hattig). 
Es geht ihnen allen gut, ganz gut. 
II. 7 
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Zweiter junger Mann. 
Wohl, Herr! 


Michel Angelo. 
Und der Papjft? 


Dweiter junger Mann. 
Wir reden nicht im Namen des Papftes, wir 
reden nur im Namen derer die du deine Freunde 
die Mediceer nannteft. 


Erfter junger Mann 


(welder dem dritten jungen Mann das Gefchent abgenommen hat). 
Hier ift eine Agraffe, deinen Mantel zu halten, 
Michel Angelo, — fie foll auf der Stelle ruhn, 
da Giulio’s Haupt ruhte — nach feines Vaters Tob, 
— an deiner Schulter. 


Michel Angelo. 
Schweigt jtille — nichts mehr. 


Pater Antonio 


(welder ſchon beim Erfcheinen der Anaben an feine Seite zu ftehen fam). 
Shr feht, wie gut fie e8 meinen, ihr feht’s. — 
(Für fig.) Er fcheint mir wie durchs Waſſer gezogen. 


Erfer junger Mann (jortjabrend). 
An deiner Schulter foll fie ruhn, auf welder 
er noch drei Tagen bes Wachens bei feinem veritor: 
benen Vater ruhig lag, und bu hobft den großen 
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Mann empor und trugft ihn gleich einem Kinde auf 
und ab, bis er entfchfief. Als er nun erwachte, da 
lagft du mit der finftern Nacht deiner Augen über 
ihm und ftarrteft ihn forgend an, da fing er an 
zu zittern und eine fanfte Wärme ging durch feine 
Glieder, als fei fo große Liebe Balfams genug, 
eine Todeswunde ganz zu füllen und zu heilen. 
«Gag ihm das», fagte er zu mir, «dem Michel 
Angelo mit feinen melancholifhen Augen, — denn 
große Männer werden mehr durch) das gerührt, 
was fie andern thaten, al8 was jene ihnen. Bitte 
ihn um günftige Antwort und fag ihm, daß wir des 
einfamen Bruder wären, weil wir zufammen auf- 
wuchfen, dadurch und bak er mich trug wie einen 
Bruder, und wo er je welche fände, denen er fchon 
jo viel gethan und — » 


Michel Angelo (fortwährend jtodend). 

Halt ein, fo ift’s gut. — Ihr müßt nicht den- 
fen, daß ich weich bin. Sagt den Herzögen, ich 
dankte ihnen — fagt ihnen — (anger ih) nein, ihr 
fönnt ihm feinen Mantel füffen, — wären wir nicht 
wie Brüder — 

Ich bin fein Meijter von fchönen Redensarten. 
Kommt morgen zu mir, ich antworte da. 


Pater Antonio (leiſe). 
Solltet ihr nicht gleich antworten, ich darf euch 
7* 
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rathen, denn ich weiß, was man von euch will, 
man will euch dort hin haben. 


Michel Angels. 

Nein, nein, jet nicht, geht. Ich danke euch 
für eure Rede. (sir ig.) Da ſchickte er ja die Sire— 
nen alle zufammen, mir fommen diefe Knaben zum 
fiiffen {chin vor. O Gott, ich möchte fie nur be 
rühren, denn fie fommen von ihnen. (2aut.) ‚Gebt 
euch von dannen — bringt fie fort, o Giulio! 
Ooer nein, fomm einmal her, du AWeltefter. 

So, ftrece den Arm aus, Junge, du haft einen 
Arm zum Zeichnen und biſt fchin wie ein Gott, — 
fort, fort. (Wendet fi. Die Knaben geben ab.) 


Dertoldo (vertraulich). 
O vergleichen bift du ſchon gewöhnt, Michel 
Angelo. 


Marcheſe Pescara. 


Sa fie werden viel an euch denfen. 


Agnolo Bronsino. 
Ein herrlicher Becher, Benvenuto arbeitete den 
Griff. 
(Er ift in den Hintergrund nad) dem Becher gegangen, welchen die Know 
ben nebit den andern Sachen auf ein Tifhchen geftellt, auf welchem eine 
Fadel neben dem verfdleierten Bilde des Johannes fteht, die andern 
folgen ihm einzeln nad.) 
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Michel Angelo (im Vordergrund). 

Auch das noch heut! fchon tobt mein Blut wie 
fiedend und jeder Herzfchlag fcheint mir ein Ham- 
merjchlag der all mein Gli und dich, Vittoria, 
vernichten will. 

Denn heute wünjch ich, red ich, und fei es hier 
in diefem Raum voll Freud und Luft, ich rede; o 
biefe Qualen, und nun — — fie rufen mid — 
die Brüder. — O Florenz, wenn ich nicht wüßte, 
was Recht wäre, wenn ich dich nicht fo liebte. 


Pater Antonio (zur andern Seite der Bühne vorn). 

Thränen, ah das ift Waffer auf meine Mühle, 
er ift bis zum Waſſer gerührt und fein Herz der 
Mühlftein, welcher feinen Willen, fein Schiefal für 
meine Swede zermalmt 

Michel Angels. 

D daß ich heute Zeichen fehn mußte von den 
einzgen,. denen ich noch gehöre, heut da ich im Auf- 
tubr bin und fchon halb hingerafft von einem. 

Es ijt als Leuchte einer in einen Waldbrand 
mit der Fadel. — Sa ich fpreche, wie fann ich nur 
ſprechen? — — — — Aber wie über einem Grab. 


Pater Antonio (der fih ibm genähert). 
Sa das find liebreiche Gefchenfe, große Geſchenke; 
nun wahrlich Michel Angelo, vie Mediceer erinnern 
jich euer, der ihr Brod und Salz mit ihnen theiltet. 
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Michel Angelo. 
Und ich darf ihrer nicht gedenfen. 


Pater Antonio. 
Warum nicht, warum nicht? 


Michel Angelo (seftig nag Hinten fchreitend). 
Sest müßt ihr das Bild fehn, von welchem id 
euch ſprach. 


Einige (nod zu den andern beim Becher folgend), 
Sut! Gut! 
Michel Angelo 
(faut im Hintergrunde gu denen, die bei ihm, ſtehn). 
Sa jeht es und bewundert es, -und ihr andern 
jeid fo gütig auch zu fommen, 


(FIobannes ftebt nicht weit von ibm, die andern fommen.) 


Michel Angels. 
Begeijtert davon? — Ba ’8 ift herrlich, ihr 
findet e8 auch. 
Pietro Aretino. 
Es ift nicht von euch, Michel Angelo? 


Michel Angels. 
Nein, das iſt's nicht, und ift beifer wie id. 


. Dertoldo. 
Findet ihr denn ras Eolorit ſchön? 
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Michel Angelo. 

Seht — in diefem Bilde lebt Iohannes, und 
mehr — wift ihr was uns von dem Antifen trennt, 
von der Vergangenheit, du fiehft den eignen Geift 
des Künftlers nicht darin als nur fein Volf — wenn’s 
gleich fo herrlich ift wie jene waren. Mich fiehjt du 
in den Bildern, die ich fchuf, man wird dereinft 
daraus noch fehn, wie groß, wie flein, wie arm 
der Michel Angelo gewefen, das ift die Gegen- 
wart. Du aber bift die Zukunft, du Sohannes, 
denn ein jeder deiner Köpfe fcheint eine Feine Welt 
in fic zu bilden wie fie des Wefens Seele nad 
fih formen wollte — das wird die Zukunft fein, 
dag große Künftler Seelen jhaffen, immer andere, 
ganz andere wie fie — von ihnen doch erichaffen. 


Bertoldo. 
Euch gefällt das Bild? 
Mitel Angels. 
Ya da ijt er, da fteht er. Es ijt Sohannes der 
Deutfche. (Gast ihn an der Hand; fie find ML.) 
Sichel Angels. 
Nun was ift euch, feht — der wird einft über 
mir ftehn, und ich fehe es. — Nun, ihr fchweigt? 


Johannes (abweiſend). 
Ich bitte euch, lieber Meiſter. 


104 


Pietro Aretino. 
Mun, es wird etwas aus ihm werden — es fann — 


Micolo de Pericoli. 

Sa er hat Geſchick, aber ich weiß nicht recht, 
was er fo viel anders wäre denn andere — ja er 
wird werben. 

Michel Angelo (zornig). 
Was? | 
Pietro Arcting. 

Bejonders wenn ihr ihm beifteht, da wird ficher 

etwas aus ihm werden. 


Michel Angelo. 
Was, ihr verfteht das alle nicht? — Ihr? Teu- 
fel! (Geht in den Vorgrund zur Seite, die andern bleiben fpredend 
ftepn.) Du Sternenglanz, und fie find blind! 


Nicolo de Pericoli (ipm nagrufend). 
Und eS gefällt nie allen alles. 


Michel Angelo. 
Albern höflich Gebell, — ihr verfteht das nicht, 
bet St. Lorenz, das ift elend. 


Vittoria (einen Augenblick an feiner Seite), 
Michel Angelo, ich begreife euch, ich ftaune, ich 
bin hingerafft, ich ahne, aber verlangt das nicht 
bon denen. Wie follte einer nach dem Ziele fchiegen, 
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ber ein ſchwächerer N ift als ihr! — So recht, 
beruhigt euch. 


Michel Angels. 

O das iſt's nicht — mich drgert’s, daß ich's 
fügte. — Wer wollte je die Größe loben, wenn fie 
fic) felbft nicht fchon in allen Lobt. — Das war 
als fagt ich zu blinden Leuten, da feht nur wie ber 
weite Himmel blau und herrlich ift. (tengnic.) Seht, 
Vittoria, ich habe euch dann etwas zu fagen, ihr 
müßt erfahren, was mich quält, und mir Tob oder 
Reben deuten, laßt nicht die Zeit zu lang mich quä— 
len. — Sei's, wo es fei, hier unter allen Men— 
fhen, ich fag e8 euch, nur jchafft mir Raum. (er 
wendet fid) zu Johannes, der ihm genabt, Vittoria entfernt fih, er giebt 
Johannes die Hand.) Junge, wir find allein, decke das 


Bild zu. (Er fegt fih zornig in die Mitte des Theaters, aber mehr 
rehts, in einen Seffel; die andern fprehen im Hintergrund und in Grup- 
pen vertheilt.) 


Pictro Aretino (zu Michel Angelo herantretend). 


Nun, findet ihr wirklich das Bild ſchön? 


Michel Angels. 
Fahrt von binnen und laßt mid! 


Bertoldo. 
Ei, Michel Angelo, fiimmert euch nicht darum 
und redet noch einmal. 
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Michel Angelo. 
Lapt mich hier in Frieden. 


Graf Caftighione (zu Vaſari). 

Mein befter Vaſari, habt ihr fehon viel von 
diefen Briefen an Benedetto Vardi über den Vor— 
zug der Sculptur oder der Malerei gefehn. Gr 
wolltet ja von einigen Wohlunterrichteten Nachricht 
darüber einziehn. Und welche Runft fteht jest im 
Bortheil. — Welcher Brief ift der. befte? 


Pafari, 

Nun Doch der des Benvenuto Celinti. 

(Einige fegen fid) zum Wein, andere lehnen fid) an die Säulen u. ſ. m, 
Malertihe Gruppen.) 
Graf Laftiglione. 

Was jagt er, er läßt ficher nicht yon, feinem 
Handwerk. Er fagt*), bak die Sculptur bei wei 
tem höber fteht als die Malerei, da die Natur and 
alles rund und erhaben hervorbringt. 


Vittoria. 

D die Farben einer Blume die wechjelnde Farbe 
der Wangen — alles ift Farbe, und nicht erhaben. 
Vaſari. 

Ja, Celini giebt der Sculptur den Vorzug, und 


*) Frei nach den Briefen der Künſtler. 
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der Hauptinhalt feines Briefes ijt *), bak man oft 
nur ein jchlechtes Werk nach den Maßen einer guten 
Zeichnung machen könne, wenn man felbft der befte 
Künftler fet; zeichne man dagegen ein gutes Bild— 
werk, nachdem man es gemeffen, fo würde es immer 
trefflich. 

Er fagt, ein jeder tüchtige Bilvhauer finne auch 
ein guter Maler fein, aber umgefehrt wäre es nicht 
jo, und die Malerei fet nur eine Spieglung wie im 
Waffer eines Fluſſes — kindiſch leicht — denn man 
folle nur denken, wie viel härter fchon allein das 
Material eines Bildhauers zu bearbeiten fei. 


Agnols Bronzing. 
Daß es hart ijt, muß man mehr der Natur 
wie der Kunſt zufchieben. 


Pafari. 
Und wenn etwas fort, fo könne man nichts wie- 
ver hinzuſetzen. 
Agnolo Bron3ino. 
Da Könnte man ja jagen, jede Hanbarbeit fei 
mühſamer, wenn ihr blos von Schwierigkeiten rebet. 
— Fragt den Michel Angelo! 


*) Fret nad) den Briefen der Künftler. 
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Bertoldo (fih ihm etwas nibernd), 
Was meint ihr? 


Michel Angelo. 
Fragt wo anders! 


Pietro Aretino. 
Nun, man fann doch fragen. 


Michel Angelo. 
Zum Kufuf, nenn mich nicht jest. 


Agnols Bronzins (zu Ricoto de Pericoti). 
Sp ungeduldig und hochmiithig wie er ift. 


Nicolo de Pericoli. 
Sa ich weiß es! 


Pater Antonio (in ihrer Nähe zu Rafael). 

Da zürnen fie ihm wegen feines Wefens, und 
feiner benft daran, ihn anzubeten, daß er einen 
Menfchen aus dem Staube hob, weil er Licht in 
ihm fah, und ihn über fich ftellte. Nennft du ihn 
jegt noch neidisch auf unfern Rafael, nein, er ift nur 
gerecht. So ift die Welt, und er hat ein Recht fie 
nicht zu achten. 

Nicolo de Pericoli. 

Wie trefflich fann man nicht die Bildhauerei zu 
Monumenten benugen, auf AUmNyeN Plagen und 
Straßen. 
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Agnolo Bronzing. 
Das gehört ja nicht der Kunſt, fag ich wieder, 
jonft wären die Felfen die beften Monumente. 


Nicolo de Pericoli. 
Sa und welche Zahl der Standpunkte, von denen 
man alles befriedigend fehen fann; die Figur eines 
Bildes fieht man nur ftets von einer Seite. 


Pietro Arctino. 
Und der Taftjinn, welcher auch bei der Sculp- 
tur befriedigt werden fann. 


Aguolo Bronzino. 

Was glaubft du daß das Erhabne werth fei 
— es ijt Schon vorher in der Natur der Sache, 
und wird nicht durch die Kunft erfdaffen. 

Vittoria. 

Däucht euch nicht, dak die Sculptur, obwohl fie 
rund ift, doch nicht die Macht hat fic) fcheinbar zu 
firben — während die Malerei, welche blos die 
Barbe befigt, doch die Macht hat, fic) fcheinbar zu 
tunden. 

Agnolo Bronzino. 
© wohl, ihr habt Recht! 
rn Pittoria. 

So fcheint mir, daß fie fic) der Dichtfunft nähere. 
Wenn es eine Stufenleiter ver Kunft gäbe, fo ftände 
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die Poefie obenan, weil e8 noch fchwerer ijt, durch 
bloße Worte Farbe und Rundung, ja alles auszu- 
driiden, diefem Scheinen nun, durch das die Men: 
ichen Gott gegenüber jchaffen und welches in der 
Dichtfunjt am höchſten ijt, näherte fich am meijten 
die Muſik, penn fie ift nur ein verftärfter lang 
des Sprachflingens, welches jchon im Verſe alles 
mufifalifch malt, und dann fümmt die Malerei, — 
dann die Sculptur. — Sagt Michel Angelo, ic 
früge, was er dazu dächte! 
Agnolo Bronzino. 
Fragt Michel Angelo, fragt, welches er Höher itellt. 
Nicolo de Pericoli. 
(geht zu ihm bin, da die Sprechenden jest ganz tm Borgrund ftehn). 
Nun Michel Angelo, was fagt ihr dazu — 
die Marguife läßt euch fragen. 
Michel Angelo (sagem). 
Sagt ihnen, ich dächte e8 gehöre zu jeder der 
Künfte ein tüchtiger Kerl*). 
Mehrere. 
Was meint er, mas meint er! 
Vittoria. 
Er macht uns wohl darauf aufmerkfam , dak 
es feine innere Stufenleiter giebt, fondern daß in 


*) Nah den Worten Michel Angelo’, 
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jedem großen Künftler derfelbe große und herrliche 
Geift wohnt, ob er nun Fähigkeiten erhalten hat 
zu formen, ju malen oder zu dichten. 

Ebenſo haben wir die Fähigkeiten erhalten, das 
eine oder andere mehr zu lieben, aber die Liebe an 
ich kömmt auch von einem allgemeinen Geift. 

Welches der duferlichen Handwerfe am jubtil- 
iten ift, weiß Gott; hätten wir fie alle drei im 
volliten Maße, fo ſchüfen wir vielleicht Menschen. 
Formten und malten fie, und bliefen ihnen Men— 
iden dichtend das Hirn ein. 

Sa vielleicht beruft uns Gott dereinft noch gar 
Welten zu erichaffen. | 


Bertolds. 
Shr werbet alle fo ernft, daß man meint, die 
Sterne fich drehen zu hören. 


Pietro Arctins. 
Ya laßt uns trinfen! 


Bertoldo. 

Und lieber ftatt der Sculptur unfern Leib run- 
den, indem wir thn fo fanft anfüllen, und ftatt der 
Malerei die Farbe unferer Nafen fanft anröthern. 
Du fing ein Crinflied! 


Pietro Areting. 
So hört. 
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Vittoria. 
Kommt Meifter, ihr wollt mit mir reden? Wir 
fegen uns ein wenig dort an die Säule. 
(Michel Angelo geht mit Bittoria in den Vorgrund. Erſt laufden alle 
Kill dem Geſang, dann ziehn ſich einige hinten zu den Bedern zurüd 
oder ivielen Shad, die alte Marquife und Beatrice jehn zu, aud) fpie 
fen andre das Fingerfpiel.) 


Pietro Aretino (jingt). 
Was iſt's, was unfre Herzen feurig fdlagen läßt, 
Als die g’reifte Frucht, in der fo milde 
Des Schöpfers Aug die ſüßen Weine fdwellt, 
Die unfre Herzen dann zur Luft erhellt. 


Wir find beraufdt, vereinigt und verbunden und 
fdauen auf! 


Ein ewig Feuer ſcheint darin zu leuchten, 

Wenn eine Mutter fo ihr Knäblein ftillt, 

Und aus dem Aug des Kindes, aus dem feuchten, 
Dringt ihr zurüd ein Strahl, der fie erhellt. 


Sie ift beraufcht von diefem Saft! 


Viel heifer ift e8 aber dann zu jehn, 
Wenn zwei Verliebte mit einander gehn, 
Und nad) dem erften feurigen Geftehn 
Zwei Thranen in des Weibes Auge ftehn. 


Er ift beraufcht von diefem Himmelswein! 


Wenn Zwei fic) füffen, aber dann, 
Sdwebt fo ein Bienchen nun heran, 
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Und möcht von ihren Lippen etwas haben, 
Sie jagen’s fort — e8 fehrt jedoch zurüd. 


Es ift beraufdt von ihrer Liebe Glück! 


Wenn in ber Schladht die Schwerter hod) gefhwungen, 
Voll Blutespurft wie goldne Zungen, 

Sm Feuer Teuchten, muß das Blut fie ftärfen 

Zu ganz erhabnen Heldenwerfen, 


Sie find beranfdt! 


Vom Thau getränft wird auch die Heinfte Blume, 
Wenn fie das Köpfchen lind dem Abend fentt, 
Sie hat ein Auge, um empor zu fdauen, 

Sn einer neuen Erde Himmelsauen, 


Und ift beraufcht. 


Berauſcht find alle Walder, 

Die in des Regens Fluthen raujdend ftehn, 
Und feht wie ihre milden Whendtraume 
Durd) ihre dicht belaubten Wipfel wehn. 


Sie raufhen ganz beranfcht im Abendjcheine. 


So giebt’s auf Erden viele Götterjäfte, 

Sie find wohl gut — der Wein hat andre Kräfte, 
Er lenkt die Herzen all in einem frohen Kreife, 
Und mögen’s taufend fein, zu einer Weife. 


Bon Liebe all beraufcht. 
Il. 8 
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So laßt uns flopfen an des Himmels goldne Thüren, 
Wenn unfre Beder flingend fich berühren. 
(Sie ftofen an.) 
Und laßt uns fchrein im felgen Verein: 
Hod fei gelobt, der ihn erfduf — und aud) der Wein! 


Alle, 
Hod) fei gelobt, der ihn erſchuf — und aud) der Wein. 


Angelo Bronzoni. 

Bravo — und nun [aft uns einen Becher auf 
unfer herrlich freies Florenz leeren, das folche Größe 
in feinen Mauern auferzogen; wir haben uns zwar 
geſchworen, nicht von den traurigen fommenden Zei- 
ten zu reden in der frohen Luft diefer Abende, — 
aber Florenz leben laſſen, das dürfen mir. 


Alle (aber zerftreut). 
Hoh Florenz! Florenz hod! Florenz! 


Michel Angelo (vorn an der Säufe neben Vittoria, für fi). 

D alle meine Fibern glühn, ich bin heut ganz 
vernichtet und wie ein Krater, in dem fchon die 
Wallungen alles zu Trümmern und Zerrijfenheit 
zerichlugen, eh er noch hervorſtürzte; ich muß mit 
ihr reden, muß ihr fagen, daß meine eigne Gluth 
mir den Leib verfengt, und wenn fie zum Ausbruch 
fommt, meine Reben und Thaler begräbt. — Him: 
mel, deine Gnade! — denn ich weiß, es ift einer 
jener Augenblicke meines Lebens gefommen, wo id 
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mich felber nicht habe — leite mich in dieſer Sünde, 
ohne mich, ohne mich, ohne mich! — O warum fab 
ich fie fo Schön, warum erwacht lang vergeffenes 
Verlangen! Ga ich bin verloren — fchweigend fter- 
ben oder einmal aufſeufzen, ehe ich fterbe, ja, ja 
aufathmen, das ift beffer, Vittoria! 


Vittoria (fir ih). | 
Er tft fo erregt, der Arme, was ift ihm. (Raut.) 
Meijter, ift’s nicht beffer, ihr redet mit mir. Euch 
quälen die Briefe der Medicis, ihre Bitten, zu ihnen 
zu fommen, denn ich abne, daß fie euch darum bit- 
ten. Eure Sehnfucht nach ihnen und eure Treue 
dagegen — für Florenz, für euer Vaterland. 


Michel Angelo (geprept), 

Nun, eure Ercellenz, ich will reden; fie trinfen, 
fie fingen, find vertieft und Hören uns nicht, und 
wenn auch, fragt ein Haus, das brennt, ob es 
Tag ijt. (Bur Seite.) D ich zittre. (Gr fast Bittorta an der 


Hand und fie jegen fid auf die Stufe der Eäufe, welche im Vordergrunde 
links ftebt, und deren vierediger Godel fie vor den Bliden der andern 


isügt.) DVittoria, ja ich will reden. (Er hätt die Hand vor 
die Mugen.) O! 
Vittoria. 
Meiſter, was iſt's! 


| Michel Angels. 
Shr Anblick fteht wie ein Licht vor mir, das 
8* 
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die Nacht der Sünde von meinen Augen nimmt, ich 
merfe wieder daß ich roth werden kann und fann 
nicht reden — dod) umber ijt Nacht. 


Pittoria. 
Shr feid Ängftlich, zornig und zerftreut, feht das 
freudige eft, die frohen glücklichen Menſchen, und 
was fehlt euch? | 


Michel Angelo. 
Vittoria, hier nehmt das Gedicht. (Keiht es ihr ad 
gewandt und birgt während dem Lefen feinen Kopf in den Armen auf 
dem Knie.) 


Pittoria 
(einen Nugenblid aufftehend in grader erhabner Stellung, lieft Das Gee 
dicht fanft und friedlich). 


*) Bald auf den rechten Fuß, bald auf den lin- 
fen, tret ich abwechjelnd zwifchen Sünd und Tugend; 
nad) meinem Heile juchend, zagt das verworrne 
Herz und quält mich matt, wie wen, die Sterne 
finfen, ber da ftrauchelud jeden Pfab verloren hat. 
— 3h reich ein weißes Blatt dar eurem heilgen 
Riele, damit ihr fchreibt im Zweifel mich belehrend, 
wie dieſe Seele, jedes Lichts entbehrend, auf ihren 
fetten Schritten, von Begier, fid) nicht zum Falle 
mag verloden laſſen. O fchreibt! euch ziemt's, die 
meinem Leben ihr zum Himmel habt gezeigt bie 


*) Sonnet Michel Angelo’s an Vittoria Colonna, 
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fchönften Straßen. (Bor ih Hin.) Was fehlt bem Buo— 
narotti. Wir gehn fo hoch fo weit, fo Licht fo 
fret. So ficher find wir und ein fo großes Ziel 
vor uns. Was drüdt ihn nur? (Eau). Michel An- 
gelo, was quält euch? 


Michel Angels (unterdrüdt jornig und abgewandt). 


Shr faßt e8 nicht? 


Vittoria. 
Was foll ich faffen, feht mir in die Augen. 


Michel Angelo (ſchwer ſich drehend). 

Sa da verſchwindet's, wie Athemzüge in der fri 
jchen Luft, die, wo man Gott einathmet, nicht mehr 
jo beengt find. Ah quält nicht, fragt mich nicht, 
wift! wißt! 

Vittoria. 

Sh frag euch nicht, wenn ich auch nichts ver- 
ftehe, ich fage nur, fo muß es fein. 

Shr quält euch ficher mit etwas, das ihr für 
Sünde haltet, das ift ein Fieber, wie fann je Michel 
Angelo unterliegen. O nein, ihr fetd nur allzu zart 
in eurer Ehre, und fühlt die kleinſte Requng, wie 
eine Rofe fchon des Weftwinds Nahn, als wär's ein 
Sturm. Over das ijt es auch noch nicht, euch drückt 
ein Ungemad, vor furzem erft erlebt. Das thut 
mir leid; doch denft an alles Gute! was ihr in 
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eurem reichen eben habt, nicht fo von aufen 
ber, nein innen, denft doch an ener göttliches Ta- 
{ent das euch zu Zeiten in Himmelnähe hebt — 
benft welche Gluth der Liebe ihr bei ewgen Seelen 
baburch erwedt, und denft wie febr ich euch dod 
gut bin, nicht vielen wurde bas, o denft wie 
febr, denn gleichmäßig liebte ich nur die Welt, den 
theuren Gatten nächft Gott am meiften, und dann 
fommt ihr jogleih, und meine Freundſchaft ift ein 
Löwe, der regt fich für die wenigen die ich Liebe. 
Shr fühlt's und feid auch froh und weil ich viefer 
Neigung Stärke in mir fühle, drum fag ich, freut 
euch drüber Michel Angelo. Iſt e8 auch ein be- 
ſcheidnes Loos daß euch Vittoria gut ijt — jehr 
fehr gut, fo ift e8 doch — 
Michel Angelo. — 
Mein Gott Mein Gott! 


Pittoria (erftaunt). 
Könntet ihr weinen, glaubt ich, ihr weintet Thrä— 
nen, und dann fcheint euer Lacheln alfo heiß Hin- 
durch, als fount es fie ſchnell trocinen. 


Michel Angels. 

Sa mir ift als zöge eine Wunde fich unter’ 
Honigbalfam fdarf zufammen, und feht ich ladle, 
— dod heilt fiel — Sanft beginnt fie ſchon zu 
heilen — 


@ 


119 


Vittoria. 

Ja was euch auch beläftigt, denkt an das Gute 
was mich fo freudig macht, und darum darf ich's 
loben; denft, wie wenig Leute hier auf Erden ver- 
ftehn fich wie Vittoria fich mit euch verfteht, wie 
wenige gehn fo zuſammen auf reinem Weg! Die 
meiften rufen fich einander zu aus Thal und Höhn, 
‘verftedt in ihrer Hütten düſterm Rauch und im des 
Lebens Mühfal, ohne fich zu jehn. — Wir beide 
wiffen zu gehn und auch zu fehn, rings liegt 
ein herrlich Land und wir entdeden vereint jtets 
neue Wunder, neue Schönheit; fo gehn wir vor- 
wärts. D manchmal fchon fteigt mir die Whend- 
röthe blendend ans Herz, die da zufünftig unjre 
Augen blenden wird, fie niederdriiden, — um auf- 
zufehn wo anders, Michel Angelo. 

Seid ihr nicht freudig, daß fo ſüße Gabe zu 
Theil uns ward? ch bin fo froh heut Abend — 


Michel Angelo. 
Ach wie’s fo in euch tagt, ach wie verſchwindet 
in eurer Nähe jede Spur — 


Vittoria. 
So iſt euch wohler jetzt. Was fehlte euch? 


Michel Angelo (unterdrüdt, zornig). 
Quält mich, fragt mich nicht. 
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D wire ein Gewitter und raffte diefe Welt 
hinweg. 

Vittoria. 

Go — ihr feid fo trüber Stimmung nod. Wie 
felten fal ich euch fo trüb! fo trüb! 

Ih hatte einen frendgen Morgen. Ich fak 
ganz trunfen auf der Bank in dem Gebüjch, wo 
ih fo oft als Rind gefpielt. Dann ging id 
alte liebe Wege, vorbei am Amor auch, vor deffen 
Füßen ein Ne mit Herzen liegt, in bie wir Mäd— 
chen einft Namen eingegraben, uns zu neden. Er 
jtand jo dämmernd im Gebüfch wie fonft, wie alle 
Tage, und an der heimifch diiftern Stelle da fühlt 
ih flar als fet mir feine Zeit entſchwunden, o ja! 
ihr lächelt; doch fo iſt's, wir werden älter, doch bie 
Seele wird niemals alt, und dann erzählt mir Pe- 
trugio ganz daſſelbe Märchen, das er, als ich ein 
Kind war, mir erzählte. Er befferte dabei an feinen 
Barfen, dict am Kanal, der unfern Garten von 
ben Hänfern trennt — und nach dent Arno führt. 
Während ich auf die Steine hingelagert ins Waffer 
jah, da laufchten auch die Lazaroni ganz wie er’s 
damals Tiebte, feinem ſüßen Worte, 

Wir laufchten, wir hatten feinen Athen, und 
unjre Sinne waren ganz verjenft in unjers eignen 
Hirnes Dämmerungen; wir fahen unfre Berge, unfre 
Städt und Schlöffer, und unwillfürlih vermifchte 
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fih der eignen Plage Schwelle mit Tieblich neuer 
Luft des ungefannten und wunderbaren, und heimelte 
uns an, als würde alles fo zur Wahrheit. — Ya 
ihr lacht ſchon — ein wenig, Michel Angelo. 
Michel Angelo. 
Gebt mir die Hand — oder wollt ihr reden? 
Pittoria. 

Nein, mir ift als ſchwinden Wolfen und würde 

Sonne, noch red ich, foll ich euch das Märchen jagen? 


Michel Angels. 

Ein Märchen; Märchen find den Thränen fern 
oder auch fo nah wie Blumen die am Bach, ihr 
fieblich Antlig ohne Kummer jpiegeln; erzählt, es 
thut fo wohl, fo wach mit euch zu träumen. 

Pittoria. 

Sa ein Märchen. Meifter jeht, ihr lächelt jest 
nod) mehr — o nein, ihr könntet lachen und lacht. 
Es handelt nur von einem Gärtnerfnaben in Ca— 
ftella, zwei Stunden von Florenz, den man im 
ganzen Dorfe fannte weil er jo jchlichtern war, 
daß er vor jedem Weiberfleide fchon entfloh. — Er 
bfieb dann Stunden lang im Garten feiner Herrichaft, 
Gräfin Urica verftedt, und war er nun recht weid- 
lich erft genedt, fo wurden noch der Mügplein bunte 
Tücher an die Aeſte feftgebunden, dann glaubt er fie 
wären da und blieb oft Tage lang verichwunden. 
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Pater Antonio (jig nagernd). 

Wh! ihr erzählt ein Märchen, hohe Fran. 
(Einzelne nähern fid), dann folgen alle und lagern fid) in maleriſchen 
Gruppen um fie ber, oder lehnen ſich ftehend an die Säulen; Beatrice 
fteht neben, Maria jigt zu den Füßen Bittoria’s. Der alten Marguiie 
wird ein Sefjel herzugeſchoben. Petrugio tritt im felben Augenblid auf.) 


Petrugio. 
Die Gondeln find bereit am Ufer, die Luft ift 
ftill und lieblich fcheint der Mond dem Arno. 


Pittoria. 

Gut! Gut! Wir fommen bald. Wie war’s mit 
deinem Märchen denn Petrugio, das du mir oft 
als Rind und heut aufs neu improvifirt, ich half 
bir öfter auch zu Zeiten aus — nicht fo. Es war 
ein heller Lichter Morgen im weiten vichtbelaubten 
Garten der Gräfin Urica, die herrlichen Orangen: 
büfche edle Myrten ſchwammen den Schattenwolfen 
gleich im Himmel diefer Luft, rings auf dem weis 
chen fonniggriinen Rafen, wo bunte Blumenfterne 
lieblich nickten. j 

Die Marmorftatuen ruhten in den dunklen Schat- 
tengängen wie ein Parnaf aus Schutt und wilden 
Epih; der nur dem Untergang mit Müh ent 
rungen, und aus verfallnen Tempeln hergerettet. 
Unſchuldge Blumen wurden ihre Opferpriefter, die 
Duelfen jprachen murmelnd ihr Orafel, und einjt 
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von Prieſtern angebetet zogen jest nur Bienen, 
(till fummend um fie ber. 

Wer weiß ob in ven hohen Götterjälen fo reine 
Freudigfeit fie rings umblüht. Zwar jcheute man- 
hes Thierlein nicht die Stirn des pfiffigen Mercur 
und febritt hinüber, ganz leichten Ginns die Weise 
heit überfehreitend, die Rehe nafchten ſüße Linden: 
blätter die in ven Schooß Melpomenes gefallen, — 
und ein geheimnißvoller Fleiner Zeifig war ftets ver: 
tieft der Göttin das Geheimniß am großen Zeh 
etwas hinwegzupiden, das feiner wußte, Feiner durft 
erbliden. — Doch waren’s jtille jchattig milde Plage, 
ben Wolfenfigen gleich, und auserlejen für des Olym— 
pos flüchtig frohe Schaar. 

| Petrugio 
(nimmt Vittoria das Wort ab, welche ihm fanft zunickt, und erzählt in 
ihrer Mitte ftehend weiter). 


In diefem Garten ging der Gärtnerburfche trau- 
rig Hagend, die Mütze tief in fein Geficht herab- 
gezogen. Shr müßt nur willen, dag der Fleine 
Paulo, den manche Leute von Caftella furchtjam 
nannten und weiberfcheu, in feine Dame ganz und 
gar verliebt. 

Er wifchte fic) die Thranen von den Wangen, 
die röther noch wie all die Rettige in feiner Hand, 
und fprach zum Himmel jchmerzvoll hingewandt: 
«O Dame Urica, fo muß ich euch verlieren, zwar 
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fein ihr jehr gedrangt von eurer Freier Schaar, dod) 
immer iſt's zu früh für euren Paulo, Dame Urica, 
o wär ich reich. — Shr habt durch alle Lande Kunde 
tragen laffen, daß ihr zum hentgen Tag die Ritter, 
Knechte, Bettler, alles zugelaffen; ein jeglicher darf 
euch drei Gaben bringen, groß oder Klein, nicht ihre 
RKoftbarkeit läßt es gelingen; nur wer den Wunſch 
errieth in eurem Herzen, erwirbt die Braut; am 
Altar brennen Kerzen. O wär ich reich, fo wollt 
ich ihn errathen.n — Da gifchelt’s im Geftraud, 
ein fteinerner Bulfan beginnt zu reden, der bort im 
Schatten tief auf einem graubemooften Felfen fag, 
und unten Amor — 
Pittoria. 

Der die faum vom Alten gejchliffnen Pfeile fchon 
zufammen las. Dann fchoß er fie, um feine Kraft 
zu üben, fchnell in die Goldorangen rings um- 
her; wie lacht der fleine Burfche fo gerieben, wenn 
aus der Wunde tief und fchwer die hellen Thränen 
niederrinnen, als wollt er gleiches einft an Men— 
ichenherzen auch verüben. 

Petrugio 
(lebhaft und alles Folgende mit den verſchiedenſten Geberden begleitend). 

Sch weiß das ſchon, o Herrin! ja ich weiß. — 
Doc unjer Paulo ganz verwundert, dies alles fo 
belebt zu jehn, trat näher, ftarrte hin, und fieh, 
Vulkan fchlug mit dem Hammer tapfer auf den 
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Stein, e8 machte dretmal laut: parang, parang, paz 
rang, drauf feine Stimme granenvoll erflang, und 
aus den Augen bligt’s wie Feuer. «Geh, Knabe, 
Amor bat für dich, und bring der Frau», fiel Amor 
ihm ins Wort, «von deinen allerfchönften Rofen 
dort, und wenn du fie ihr zärtlich überreichit, fo 
bli fie glithend an, noch fiehft du fort, und bift 
verwirrt und bang» — der Hammer des Vulkan 
aufs neu erflang und grauenhaft rief feine Stimme 
brein: «So wirft pu bis zum Knie zu faltem Stein.» 
Parang, parang, parang, Vulfanus Hammer brei- 
mal noch erflang. — «Dann mußt du deinen lieb- 
ften Staar ihr geben», fuhr Amor fort, «und ruft 
er Urica mein Leben, wie du ihm einft gelehrt, fo 
mußt du freundlich Lächelnd zu ihr reden. Wer würde 
biefem Staar e8 nicht vergeben, daß er die Wahr- 
beit ſprach, o Urica, mein Leben.» Noch einmal 
rief Bulfan: «Doch läßt du's fein, fo wirft du bis 
zum Herzen hin zu Stein»; parang, parang, parang, 
ber wilde Hammer auf dem Ambos fang, und Amor 
ihloß die Dehrchen mit den Handen. Des armen 
Paulo Herz fchien fich im Leth zu wenden, er war 
jo fcheu, daß er fitch gern vor jeder Magd verbor- 
gen hätte, und nun die Freierei an folcher Stätte. 


Pittoria. 
War's denn nicht fo vergift du nichts. Daß 
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Amor weiter reden wollte, doch ftocte er weil ihm 
ber [ane Wind ein Rofenblättchen auf die Lippen hin- 
getrieben, das wollte nicht von feinem Munde fort, 
als fünd es da den allerbeften Ort, um fich recht 
fterblich zu verlieben — fein reigend Ebenbild, dod 
rof’ger nod. : 

Endlich befreit fprach dann der fleine Gott, der 
andern Menſchen bittre Leiden ſchickte, und den ein 
Rofenblatt zu febr ſchon dritdte: «Dann giebft du 
ihr die föftlichjte von deinen Früchten, den ſchönen 
Pfirfih dort, den runden, auf den du fchon im 
Frühjahr einige Worte eingebunden. Er ift mit 
Macht gereift, und weil er ringsum roth gebrannt, 
als bit die Bande löfteft, drauf in hellen Lettern 
ftand: D Urica, dein Paulo liebt dich treu! Den 
giebft du ihr und küßt fie dann dabei. 


Petrugio. 

Nein hört, ich weiß! «Dein iſt der Tod, wenn 
du's nicht thuft», ſchrie der Vulkan, und dunkle 
Blätterſchatten, leis vom Wind getrieben, verdüſtern 
ſeine Stirn, ſelbſt Amor's Auge blitzte finſter 
hell, als fagt er: «Sonſt iff'S aus, drum thu 
es ſchnell. Küß ihr den Mund», fprac er dann 
freundlicher, «und wenns nicht anders geht, aud 
Wangen oder Hände, felbft wenn dein Mund nur 
Plat auf dem Gewande fände, fonft wirft du Mar- 
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mor, ach fo Falt wie wir, und ftehft im Garten in 
ben Büſchen hier, wo man die Hochzeit dort im 
Schloſſe hören fann von Dame Urica mit einem 
andern Mann. Nun geh, der Götter Wünſche find 
mit dir, mein Rind. Da wir ber Gräfin Urica 
ſehr wohl gefinnt, weil fie dereinft aus Schutt und 
Tod uns hergerettet, fo witnfden wir daß nur 
ein liebend Herz fie fettet, du liebft die Dame nicht 
um Gut und Geld, das iſt's was uns an dir gee 
fällt, und machft du alles muthig, flug und fein, 
fo wirft du glüdlich und die Braut ift bein.» Pa— 
rang, parang, parang, der Hammer noch befiegelnd 
auf dem Stein erflang. 


Vittoria. 

Und alles war wie vor jo ftill und bang und 
regungslos, aud) nicht ein Vogel fang, fein Blatt 
bewegt — die NRofe, glich einer Frau, die mit dem 
Haupt auf ihrem Bufen jchlief, fie nicte fanft und 
nur bon ferne rief, ein Säuſeln das wie Amor’s 
Stimme flang: «Hab Muth mein Paulo, guter 
Junge fei nicht bang, du fannft fo herrlich beine 
Gurfen binden, und deine Erbbeern unterm Grafe 
finden; hab Muth! hab Muth! Mein Paulo es 
geht gut.» 

Petrugis. 
Sa richtig, gut, fo iſt's. Der Paulo aber lag 
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ſchon längjt auf feiner Nafe und gudte fo erjchroden 
aus dem Grafe, mit dunklen Augen, tödtlichem Er- 
blaffen, als hätt er eben erft ein faltes Bad ver- 
faffen. Er floh voll Angft die Götter und den Hain, 
und legt zum Kohl fich in den Sonnenfchein. Wie 
er fo lag, ba ward ihm endlich Har daß Amor’s 
Rath die legte Hiilfe war. Er padte fchnell ins 
Körbehen feine Frucht, die Roſe oben auf, der Staar 
fih auf dem Wanderftab fein Plätzchen fucht; fo lief 
er fih vom Gärtner Urlaub dann ertheilen, um 
nach Florenz mit jeinem Staar zu eilen, wo Gräfin 
Urica auf ihrem fchönen Schloß mit Spiel und 
Klang empfing der Freier Troß. Er ritt gemäd: 
lid) nach Florenz in wenig Stunden. Dem Ejel 
war der Schwanz emporgebunden mit farbgem Band; 
bas Körbchen trug der Knabe in der Hand, fein 
blondes Haar mit Waffer glatt geftrichen fiel auf 
den Rod der längft erblichen, und aus dem Sad 
hing ihm fein beftes rothes Tuch heraus, pas regt 
fih wie des Eſels Schwanz, nur fanft und Fraus. 

So ritt er facht dahin, doch wenn ihn dann bie 
Madchen grüßten: «Furchtfamer Paulo fag, wohin? 
wohin?» fo ward ihm heiß und wirr zu Sinn. Er 
feufzte: «Ach wie wird bas gehn, ich werbe bier 
{hon ftumm, was wird erft dort gejchehn »! 

Bald ftand er in dem reichgefchmücdten Saal, 
gefüllt mit edlen Herren ohne Zahl, doch nicht ein 
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einzger Bürger oder Banersmann, obwohl es ja 
erlaubt, wagt fic) heran. Den Baulo fah man faum 
in dem Gebränge, es ſchien ein Diener nur in aller 
Diener Menge. 

Auf einer langen Tafel war jchon längft ein Berg 
von Sachen aufgerichtet, was man anf Erden nur 
ſich venft und dichtet, was man nur fieht im aller: 
ichönften Traum. Sa denkt euch edle Herren, fchöne 
Fraun: Smaragden, Bänder, goldene Brocate, ge- 
malte Bilder — Pferde felbft in vollem Staate. 
So viele Sinne, ach! jo wundervolle Menge, fo 
viel Gedichte, eingefticdte Lobgefange. Am End der 
Tafel ftand vie hohe Frau und neben ihr drei 
Nonnen, bös und grau; dem Klofter von St. Cla- 
ren follten die Gefchenfe zugehören, die nicht bom 
auserwählten Gatten wären. 

So tamen nad) ver Reihe alle dran, vom Biinge 
fing bis zum wohlgereiften Mann, die fniend ihre 
Gaben vor der Jungfrau ließen und ihre Gunft erbit- 
tend fie verließen. — Sie wichen dann zurüd in einen 
Kreis und flüfterten voll Furcht und Hoffnung leis. 

Zulett der Paulo noch allen am Tiſche ftand, 
die Stiefel waren wie gefüllt mit Sand, das 
Maul war troden und ihm zitterten die Knie. — 
Grft als er bei ver Dame fic befand ward auch 
die Abficht rings erkannt; ein laut Gelächter fchallte 
duch den Saal dahin und aller Augen wandten 
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fih nach ihm. Nur fie erröthete, nur fie erbleichte, 
als er ihr die bethauten Roſen reichte. Wie er ihr 
aber wollt ins Auge jehn, da mußten feine Blice 
ihon am Hals vergehn, der zwijchen Diamanten- 
than und Hermelin fo flar jo bell zu Teuchten 
fchien, wie Lilien, die im hohen Sommer blühn. 
Gr ließ die fanften Vider wider finfen, und jo von 
hellem Purpur übergoffen, gab er die Blumen hin, 
die Augen feft geichloffen; parang, parang, pa 
rang, der Hammer des Vulfan dreimal erflang: 
«Ein Biertel wirft du Stein», er fühlts wahr: 
haftig jchon vom Knie bis an die Zeh und fant 
zu Boden mit dem tiefften Weh. Als er fich end 
(ih nun vom Schred ermannte, und feine Augen 
zu der Fraue fandte, da lachten alle rings aufs 
neu; er aber gab den Staar aus feiner Hand ge 
treu. Der ließ mit Flügelichlag und Springen fid 
vernehmen: «Ich bin dir, Urica, von deinem Schatz 
gegeben.» — Doch jtatt zu jprechen: «Sa, fo ift’s, 
mein Leben», wilcht er das Maul nur mit dem 
Aermel fchnell und Thränen glänzten in den Augen 
hell. Die Gräfin bebte. O parang, parang, der 
Hammer des Bulfan aufs neu erflang. Weld un 
geheurer Schred und welde Schmerzen! der arme 
Gfel ward zu Stein bis hin zum Herzen. Nun 
nimm o Narr, die lebte Hoffnung wahr und todes 
muthig reicht die Frucht er dar — fein ſchmutzger 
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Wanderftab fag noch in feinen Händen, er dachte 
muthig fein Geichif zu wenden und jtatt fie mit 
den Armen zu umjchließen, wie e8 der Gott befahl, 
und fie zu küſſen, fo flopft er traulich ihre Schulter 
mit bem Rehr, vor Zorg die edle Frau nur zu be- 
rühren, und trifft ihr fait das wunbderfleine Ohr 
— ſodaß fie ſchrie. Parang, parang, parang, rer 
Hammer laut vor jenen Obren fprang — und 
er verſchwand. | 

Als Marmorftatue jtand er in der Gräfin Gar- 
ten wo fie den Hochzeitszug der Dame jchon er- 
warten, und leife raujdt vermebt und jtill der Hain, 
er aber jchwieg, fein Herz jchlug nur im Stein. 

Wen fih die Gräfin Urica erwählt, ich weiß 
es nicht, mir ward es nicht erzählt. Man fuhr 
zu einer Feier auf das Yand, noch eh der Priejter 
jie am andern Tag verband. Zurück blieb nur der 
Nonnen zärtlicher Verein, die framten, pacéten für 
ihr Klojter ein, bis in die tiefe Nacht beim Monden— 
jchein, und fragten fich zulett noch wegen den Pa- 
pieren, mit denen fie die Heilgen ausſtaffiren. 

Als nun ver Mond am Himmel leuchtend jtann, 
in jeden Winfel, jeden Graben fah, ein Bote durch 
das ganze Land mit Seufzen und mit Düften über- 
laden, da jehwebte um die Villa mildes Licht und 
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ernjt und ohne fid) zu regen, als müßten fie ein 
trüb Geheimniß begen. 

Der Gräfin Urica ward gar fo bang bei ihrem 
Feite, fie ließ ven hellen Gaal und ihre Gäfte und 
ging bem Garten zu. Die Rofen, die der Paulo ihr 
gegeben, bewahrt fie an der Bruft, fie ſchienen ihrem 
Herzen Gluth zu geben; dies einzig und allein, den 
Staar, die Rofen und bie Frucht, hat fich die gute 
Urica verftedt, damit man nicht das arme Stärlein 
wegen Paulo nedt. Und aus der Ferne rief der 
Staar ihr flagend nach: «Geliebte Urica! mein 
einzig Xeben! ich Paulo hab thn dir gegeben», als 
icheucht ihn Amor mit den Flügeln wad. 


Pittoria. 


Die Yuft war mild, es wühlt ihr fanfter Haud 
die Yorberzweige um die jchlanfen Statuen auf, die 
wacend nach den Blüthen blicdten, als jene jchon 
im Zraume nidten, und in.die Quellen, die fo fact 
vorüber rinnen, als fchauerten fie leis vor ihrer 
Kühle, mit ihren feinen geifterhaften Sinnen. 

Weht's nicht ven Gang wie tiefes Seufzen her, 
wo Venus jtand? und bis zu ihren Füßen die Nebel: 
jtrablen fic) ergieBen, wo fich die weißen Tan- 
ben küſſen. Es vringt wie Gluthen aus der Lüfte 
Meer um unjre Seele, um die Glieder auch, als 
lebten wir in diefer Liebe wieder auf — doch Urica 
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ging ohne Ruh — die Göttin all der Qualen mei- 
bend, dent tieffter Dunkel lieber zu. Da aus den 
dichtverfchlungnen Zweigen lächelt ein Marmorbilo 
jo weh und eis, als berg es tiefre Noth in fei- 
ner Stirne Weiß, als all die Blatterfchatten die 
fie dicht verhülften. Site kümmert fich nicht drum, 
verwirrt im Sinn, loden bes Mondes Fleden fpie- 
fend fie wie Netze hin, wo ein gewaltiger Apollo 
jtand, die Leier in der zartgewölbten Hand — und 
jie blieb ftehn, den Blick zum Boden fchmerzlich hin- 
gewandt. «D einem einzgen möcht ich’s jagen», be- 
gann fie mweinend nun zu Klagen, «was ich für 
Schmerzen bier im Herzen trage. So hire mich 
du Bild von faltem Stein, ich darf fie niemand 
jagen, dir allein. 

Sie ſchlug die wunderholden Augen auf, die 
milde ftrichen, zur lichten Seit des Gotts hinauf, 
dann fchlich fie näher zu dem Stein und lehnt fich 
an. — Shr war's als ging in Chören rein der 
Wind durch alle Wipfel, allmächtige Muſik zu ihrem 
Denken; fte weiß nichts befres, fann fich nicht mehr 
lenken, fie legt die Wange fo wie unbemwuft dicht 
an des Gottes breitgewölbte Bruft und fpricht dann 
weiter: «Sa einem einzgen möcht ich’8 jagen, daß 
ich den Paulo jtets im Sinn getragen, wie eine 
reine Perle birgt das weite Meer, was fümmern 
e8 die ftoljen Schiffe rings umber, e8 wiegt die 
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Perle ftill im Bufen ſchwer und gönnt fie nicht der 
Sonne greflem Lauf, und hebt für ewig fie im 
Herzen auf.» Und Urica voll weber Luft, hebt ihren 
Mund empor, iſt's Freud? iſt's Schmerz? und 
drüdt fie auf die Wange des Apoll — o weh ihr 
Herz! Ein Schauer rann vom Scheitel fanft hinab 
und Thranen rollten ihr vom Aug herab. 

So ftand die arme Frau im Garten ganz allein, 
und wie fie nun bie finftern Augen ſchloß und fo 
des Mondes Schein um ihre fchmerzentjchlafnen 
Schläfe floß, die Arme feft um ben Apoll gejchlun- 
gen — da ift ein zudend Leben durch den Stein ge- 
gedrungen und fanft erwarmend in den Thränen 
Strömen, umfjchließt der Paulo fie und fann der 
Liebe Wntwort geben. 

Es war fein Marmorbild, und nicht der Gott 
Apoll, wies ihr im zauberhaften Licht des Monds 
erichienen; er regt fich, lebt und küßt fie Liebevoll. 
So hat die Lieb faft willenlos ein Mittel aufge 
funden und ihn erwärmend fchnell des Raubers 
Macht entbunden. Denn wer in ftiller Geifterftunde, 
in Mitternächten ein Gefpenft erblidt, und es aus 
tiefften Herzens Grunde fchnell an den Bufen drückt 
— hat eS erlöſt. Gebt acht! gebt acht! auf bie 
Gefpenfter, fie wandeln Nachts und Flopfen an bie 
Fenſter. 

Die Götter jetzt den Geiſtern zugehörig, erſchie— 
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nen plöglich da e8 Mitternacht gefchlagen und allen 
andern weit voran, die unferm jungen Paare gra- 
tulivten und fie zum Feſt am Bergeshang entführ- 
ten; Venus und Amor mit der Tauben zärtlichem 
Gejpann. Das war ein Jubel um das junge Paar, 
fie trugen fie auf ihren Händen licht und flar und 
ichwebten auf den rebgewölbten Gängen nieder, beim 
fügen Klang der alten Bacchuslieder, die Lüfte küß— 
ten fie, es ftreiften fie die Wejte — Hin zu der 
Götter felgen Hochzeitsfeite. 


Petrugio. 

Der frühe Morgen brachte Sonnenſchein und 
unſer junges Pärchen wieder heim. Nun denkt euch 
nur das Staunen all der Gäſte, ein neuer Bräu— 
tigam zum Hochzeitsfeſte — doch wer will einem 
Wunder widerſtreben daß aus dem Stein erzeugt 
ein neues Leben. 

Hier habt ihr nun das ſeltſame Hiſtörchen vom 
Paulo de Caſtella, der ſo ſchüchtern war; die mei— 
ſten ſchwuren drauf es ſei ein Märchen und glaub— 
ten Paulo ſei nachdem das Freien ihm ſo jämmer— 
lich mißlang, in ſeinem Garten auf dem öden Gang 
mit einem Arm voll Unkraut eingeſchlafen, wo ſich 
die beiden Glücklichen dann trafen, weil Urica in 
ihren Schmerzen einſam gehend, und in der Dun— 
kelheit Apollo in ihm ſehend, ihr bittres Liebesleid 
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jo lang geflagt, bis er von diefem ſüßen Gang er- 
wacht, und bann von allem Glück durchdrungen, 
mit feinen Armen hielt die Braut umfchlungen. 

Glaubt was ihr wollt — auch finnt ihr Gräfin 
Urica ja fragen, die ſchwört darauf, daß ſich's mit 
Wundern zugetragen. 


All. 
Bravo Petrugio. 
Petrugio. 
Nun eilt, die Gondeln warten. 
Graf Caſtiglione. 
Welch eine herrliche Nacht, die weiche Luft! 


Pietro Aretino. 
Süß ſaugen Nachtigallen dieſe milden Lüfte ein, 
ſo feurig wie ihr Sang, als brächt er jenen ſchnelle 
in ihr eignes Herz zurück. 


Graf Caſtiglione. 
Und Wohlgerüche ſchwimmen auf dem weichen 
Mantel der finſtern Nacht — wie aus den beſten 
Herzen ein ſüß Geſtändniß — kaum hervorgepreßt. 


Pietro Aretino. 
Sieh nur die Berge leuchten in der Ferne, zit— 
ternd verſchwimmend in dem Grau, als rückten ſie 
uns näher, zögen uns ans Herz. 
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© laßt uns eilen. 


Andere. 


Kommt! Rommt! 
(Sie gehn nad hinten, um ihre Mäntel umzunehmen.) 


Maria (während defien im Bordergrunde zu Rafael Tende), 
Fährſt ou mit mir? Du fährft mit mir, denn 
ich jehe dann mit dir in den Mono. 


Rafael ende. 
Gut! ja. 
Maria. 
D du bift gut, o das ift herrlich von Dir, o du 
einziger ſüßer Freund. 


Rafacl Sende. 

Gewif. 

Maria. 

Ih will mich an dich lehnen, an deine linke 
Schulter, dort wo das Herz fchlägt, aus dem alles 
Süd in mich überftrömt, fonft bin ich todt. Und 
meine Hände laffe ich ins Waffer hängen, da ftrimt 
es wieder hinaus aus meinen Fingerfpitchen zu 
den Niven und fant alle Welt beglüden. Ach ja! 
die Sterne will ich anfehn, daß fie eS aus meinen 
Augen trinken, an Thränen des Glücks und der 
Wind darf in meinen Locken danach feufzen, wäh— 
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über meine Herzensjchläge duften, alles durch did, 
über alle Welt. 
Rafael Sende. 
Falle uur dabei nicht in das Waller. 


Maria. 
O wie du gut biſt, wie du ſcherzeſt! 


Rafael Tende. 
Ja ſehr gut, ſehr gut! 


Maria (fiebt ibn durchdringend an und zeigt hinaus). 

Siehft bu — der Mtondenfchein ijt diinn, wenn 
wir vergehen könnten wie der Schein, verhauchen 
am Himmel in den Wolfen. Mir träumte, ic 
jet ein Feuer — verbrennte für dich und würde zu 
Rauch, aber mein dünner trauriger Leth wurde zum 
Opferraud) der zu Gottes Thron für dich empor: 
jtieg und dort oben wurden die Wolfen golden — gan} 
golden. — D wenn ich vergehen könnte wie der 
Mond, für vid), wie fein Schein in den Wolfen 
ſchwindet. | 

Rafael Sende. 
Gutes Kind, fie hat mich doch lieb. 
Sch wollte ich hätte auch folche Erſcheinungen. 


Maria (ſcherzend). 
Wollteſt du! Vielleicht ſollte ich dir bei deinen 
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Heilgen die du malft erjcheinen, dod) fürcht ich, 
kommen andre. 


Rafael Tende. 

36 male jegt grade an der heilgen Cacilia und 
venfe an taufend Unbeifiges, ich wollte fie erſchiene 
mir lieber und rettet mich, auf dak ich fie malen 
fonnte. 


Maria. 
Komm, wir wollen in die Barke ſteigen. 
(Sie folgen den Abgehenden, welche ſich unterdeſſen ihre Gewänder um— 
genommen.) 


Vittoria (zu Michel Angelo). 

Bleibt ihr hier — vielleicht — wenn eure Yaune 
ju trüb ift? 

Michel Angelo. 

Nein, nein, ich folge. 

(Mlle auger Midel Angelo ab.) 

Sch eile ihr nach, ich fahre mit ihr, mit ihr, ich 
bin frei. O Gott, Gott! ich glaube ich habe geträumt 
und ftehe plößlich im Tageslicht, ja jett erröthe ich, 
o Gott, an welchem Abgrund war ich, hatte ich ge- 
ſprochen, e8 wäre ein Eingriff in fein Geifterredt 
gewefen. — Sa ich habe geträumt, bin ich nicht 
glüdjelig, oder hat fie eine zweite Schönheit, größer 
wie bie Schönheit ver Liebe, die eben fo befriedigt 
alg wäre uns all ihr Glück geworden. Iſt's ein 
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Geiftermanna, jtatt dent Wein der Erde, und füllt 
die durftgen Lippen mit bliithenduftigen Rindermar- 
chen, ſodaß wir ſüß und lieblih umbaucht, nichts 
mehr vom. Stoffe diefer Erde wollen. Vittoria! wie 
du mit mir bijt, fo verlangt deine hohe Bewegung 
eine andre Entgegnung als die der Männer diefer 
Erde, das ift ein Tanz zwifchen Geiftern und id 
will forgen, da ich die Sohlen nicht verliere, fon- 
dern bir in der Grazie des Michel Angelo erwidere, 
was du als ein Engel mir giebft. 

Tanzt doch ein Herr mit feinem Knecht, fo du 
mit mir, und dies alles thuft du ohne es zu willen, 
jo laß, was er gefühlt, den armen Michel Wngelo 
verbergen, dir folgend dahin, wo Wolfen und felge 
Blumen did) umfpriefen. Ja ich Hatte geträumt, 
das ift vorüber, es ift heilge Freundſchaft — ja das 
war Krankheit und nun ift Heil. (96, ihnen nad.)- 


Fünfte Scene. 


Beatrice Johannes. Bon ber Seite ber nad dem 
Waffer Gegangenen zurüdfehrend. 


Beatrice (voran). Ä 
Gut, gut, befter Johannes. — Kommt nur hier 
her, e8 dauert noch eine Weile ehe fie die fehlende 
Gondel herbeiholen, und fie werden e8 uns dann 
jagen. (mir fim.) O ich fterbe, ich vergehe! Wie lieb 
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ih ihn nur allein mit meiner Seele, und ijt’s doch 
faft als lockt ich ihn hierher. 

Se mehr ich liebte, je weniger mußt ich ihn ein- 
laden, mir zu folgen — o! 


Johannes. 

Fräulein, ihr blickt fuchend nach allen Seiten — 
jolltet ihr vielleicht um etwas forgen, das ihr ver- 
geilen habt? 

Beatrice. 
Shr feid fehr forgfam, forgt um euch. 


Johannes. 
Sch habe etwas nicht recht gemacht? — GSqweigt. 


Beatrice. 

Seid nicht fo einfilbig beiter Johannes, redet 
ein wenig. 

Wenn ihr venft, fo jprecht auch einmal aus 
euch heraus. 

Johannes. 

Shr wollt gern, dak ich ſpreche — o ich weiß, 
wie gütig ihr ſeid, wie ihr mich damals anerfanntet 
und mich ftarf machen wolftet, wenn ich ermüdet 
war. — Und num wollt ihr mich lehren daß ich 
nicht immer fo ftill fchweige! o, und ich weiß auch 
in Wahrheit allerlei zu reden, das euch vielleicht 
erfreuen würde. Heute ging ich an einer alten 
Kirche vorüber, da war ein Lamm am Giebel aus- 
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gehauen, bas zwifchen Dornen ftedt und darunter 
jtand — 
Beatrice. 

Johannes, das ift eine neue Gefchichte, — aber 
was dachteſt bu bet der Erzählung der Bittoria 
Colonna. — As der Mond fchien, als die Frau 
ihre Arme um den falten Marmor legte Cie tegt ihre 
Arme um feine Schultern, aber fehr entfernt und hod, und fieht ibn an) 
und fie die Augen flog, — und als der Monden— 
Schein um ihre jchmerzentfchlafnen Schläfe floß und 
ihre Thränen auf ihn niederfielen, da erwarmte der 
Stein und hauchte Leben. (Johannes ſteht ruhig, ſie ſchreitet 
von ihm fort. Stir ſich zur andern Seite der Bühne.) O Gift in 
mein Herz, ich lieb ihn, aber ich möchte nichts von 
ihm, und doch muß ich ihn begehren — ja ich muß, 
denn das Feuer, das ich ſo langſam leuchten ſah 
aus ſeinen Augen, gab mir den Muth ihn zu lieben 
und das Bewußtſein, er liebt mich und iſt verloren 
ohne mich. — Ich muß ihn verlocken. O mir das, 
die ich mich enger bergen ſollte und ſuchen laſſen, 
wie das Veilchen im tiefſten Thal, verſteckt im Gras 
und Blätterſchatten. Aber ich küß ihn nicht, wie 
jene Frau den Stein, bei Gott nie, nie! (Sie geht wie 
der auf ihn gu und legt langſam und edel ihren Arm um feine Schul: 
tern.) Johannes, und als fie fo an ihm lehnte, fo 
war's als ging in Chören rein und licht ver Wind 
durch alle Wipfel — hörſt du den Wind, hörft du's? 
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Kälte nicht diefer Liebe, die gleiche Wärme in ihr 
fand — und helles Leben riefelt durch den Stein, 
jeine Arme umfchloffen fie — «ie tent das Haupt an 
feine Schutter). Was dachteft du bei ver Erzählung, was 
denkſt dur eben? (Sie ſteht am ihm gelehnt und ſieht zur Seite.) 


Johannes (in fi verfunfen, dod) nad) ihr fehend). 

Ich dachte oft wenig, ich dachte e8 wäre ein 
fiifes Märchen und dak nur das Volk fo aben- 
teuerliche Dinge erfinden könne, voll lebhafter Far- 
ben; vielleicht dachte ich auch, ich wolle e8 meiner 
Braut erzählen, doch fie hört lieber Legenden und 
arbeitet fo auch zu viel, um zuzuhören. 


Beatrice (richtet jih hoch auf). 
Und — eben dadjteft pu? 


Johannes. 

Ehen — ich weiß es wahrlich nicht — o [aft 
mich ſchweigen. 

Beatrice. 
Sag es. | | 

Johannes. 
©! 

Beatrice (Heitig). 

In diefem Augenblick — ah! was padhteft du — 
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Johannes. 

O laft mich fchweigen, Beatrice — nein nein 
nent, ich würde zittern und euch zu beleidigen fürch- 
ten, id) — ih — nun was es war — ich dachte 
euer Haar, Maponna fei fo fein, daß es dem 
Heilgenfchein der Maria gliche, es jchimmerte mir 
wie gligernde Wolfen, die ic) malen wollte, nod 
anders wie Donato e8 malte — und mit einem 
boppelten Marverpinjel. 


Beatrice. 

Sohannes geht, geht hinweg, geht in die Bare; 
jie muß Schon angefommen fein — und fahrt ven 
andern nad; man wird um uns forgen, fagt, ich 
jei unwohl. — Sch fühle einen Schwindel. 


Johannes. 
Soll ich euch jemand holen? 


Beatrice. 
Mein geht hinweg, es ift nichts, nur forg ich, 
jene werden uns vermiffen; nur fchnelf! 


(Er gebt; fie fällt zu Boden, dann richtet fie fih auf und umſchließt den 
Pag, wo er geftanden, mit den Armen.) 


© hier rubte fein Fuk, o diefen Plag, den id 
zum letten male küſſe, o der über mich geht, und 
über mir zum Himmel fteigt — Sohannes! 

Ich gebe dir ein Zeugniß, dak du mir den Glau- 
ben an die Menfchheit, ven ich verloren, zurüd- 
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gegeben bajt, fo rein ihn. gegeben haft, dak dein 
Wefen ein Schwert war, welches das Haupt mei: 
ner Lebenstuft hinrichtete. 

Sa hätte ich dich ganz erfannt ehe ich meine un- 
ſchuldige Seele hingab dich zu verloden! o dann 
wäre ich dem Leber wieder gefdenft worden, doch 
jest iſt's worüber. | 

Wer glaubt, daß ich weiter leben fann, ohne 
daß ich den Mafel meiner Ehre Löfche und büße? 
Nein ich muß mich verachten, muß mich tödten, ja 
in das Klofter mit mir, fonft vettet mich nichts 
mehr in meinen Augen — und wie fönnt ich auch 
meim Haupt noch ftolz unter jenen tragen, die ber 
Welt gehören! Und gebeugt mag ich nicht mit ihnen 
wandeln die fchlechter find wie ich, wenn fie aud 
fein Verbrechen begingen gleich mir. — Die fo wiffen- 
[08 verihmähte Hand einem Manne reichen, nein da- 
mit ich e8 ftolz fenfen fann, darum gehöre ich dir, 
Herr! ich will ftolz fein in ver Buße, o darum nicht 
allein, Herr! ach nein nein ich will nicht in der 
Maffe ver Sünde unterfinfen, nein ich will dem 
Sdeal des Ewgen Keinen, ach! wenigftens nah fein, 
fo will ih’8 — in der Buße bin ich bei bir. 

Hier haft du mein ganzes Leben, bier, wie der 
Hauch auf meiner Hand. 

Bor einer Stunde hat ich noch fein Schidfal, 
jest hab ich eins — und weiß es auch gu Tenfen. 

I. 10 
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O was ging mir in diefer Nacht alles auf. Id, 
fo unverführbar, wollte verführen, und bin nicht 
beffer wie jener, wie Rafael, ben ich verachtete, jo 
geht’8 hinab zur Tiefe, in einer Stufenleiter; ich, 
er, und andre die dazwiſchen liegen find nicht beſſer 
als die auf aller tiefjten Wegen gehen. O nicht 
bei thm unter der Menge möchte ich verſinken, nein 
bei dem Licht in der Buße, die Aermſte bei dir, 
mein Bater. 

Bor einer Stunde noch war zarte Freude, Luft 
und Leben in mir, jeßt ift ein bleiches Licht über 
der Wüſte und es wird bleiben — fo Lang ich lebe. 
— Mun denn als Fleund mit dir, Sohannes — 
und Gott bei dir, zudend nach oben. 


Dritter Ict. 


Erſte Scene. 


Die Sacriftei einer Kirde in ber Nähe des Palaftes Pes- 
cara. Man fieht theilweis auf die Länge der Kirche als 
wäre man binter dem Altar. — Links ſteht ein alter wohl- 
geſchnitzter Seffel in dem Scheine des Sacrifteifenfterdens. 
Rechts auch nicht ganz vorn, bem Geffel gegenüber, ein 
Tiſch mit Papieren überdedt — sch breit und behaglid, — 
dahinter ift als Gegenjat zum Fenfter die Sacrifteithür, Durch 
welche nur Vittoria kömmt. Das Bild des Rafael hängt 
an einem paffenden Plage. Michel Angelo. Pater An- 
tonio. Rafael Tende Michel Angelo figt am Schreib- 
tif und fdreibt, Rafael Tende kömmt mit Pater Antonio 
durch die Kirche herein. 


Rafael Sende (welder auf das Bild zugeht). 
Shr erlaubt Meifter daß ich dem Pater mein 
Bild zeige. 
Michel Angelo (fchreibend und nidend). 
Wenn ich hier auch öfter fehreibe, fo darf ich 
biefen Ort doch nicht beherrichen. 


Pater Antonio (vor dem Bilde). 
Trefflih, eine heilge Cäcilie — und ſo was 
108 
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fonnte nur. unter Michel Angelo’8 Leitung gemalt 
werben. 
Michel Angels. 

Shr lobt mich — da fchreibe ich nicht weiter, 

fondern höre zu. (Steht auf.) 
Pater Antonio. 

Und wahrfjcheinlich fchreibt ihr doch grade jest 
eure Antwort an die Medici, — und: Tchreibt-.viel- 
leicht ein Zodesurtheil eurem ‚weltentzüdenven Ta— 
lent, das ihr mit Florenz ' vernichten wollt," dent 
Florenz ijt fo wie jo verloren. 


Midel Angelo. 

Wer fagt euch das! 

Pater Antonis, 

Mein Mitleid mit Florenz. — Noch’ mehr:-mein 
Mitleid daß ihr der Welt verloren geht, und nod 
mehr fpricht meine Liebe zu den Mebiceern, bie ihr 
auch liebt, und die euch an ihr Herz nehmen mid- 
ten. Denn ich hatte e8 niemals Hehl vor euch, dag 
ich zu ihnen gehöre. 

Michel Angelo. 

Macht mich nicht weich, feid ftill. Ich gehöre 
einmal Florenz an. 

Pater Antonio. 

Wohin anders gehört der Künftler als im bie 
Hand der Liebe. Ihr kämpft ja in euren Bildern 
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geiftig für diefe Welt und erhebt fie zum Himmel, 
was wollt ihr euch noch in ihre irdifchen Handel 
mifchen. | 
Michel Angelo. 

Sa ich mifche mich nicht, aber hätte ich eine 
grau und e8 griffe fie einer an, fo müßt ich auch 
nad dem Schwert ftatt nach dem Meißel fahren. 

Rafael Sende. 

Und thätet ihr es noch für die, die deffen wür— 
dig find, aber Florenz ift in feiner Ueppigfeit zer- 
freffen und faul, fie halten es nicht für möglich 
befiegt zu werben. 

Pater Antonio (teije zu Rafael). 

Brav, da fommt ihr gleich mit dem Beften, ihr 

macht euch beffer als ich irgend dachte, junger Mann. 
Michel Angels. 


Wer fagt, daß fie mir e8 nicht danken werben. 
Rafael Sende. 

Mehr wie einer. 
Michel Angelo. 

Wer? 
Bafarl Sende. 

Sie fchimpfen, lächeln, fpotten über euch. 

Pater Antonio (teije zu Mafael). 
Sehr gut. (gaut.) Da jeht, hier pricht einer dev 
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nicht wie ich für bie Cate ber Medici eingenom- 
men ift. 
Rafael Sende. 

Hier ift ein Brief der wird euch zeigen, wie 

hod man euch in Florenz zu fchäten verfteht. 
Midel Angels (Hatig). 

Laft fehn ier und Michel Angelo ift haftig hin: 
terher, er fcheint die Einbildung in feinem heißen 
Künftlerfopf zu begen, als wenn er alles regieren 
dürfe; dennoch ift er feige, jagt man, wie einer der 
viel Gejchrei macht und dann im Hinterhalte bleibt, 
aber man wird es ihm wehren. Pfui (wirft den Brief hin 
und geht auf den Schreibtifh zu). 


Pater Antonis, 

Nun feid ihr noch fo ganz und gar für Florenz 
geftimmt und wollt ihr eure Briefe dort (weint auf den 
Schreibtiſch noch fo zurückweiſend an die Medici ſchrei— 
ben, die euch alle fhägen und ehren und in ben 
Himmel heben? «Micer Angelo zerreiöt die Briefe.) Schreibt 
ihr fie noch fo, werther Freund? 

Michel Angelo. 

Nein, ich zerreiße fie, um mündlich Antwort zu 
jagen, da ich nicht mehr in der Stimmung zu fchrei- 
ben bin. 

Pater Antonio, 

Und die tft? 
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Michel Angels. 
Dak ich Floren; getreu bleibe und nicht komme. 
Wie vorher, nur fitrger. 


Pater Antonis. | 
Was man in dem Briefe gegen euch ausiprach, 
ift faft aller Meinung in diefem übermüthigen Florenz. 


Michel Angelo. 

Der Brief ift gefchrieben, doch Feiner fagte es 
mir ins Geftcht. 

Und nun laßt uns binausgehn, damit ich den 
Knaben, welche dort unten warten, eine Antwort 
bringe. Ich werde mich beeifen, denn die Frau 
Marquife von Pescara hat mir, ba es in biefer 
Sacriftei fchattig und Fühl ift und fern dem Ge- 
taufd ihrer Umgebung, die Ehre anthun wollen 
hier eine Unterredung mit mir zu pflegen. Ihr laßt 
uns wohl allein Rafael. cas.) 


Rafael Sende. 

Seht ihr, feht ihr, er beißt er an, ihr kennt 
ihn nicht. 

Pater Antonis. 

So wäre vielleicht eine der wichtigen Miffionen, 
wegen welcher ich hier bin, verloren gegangen; 
aber e8 entwickelt fic) alles noch in andrer Weife, ich 
fenne die Floventiner, fie werden ihn nicht ertragen, 
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denn er wird gewaltig werden, wenn es drauf und 
dran: geht. — (gu Rafaeı.) Ei, ihr wart fonft vortreff- 
lich und gefchidt mein Rind, wenn ihr nur wollt, 
wenn ihr nur wollt. 


Rafael Sende. 
Geſchickt? Krank bin ich. (Beide ad.) 


Zweite Scene. 
Bittoria tritt langfam ein. 


Vittoria. Ä 
Sa hier fchreibt er faft täglich und unterhält 
fic) dann mit bem Frater über feine Briefe. Cinft 
als ich in Florenz wohnte, ging ich alle Tage in 
biefe Kirche, darum Tiebt er fie jo. (Sie geht bin und her.) 
. Er ift noch nicht da und doch fällt {chon das legte 
Streifchen Licht durch die Vorhänge. — Dort fist 
er gern, der Meifter. (Sie geht an den Tiſch. Die Pa- 
piere find verfdoben. Eacheind) Da hat er ftarf her- 
umgewühlt — und eine Orangenblitthe liegt zur 
Seite, ich will fie nehmen oder nicht? — 3a wohl, 
ich ftecfe fie auf ben Altar unter des Pescara Bild. 

Mir ijt recht froh und wohl heut ums Herz. 
Wenn ich jest ftürbe und Ferrante Pescara lebte 
nod) — wie ware ich geftorben! ein jeder will nod 
eh ex durch die weiten Räume fliegt bis zu der 
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Vefte Gottes, eine Reifezehrung, einen Abfchieb 
haben von den Seinen, und denft fic) das fo aus. 
— Wie wire ich geftorben! ich hatte am Herzen 
des Pescara geruht — und hätte Michel Angelo 
bie Hand gereicht, ich hätte fie warm und feft ge- 
halten — wie findifd wir langerfahrene Menfchen 
oft find, — ich faffe fo oft nach diefem Bild, wenn 
ih von Sorge und Arbeit von lieben Freunden 
heimfehre und Stille und Nacht in meiner Seele ift, 
alg war’s der Stern, der diefer Nacht gehört. O 
bu Freude eines fiifen gewiffen letzten Abſchieds! 
(Berfintt ganz.) Aber wen hätt ich ins Aug geblidt? Da 
ich zu fterben ging, Michel Angelo, — denn ihm, 
per felig ift, ruh ich am Herzen, — dod) das Auge 
ift Sprache, e8 wäre vielleicht zu viel, — hätte ich 
alfo ben Gatten angefehn, und Angelo du nur die 
Hand, — nein, ich Hätte — zu Gott emporgejehn, und 
feft fie feft gehalten, — o ich werde ganz verwirrt. 
(Sie gebt haſtig an ein Betpult und niet nieder.) O Bater tein 
Mugenblid Stille, fie fieht bedenfend zur Seite) fommt er? Sein 
Schritt, — o wie ich ihm gut bin! follte ich ihm nicht 
fagen, daß er immer und immer in meiner Nähe 
(ebte; nein das würde mich unruhig machen, ich 
weiß nicht warum, (fe tagt) wie thdricht ich bin, follt 
ich nicht lieber an die Zellen meines Klofters, welches 
ich mit dem Freunde baue und an meine Kinder- 
ichule denfen — o mein Gott! (Betet wieder; die Thiire 
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öffnet fh, Michel Angelo tritt ein, fie ſchreit auf.) Michel Angelo! 
(Geht ihm fduell ein paar Schritte entgegen.) 


Michel Angelo. 

Vittoria, — o Freude, ihr feid da! was feblt 
euch ? 

Vittoria. 

D mich fate eine wunderbare Freude, als ibr 
famt; doch bin ich nicht feltfam, mir ſchwindelt, ijt 
e8 die Wärme des Friihjahrs das fo die erſten 
Bliithen aus ihrer Stille treibt, die ſchmerzvoll 
glücklich den blauen Himmel anfehn?. — Iſt's die 
Blithe die ich bier habe, fie duftet ftarf — hebt 
fie dort auf. 


Michel Angels. 
Wo ift fie her? 


Pittoria (jögernd). 
Legt fie weg. 


Michel Angelo. 

So edle Frau, fewt euch hierher, — tft euch nun 
wohler — ich nehme die Blume hinweg. (Er trägt fie 
langſam zum Tif.) 

Vittoria. . 

Gebt mir fie wieder, ich habe fie für etwas be- 
ftimmt. — Go Meifter, rückt mich näher zum Fenfter, 
es gingen mir heut viel Sorgen für meine Armen 
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durch den Kopf. und machten mich müde, nur eins 
weiß ich, daß ich von Herzen wünſchte euch zu fehn. 
— Habt ihr das Buch gelefen, welches ich euch new- 
lich fchidte? 
Michel Angels. 

Mich zieht fest wenig zu lebhafter geiftger Tha- 
tigfeit, Vittoria, wie fonft in meinen jungen Jahren, 
doch die Zeiten fommen wieder. 


Vittoria. | 

Andere, nicht die! Mit der Begierde frührer Bei- 
ten werden wir nicht wieder lefen; mir ift jett oft, 
wenn ich am meine Jugend denfe, als irrten junge 
Menfchen an der Pforte des Geiftes und des Ber- 
ftindniffes herum, und fprängen zu Zeiten über das 
Gitter; aber eine umfichtbare Macht, die fie noch 
nicht reif findet, ſchleudert fie wieder zurüd, doch 
thun fie fich viel zu gut mit den Blüthen die fie 
ſchnell ausgreifend im Laube erhafchten, und wiffer 
es wunderbar zu erflären. Iſt man bagegen reif 
und eingewandert in das Reid) des Geiftes, fo 
fcheint bie ganze Erde, alles — natürlich Meifter. 


Michel Angelo. 

Wohl — wohl — fo if’s, erft neulich dacht ich 
fo — auf einem Berge überbliden wir das Land, 
und wenn wir auch noch ewig lernen können, es 
plagt uns doch die Neugier nicht mehr fo, ob Wäl- 


156 


der, Felder oder andere Wunder hinter unfern Häu- 
fern fiegen, es tft natürlich alles. 

Im Thale unfrer Sugend fcheint uns ein einz 
ger Weg, eine einzge Wahrheit die rechte nur, 
wir fchreien’s jedem aus, — hier oben beharren wir 
fo fehweigend, um unfer Gleichgewicht in einem zu 
erhalten, ein Ziel dann zu erreichen; aber wir 
fehn da unten taufend Wege, taufend Wahrheiten, 
ein jeder hat Recht. Gott fegne alle. — O wie 
mich’8 freut von Zeit zu Zeit fo mit euch zu reben, 
und bann zu fehn — daß wir verfchiepne Wege 
gehend doch in gleicher Höhe ftehn. 


Vittoria. 

Ja mein Freund, fo fpracen wir uns immer 
wieder zu Zeiten im Leben, und wunderbar it’s, 
daß jeder im geheim diefelbe Strede gegangen, bas- 
jelbe in fich erlebt zu haben fcheint, und dann ftehn 
wir in der Aufklärung wie höchft 
lich ift das. 

D Michel Angelo, mir icheint’s, wir waren fir 
einander beftimmt, zu Freunden für einander beftimmt. 


Michel Angels. 
Shr redet wie ich dente. 
D wer fo wie wir jett in fich felber fchaute, 
betäubt von der eignen Blüthenpracht, fo fpredend 
mit euch Mufifen zu erfchaffen, wo jeder Ton in 
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andern wiederklingt, o was hätte ich euch noch alles 
zu fagen! — Pittoria, wer jest fagte, ich fet nicht 
glücklich gewefen! — Jetzt könnt ich aufftehn, mich 
ausftreden, die hohle Hand zum Himmel heben und 
fagen, du legft einmal Ströme in diefe Redhte — 
warum gabft du mir font die Kraft zu trinken, die 
ftillft bu auch einmal, — mir jagt e8 des Durftes 
Wonne unter dem warmen Himmel. (Baufe.) 


Vittoria. 
Warum blidt ihr wieder fo ernft, Michel Angelo? 


Michel Angels. 

Ich dachte an ein Knäbchen, an einen blinden 
Amor, welchen ich in ein dunfles heimliches Winfel- 
hen in dem Garten Cofimo’s beftellt erhalten habe. 
Ich wufte e8 Lange nicht darum zu machen, — 
vorhin ging ich in der Strada di Piave, wo bie 
erften Bäume und Sträucher einen Weg in die 
Gärten bilden. Da fam ein faum fiebenjähriges 
Madden, dem mufte Erblindung feine Augen an- 
gegriffen haben, ein weißes Tuch war darum ge- 
bunden, feine Mutter faß nicht weit davon und 
las Früchte aus, das Madchen aber eilte auf den 
blühenden Straub zu. — Die Wehmuth um den 
feinen halbgeöffneten Mund und im blaffen Ge- 
ficht, das nur ein garter Körper trug; die Web- 
muth, mit der es ben Kopf ſchräg hielt, um unter 
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bem Tuch einen Lichtjtrahl zu jehn, in welchem 
es die Blüthen erhafchen wollte, deren Duft es 
dod) empfand, ohne fie ergreifen zu können, und 
mit unfichern Händen im Buſch umber fuhr — 
feht ihr Vittoria, das traf mich mitten in einem 
langgehegten Schmerz, welchen ich lang vergefien 
hatte, ihn feit gejtern ganz vergaß, ohne ihn aus 
dem Herzen zu verlieren, zu dem ich aber fchon 
lange ein Bild gefucht, — und nun fand ich feinen 
Ausdruck, wie ein Gleichniß wunderbarer Weife, in 
biefem Kinde; — bas wird der Amor, und fchaut 
er fo fehnfüchtig empor vom Duft der Bliithen 
rings beraufcht, die da find, aber mit blinden 
Augen und ohne die Macht fie je zu finden, fo 
Schreibe ich darunter: Semper prosequutus nun- 
quam inveni, ich fuchte ewig und hatte nicht die 
Macht zu finden. 
Vittoria (gerührt). 
Beziehn fich dieſe Schmerzen auf irgend etwas, 
das ihr mir geftern fagen wolltet? 
Michel Angels. 
O Gott, ihr fragt das, — (yaw für i) hättet ihr 
geftern darum gefragt.. 
Vittoria (für jig). 
So weich ijt mir im Sinne heut, ich würde 
alles thun, ihm wohlzuthun. 
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Da läuten fie ſchon bas Ave. 


Michel Angelo (für fig). 
© Gott, o Gott, follte ich reden. 
(Eine heile Glode {iutet das Ave Maria; fie ſchweigen jo lange.) 


Vittoria (taut, aber zögernd). 
Beziehn fich diefe Schmerzen auf etwas? 


Michel Angelo (entihieden und ruhig). 

— Nein Vittoria, manche Schmerzen find mır 
jest fremd, aber ich verftehe fie, fremd und nah, 
als hätte fie mein liebfter Freund erlebt und ich 
ftehe baneben in ihrem Glanz nur, freudig daß ich 
Michel Angelo bin, der fie verfteht. 


Vittoria. 

Ich weiß nicht, mich zieht heut alles fo felig 
und fanft hinauf bei unfrer Rede. Wovon wir vor- 
hin fprachen wie felig fich zu finden, immer wieder, 
wo werben wir uns zulett finden, das ift wenn wir 
alt find, welche Erfahrungen! und dann zulegt wo? 


Michel Angelo. 

Dort, jenfeits, und wie wir hier ftaunen une 
zu treffen, was werden wir ftaunen, wenn wir fer- 
nen Sternen gleich, aber auf gleichem Wege uns 
treffen und ihr mich dann verfteht, — wenn alles 


160 


Schlechte an mir zurücblieb, reiner, Elarer wie jest, 
hoch über den Willen der Welt. (greudig fliegen.) Und 
ih euch in erleuchteter Majeſtät, o Vittoria, wie 
wird das fein, wenn ich euch da fehe mit allem, 
was ich nur abnete in euch. 


Vittoria (heiter): 
© wie wird das fein! — So foll es fein, Michel 
- Angelo. (Heicht ibm die Hand, er verbirgt fein Geſicht. Meiſter, 
habt ihr euch je das Senfeits gedacht? 


Michel Angelo. 

Nein, eS ift zu groß. 

Pittoria, 

Sa fo ift’s, für die Erde haben wir. Phantafie; 
für ihre Luft, ihr Glück, aber davon ſchweigt die 
Phantafie; doch die Ahnung, welche das Gefühl 
ohne das Bild ift, lächelt, dak: jene es nicht er- 
gründet; in ihr allein findet fich die Urwurzel, die 
in allem liegt; fie weiß — und erfaßt fie mich, fo 
jage ich voll fühem Schauer — o wie das fein wird. 

Michel Angelo, wir find ernft geworden. 


Michel Angelo. 


Sa, aber voller Luft ernft geworben. 


Pittoria (Heide ſtehn auf und gehn in den Vordergrund). 
Sh muß an die Schleier meiner Schullinder 
denken. Und dann, — bier ift der Plan (fe giebt im 
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ein Papier) zu unſerm Rlofter, ich habe ein wenig 
daran gezeichnet — ihr wift, ich bin fonft nicht 
ungeduldig, aber ich fann es faum erwarten, bie 
Nonnen in einem Werf wohl aufgehoben zu fehn, 
das bon meinem armen Herzen erjonnen und von 
eurer großen Seele vollendet wird. 


Michel Angelo. 

Wie unruhig war id) nod) eh ihr famt! man 
wollte mich wieder Florenz abtrünnig machen und 
ih war Schwach genug zuzubören, nachdem ihr geftern 
ſchon meiner Antwort, meiner verneinenden Antwort 
beigeftimmt. | 

Mir fcheinen das zwei Stufen, auf der einen 
fieht man bie andre nicht, fteh ich niedrig fo fcheint 
mir diefes Opfer für Florenz ein Unfinn, und fteh 
ih auf der höhern, fo fcheint mir jedes Weggehn 
Verrath gegen alles Beſſre. 


Pittoria (langſam). 
Sind eS zwei Stufen, und die eine ijt höher, 
jo wählt immer bie höhere. (Sie geht nah der Thür.) 


Michel Angelo (ruft ibr fanft nad). 
Gute Nacht. 


Vittoria, 


Gute Nacht. 


(Bittoria fdhreitet hinaus und fliegt die Thür, Michel Angelo bleibt 
I. 11 
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verfunten ftehn und fieht thr nad. Die Thür öffnet fid) wieder, Vittoria 
geht fanft und freundlid) auf thn zu und bleibt zwei bis drei Schritte 
von ihm entfernt ftehn.) 
Vittoria. 

Michel Angelo, ihr fchreibt mir nicht mehr jo 
viel Sonette, und ſchickt fie jeden Morgen — denn 
ich bete um diefe Stunde ftets für meinen Gatten — 
und es bürfte mich zerjtreuen *). cas.) 

Michel Angels 


(tntet vor dem Stuhl nieder, wo fie gefeffen). 
Vittoria! wüßt ich nicht du feift ein Menſch, 
mich dünkte, es webten Hinter dir die Wolfen zu: 

famimen, die bein Fuß burchfchritten. (a 


Dritte Scene. 


Rafael Tende’s Atelier im Palaft Pescara, Eine Staffelet und 
Malergerathe. Maria, Betrugio, fpäter Rafael Dende. 


Maria (aus dem Fenſter blidend). 

So Fetrugio, fomm. Vittoria ift beim Michel 
Angelo in der Kirche, aber den Rafael fah ich 
ſchon vorher hinausgehn, und wenn er wie immer 
um biefe Stunde fein Atelier verjchließt, um dann 
nah Haufe zu gehn, — fo muß er bald bier 
jein. Komm fchnell, ich freue mich fehr! Ich zittre! 
— $a eine Erfcheinung der heilgen Cacilie wollte er 


*) Nach ben Worten ber Vittoria. 
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ſehn. Gleiche ich thr im Anzug, ift er dem Bild 
ähnlich? Sch habe zwar nur die Zither und feine Or- 
gel, aber das ſchadet nichts. 

Siehft du ich fteige nun hinter den Vorhang 
hier in bie Nifche, ich glaube, er hat fie noch nicht 
einmal gejehn, dann verbirgft du dich unten in den 
Falten, — und fobald er fich fett und das Geficht 
nach uns febrt, ziehft du auf. 


Petrugio. 

Wenn er fic aber nun nicht nach uns kehrt, 
oder wenn er gar nicht kömmt und wir miiffen hier 
die ganze Nacht Heilige fpielen und find dennoch 
feine Heilige, die mit leeren Magen leben können. 

Statt eines beflügelten Engels, der der Senora 
Manna bringt, werden wir die Flevermäufe auf- 
Ihluden und den Staub als Spinat dazu effen, 
denn es wird feiner fommen, der uns nur für einen 
Seudi Macaroni feil böte. 


Maria. 
Ach eile nur, guter Petrugio! Hilf mir herauf, 
lieber Petrugio. 
Petrugio 
(hilft ihr empor und hebt einen Schemel nad, fie fegt ſich in die Riſche). 
Was thue ich nicht für die Senora Maria, für 
meine Siingfte, für mein füßes Püppchen. 
Aber was die Weiber für Gedanfen haben. Um 
11* 
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eines Mannes hartes Herz zu erfreuen, ibm als 
ein Heilgenbild oder Gefpenft erfcheinen, das ift ja 
grade fo als wollte eine Taube Miefelfteine aus— 
brüten, ich fann nicht anders als meinen Zweifel 
bemerflic) machen — und meine Unrube, ob es ihn 
nicht mehr gerührt hätte, wenn ihr ihm einen Schin- 
fen und eine Mandeltorte in den Saal gejtellt hättet, 
furz ich fann nur fagen, daß ich ohne alle Hoff- 
nung bin. 
Maria. 

O fei ftill, jebt reiche mir die Lampe, ich ftelfe 
fie hinter mich. Verſtecke dic), du bleibjt ja gan; 
vergeffen da braußen jtehn. 


Petrugio. 

D was thu ich nicht alles für meine Buppe, 
alles, alles, fo jett verberge ich mich: hier unten 
in den Falten. | 

Still er fommt ſchon Senora, als welder Hei- 
lige foll ich denn nun erfcheinen wenn ich aufziehe. 
Shr müßt ihn mir nennen meine Rofe, damit id 
ein Geficht danach fchneide, je nachdem er gezwidt 
worden ift. 

Maria. 
Sei doch ftill, du mußt dich verbergen. 


Petrugio. 
Wird er gegeißelt, ſo reibe ich mir nur den 
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Buckel; ijt er mit Pfeilen gefpidt, fo mach ich eine 
finftre Miene und — 
Marie. 
Still, til. 
Petrugis. 

D ich jchweige gleich, was thue ich meiner flei- 
nen Bringeffin nicht alles zu viebe, ich ſchmelze wie 
Butter am Feuer. 

Alfo, bin ih nur am Rad umgelommen, fo 
fnirfche ich mit den Zähnen; follte es dagegen — 


Maria. 
Aber fet doch jtilf! 


Petrugis. 

Ein vom Feuer Gebratner fein, fo laß ich die 
Zunge aus dein Halfe hängen, denn fold) eine Hike 
macht Hölfifch durſtig — (Die Thüre öffnet ſich, Rafael tritt 
herein und fiebt fid) um, Petrugio verbirgt fid.) 


Rafael Sende 
(geht gang in den Borgrund und fest fid) in den Seffel, aber mit dem 
Rüden nad) Maria), 


Oho — fo habe ich fie alle vom Halfe, alle vom 
Halje — alle, alle, alle, — Teufel und Tod, — 
id) habe nie geflucht, jest muß ich fluchen, Teufel 
und Lod, Teufel und Tod. (Er fegt ven Kopf in die Sand, 
Petrugio ſchleicht ganz nah hinter ibn.) 
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Petrugio (fir fih). 
Sie jagt, ich foll hören was er fagt, was er 
von ihr fpricht, fie verftinde es hinter dem Bor- 
hang nicht, ob er fie riefe. (Er lauſcht.) 


Rafael Sende. 

Es zehrt hier, hier, ein Heiner glühender Wurm 
am Herzen, bier, bier, aber fo ſcharf. Was ift 
mir. Geftern tobt ich bod) zornig aus, ich glaubte, 
e8 ware fort, heute ijt e8 aber hier wie ein fleiner 
glühender Wurm. Rache foll ja fein, Rade! 


Petrugis (zieht fic wieder hinter den Vorhang zurüd). 
Es fcheint noch eine andere Dame an der Reihe. 


Rafael Sende. 

Sa Rache will ih an dir nehmen, Beatrice! 
weil du mich nicht Tiebft, Rache, zum erften male 
dent ich's gegen dich, und ſchon zerreißt e8 dein 
Bild — und bringt e8 doch wieder, wie die Blithe 
der Sturm, ja fonft war ich zu fromm zu fluchen 
und ſolch Wort zu fprechen, e8 gehörte nicht zu mir, 
ich ließ e8 andern, wollt e8 nicht wiffen, ha wiffen, 
fomm beflede meine Lippen, Mache, bittre Rache an 
ihr. — Sa ja, ich will fie an mich ziehn, und fintt 
fie, fo ftoße ich fie guriid, noch weiß ich nicht wie, 
boc) wird es mir Flar werben. 

© hätte ich, als fie vor einem halben Jahr in 
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jener Nacht auf unferm Spaziergang fo dankbar 
weinte, über mein Herz gerührt, wie fie fagte, weil 
ich ihr verfprach, dem Johannes mein Lebelang bei- 
zuftehn; o hätte ich nicht fchmähend des Michel An- 
gelo erwähnt, fondern diefen Augenblid benüßt, fie 
wäre mein gewefen, fie ſchwamm in Thränen, ich 
hatte fie nie, nie, fo gefehn — o ih Thor — o id 
fann ditfe Sefunde durch alle Kräfte der Erde nie, 
nie mehr herbeiführen, und doch fuche ich feit einem 
halben Sabre wahnfinnig danach; geftern als ich 
fprad, war es zu einer faljchen Zeit, daß ich das 
verfehlt! Das quält mich, das iſt's. O ich hätte 
fie dann ewig gelaffen, hätte fie es gewollt, nur ein- 
mal wollt ich hören daß fie mich liebt, o ich fterbe 
an dem Schmerz, dak ich's verfehlt, o Gott. — Ich 
will mir einmal denfen, e8 würde wieder möglich. 
(Er fpringt heftig auf und mit dem Malſtod in die Mitte der Bühne.) 
So, ich zeichne hier ins Eck ihre Kälte, dort meine 
Kraft, meine Leidenſchaft, was gewinnt das Ueber⸗ 
gewicht? Wenn nun wieder Alles fo wie in jener 
Zeit vor einem halben Jahr mare, wo ich ben 
Spaziergang mit ihr machte, wenn ich fo ihr Vers 
trauen über die Mutter wieder erlangte Wenn 
ich fie wieder errettet hätte, als fie aus der Barke 
in den Arno glitt — fie ift gerührt und wird jeden 
Tag freundlicher, und ich zeigte ihr wie ich fie in 
ihrer Weife mit der Mutter verftehe, ftatt aus 
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Aerger über ihre Kälte fie darum zu fchelten, was 
fie erzürnte, ja e8 erzürnte fie — ja ein Strich, 
das giebt ein Uebergewicht auf meine Seite — nun 
traut fie mir, ich ziehe fie [chon an mich, — helft, 
ihr Geifter, helft, und nun fommt die Nacht, wo 
wir alle im Park wandelten, und ich gehe mit ihr 
und fpreche über Johannes, fie weint, fie fieht mein 
treues Herz und ich ftürme nicht aus Laune, weil 
ich fie plößlich wieder für falt halte, über den Michel 
Angelo los, nein ich erfaffe fie und halte fie, ja 
ihr Geifter, dann ift fie mein, wenn dies alles je 
wieder zufanmentrifft — ha bin ich wahnfinnig? dann 
erfaß ich ihr Herz, und dann halt ich es — ah das 
beruhigt, der Wabhnfinn beruhigt, ja, ja, ich febe 
mich (er fet ſich wieder), ich fann ruhn. Du warit fo 
groß wie ein Drache geworben, Feiner glithender 
Wurm, doch ließ ich dich alles Feuer ausfpeien, ftill 
du Heiner Wurm, 10. (Gr wendet den Stuhl mit dem Gefidt 
nad den Berfted und fchliest die Mugen. Cine fanfte Mufif begimt, er 
färeit auf.) Ha zerreißt mich nicht, ich bin noch wund. 
— © oft ift man dod näher am Wahnfinn als 
man weiß, wären die Wellen eben hinübergefchlagen, 
wäre ich verloren gewejen in dem allgemeinen Meer 
bes Menfchenwuftes. (Wieder paftig.. Sa und dann fünfe 
jie an meine Bruft, denn die Rechnung ijt richtig, 
ih weiß, trifft alles wieder fo zufammen wie da- 
mals — und dann erfaß ich’s, ich weiß es, und fie 
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ift mein. (Wieder mufit, er beugt ih vor.) Was ift das! 
(Sinkt wieder zurüd und ftarrt hin, der Vorhang öffnet fid) Tangfam, 
Maria fit in einer Nifche mit der Guitarre und fingt, hinter ihr fteht 
das Licht, welded fie erleuchtet; das Ganze muß ein lieblides Bild fein.) 


Nicht doch, ich will nichts hören, es verwundet mich, 
thut mir weh. (Maria fpielt fanfter weiter.) Sa die Rechnung 
war richtig, ich wollte auch nicht bbs fein, nicht 
Schlecht fein, nur daß ich es fchuf wie ich wollte. Cä— 
cilia wer bift vu? Maria? 


Maria (jingt). 
Auflöfen did), erlöfen Dich, 
Mein Lieber Schäferfnabe, 
Wollte die Jungfrau minniglid, 
Mufit ift Himmelsgabe. — 
Ihre Töne, 
Ihre Klänge, 
Und Gefange durchdringen die Nacht. 
Woran haft du gedadht, 
Berwirrt und ganz verwacht, 
Stirmifh und voller Zorn, 
Troden am Önabenborn. 
Willft du auf meinen Schwingen 
Empor zum Himmel dringen? 
So hör Mufif und Flingen 
Auflöfen iſt's, vom Böfen 
Was wild in dir gemwejen, 
Wird wieder fanft zur” Harmonie, 
Sa löſen, uns erlöfen, 
Das will die hohe Melopie, 


170 


Rafacl Sende. 
St. Cäcilia, was haft du für Iuftge Einfälle 
und erjcheinft mir auf diefer dunfeln Erde, fa du 
bift Schön, ja! — Was ift mir gewefen, und jest. 


Maria 


(den Kopf zum erften mal wendend, indem fie fanft weiter fpielt). 
It Harmonie, du Lieber. 


Rafael Sende (Halb tniend). 

Ah Maria, bin ich ſchlecht, fehr fchlecht? Haft 
bu mich gehört? 

SMaria. 

Nein ich habe nichts gehört, aber du kehrſt zu 
dir zurüd, denn du leuchteft fo ſchön. Haft du did 
gegrämt ? 

Rafael Sende. 
©) Cacilia, wen foll ich lieben. 


Maria (abend). 
Natürlich unfre heilge Religion. 


Rafael Sende (auger fig). - 
Alfo vic — | 
(Rubig.) Ja das tft fchön und würde gut für 
mein Bild fein, diefe fanfte Linie, welche über dem 
Knie hinabflieft. (Er wendet fig ab.) 
OD Beatrice! Maria ift in ihrer Art ſchön, aber 
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beine Art ift fchöner, denn fie ift die ber Götter, 
ach — doch fie ift gut. 


Maria. 

Bon wen rebeft du? Die Heilige muß aus 
ihrem Himmel zu dir fliegen. (Sie fpringt herab und fäuft 
zu ibm.) 

Petrugts (erfheint und madt luftige Bewegungen). 

© die Senora, die liebe fleine Senora Maria, 
das wollen Schäfchen, ich fliege ihr nad. Seht ich 
war lange genug im Himmel, ich gehe in die Küche 
und verzehre meine Polenta, mir fnurrte ſchon der 
Magen während eurer EngelSmelodien, als wär ich 
ber geärgerte Satan; (ingenv) Maria und Herr Rafael, 
Herr Rafael und Maria, und dann meine Polenta, 
meine Polenta und Herr Rafael und Maria! Suchhe! 
(Gebt fingend ab.) 


Maria (umihlingt Rafael). 


D wie liebe ich dich. 


Rafael Sende. 
Und — wie haft du mich denn lieb? 


Maria. 

Ih? — Ih bin ein junges Lamm, bas div 
folgt — überall, wie fannft bu das fragen, es 
weiß nichts als feine Mutter, es ift immer burjtig, 
immer. 
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Rafael Sende. 
Nun fo drück mid ans Herz! 


Maria. 

Thu du es lieber, wenn du ſo gütig ſein woll— 
teſt. Aber wenn ich dich nicht hätte, ich ſtürbe, 
denn ſeit ich dich habe iſt mir als hätt ich nichts 
als dich zu verlieren, um zu vergehn. 


Kafael Sende. 

Ich ſoll dich umarmen? Ihre Weiſe iſt ſonder— 
bar und ganz andrer Art als die meine, aber ſie 
hat mich in ihrer Weiſe — lieb, und ich ſehe ſie 
würde vergehn ohne mich! Ja ich will mich beſſern 
Maria, bin ich denn deiner werth? Maria komm, 
laß dich in meine Arme nehmen, laß mich dich zu 
deiner Mutter tragen. Du Blümchen auf der Wieſe 
biſt gar zu zart für mich. (Er hebt ſie in ſeine Arme.) 
Komm, laß mich dich über mich erheben, du ſollſt 
ein Stern über mir am Himmel ſein; dahin gehörſt 
du, Maria. 

Warum lehnſt du dein Haupt an meine Schul— 
ter, ſchwindelt dir da oben? 


Maria (den Kopf an feine Schulter verbergend). 
Kein, ich weine! 
Rafael Sende. 
Sa du bift mehr werth als ih! O hat mid 
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die Nacht nicht geſchwärzt, bie mich von bir trennte, 
und mich felber zur Nacht gemacht — aber du bift 
ber Stern ben fie tragen darf, dur Eleiner weißer 
biinner Stern, und deine Thränen fallen wie Stern- 
ſchnuppen in diefe Nacht, und zeichnen — und zeich- 
nen die Stirne der ſchwarzen fündigen Nacht. 

Sa ven Weg müßt ich felbft gehn, dich zu lie— 
ben, und wenn ich verzweifelte, und wenn ich did 
hafte. (Gr geht ab, an Petrugio vorüber, welchem zwei Boten folgen. ) 


Petrugio. 

Wartet, ſogleich kömmt der junge Herr wieder, 
er ſagte es als er an mir vorüberging. Er kann 
euch ſagen, wo ſich Michel Angelo befindet. Aber 
nun ſprecht, ſteht es in Wahrheit ſo ſchlimm, ich 
wußte noch kein Wort davon. 


Erſter Bote. 

Ja freilich, wir ſollen all die Herren zu einer 
großen Verſammlung entbieten, hier ſind die Briefe! 
hier die Briefe! Es ſind Nachrichten vorhanden daß 
die Herzöge heranziehn mit einem unabſehbaren Heer. 


Zweiter Bote. 

Wie ein Bienenſchwarm, Gott ſchütze Florenz, 
Die Leute ſtehn auf den Straßen und alles iſt in 
der größten Bewegung! Da nehmt einen Schlud, 
Gevatter, der Muth ift uns nöthig. 
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Rafacl Sende (auftretend). 

Wo find fie, wo find die Briefe — fo gut, — 
ich werde fie dem Michel Angelo übergeben. Alfo 
ift e8 mar, ift e8 möglich? (zritt vor.) Wie mich diefe 
Nachrichten von der Bewegung der Medici erfchüt- 
tern. O unfer freies herrliches Florenz. Mein 
Gott, mir ift alle Sünde gegen Michel Angelo fo 
zumiber. 

Aber Beatrice, wo ift Beatrice, fie ift den 
ganzen Tag im Klofter zum Befud, und die Mut- 
ter? Sie foll geweint haben, und ift mit thr fort. 
O ich fehne mich nach ihr, fehr fehr nach ihr, muß 
mich rein und klar fprechen vor ihr, und fie muß 
mich für den Sturm ftärken, der jest langſam 
heranzieht. Mögen die Mtediceer meine BVettern 
fein oder nicht, ich gehöre Florenz. — (Laut im Adgepn.) 
Kommt und erzählt mir eure Nachrichten. 

Erſter Bote. 
Es find ſchon Scharen von Arbeitern hinaus 
zu den Befeftigungen, und — 
Rafael Sende. 
Und die Signorie? 
Erfter Bote. 
Sft Schon feit einer Stunde verfammelt. (ane as.) 


Vierter Act. 


Erfte Scene. 


Gin Saal im Hauſe Pescara. Etwas zurüd fteht ein Tijd 

mit Trinkdalen und Früchten u. ſ. w. Die Mardefe 

Pescara, Ammanati, Bildhauer, und Bronzino, 

Bildhauer. Später de Pericoli, Beatrice und Jo— 
bannes. 


Branzino (eintretend). 

O wie ermattet, ganz außer Athen. Sch fprang 
nur einen Augenblid herauf um Nachricht euch zu 
bringen. 

Marcheſe Pescara. 

Ruht euch erft aug, guter Bronjino, ruht 
euch aus. 

Sronzino (auf einem Stuhl). 

Dem Himmel ſei Dank daß man in dieſem 
edeln erhabnen Hauſe ſich einen Augenblick erholen 
darf, — und durch den Anblick edler Frauen zum 
Guten ſtärken. 

Ammanati. 

Wie geht's — ſeid ihr ſchon an der linken Seite 

des Hügels. 
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Dronzoni. 

Das will ich meinen, wir ftehn fchon im Wafer, 
bie Kerle arbeiten wie toll fobald ber Michel An- 
gelo in der Nähe tft. DVertheidigungswerfe von die- 
fer Art und in folcher Eile gefertigt, wird man 
wohl niemals wiederfebn. | 

Sa wären wir nicht fold) prächtige Kerle, die 
an fich die Freiheit lieben und darin erwachfen find, 
fo würden uns dieſe giftgen Feinde allein fchon 
Kräfte geben fie zu halfen. Wißt ihr, daß man 
fagt, wie fie bet aller ihrer Macht doch durch Ber: 
rath in unjerm Heere fic) die Bahu zu brechen 
ſuchen. © ihr könnts dennoch nicht begreifen, edle 
Frau, bei aller Liebe zu Florenz, wie fo ein Mann 
wie ich den Ufurpator haft. 


Marcheſe Pescara. 

Shr glaubts, weil ich als junge Frau erft Spa- 
nien ließ und dam hier heimisch ward, ihr glaubt dag, 
weil ich zu jenem Stand gehöre, der es wohl weif, 
was eines edeln Stammes Herrichaft zu bedeuten hat. 

Lorenz war lange Zeiten eine freie Republif 
und feiner glaubte fie zu beugen, dem's nicht 
der Himmel durch der Seele hohen Zug beftimmte 
daß andere feinen Schritten folgten. — Nur eins 
der Häufer ragte durch feinen Reichthum, feinen 
Anhang hod hervor: die Ptediceer. Man gab, 
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weil man fie doch vor allen Andern jchäkte, gar 
manches Vorredht, nannte fie die Erften. Mit Un- 
recht nicht denn Cofimo verbiente das, er wüßte 
wohl die Andern amzuleiten, daß fie ihm freu- 
dig folgten. Man nannte ihn Beichüger. Darauf 
fam Pietro be Mebici der Schwadhe, die Macht 
des Anfehns ging gar fdnell verloren, und dann 
fam wieder Lorenz; der Prächtige, er wußte, wir 
wußten, warum er fajt ver Fürjt Fiorentes wurde, 
ber verftand e8 der andern Seelen, fo wie ich fagte, 
nach zu ziehn; und dies mein edler Freund verehr ich 
auch in Wahrheit. Er half den freien Männern 
biefer Stadt erft frei durch hohe Wiffenfdaften wer- 
den, die Kunft warb groß und ftarf, er gründete 
Akademien, und wußte all vies Große Schöne durd 
prächtge Fefte, durch Kraft und Thätigfeit dem BVolf 
ins Blut zu bringen. Man huldigte ver Schönheit 
und der Ehre und alle Tugenden und Sitte wuchs. 

Ich feh dies alles jest an mir vworübergleiten, 
wie fo ein Schiffer der den Strom befahren, da 
er ans Land tritt, einmal rückwärts blidt, in die— 
jem einzgen Blicke aber weiß, wie alles war. Par- 
teilo8 tft er dem was fid) am Ufer und außer fei- 
nem ftillen Schiff begab, ich bin das auch durch 
Temperament und feften Willen, und nehme nur für 
das was mir gerecht ericheint Partei. — Ws nun 
Lorenzo ftarb, ber Stamm gejtürzt, verfaulten feine 

I. 12 
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Zweige und driidten und erniedrigten Florenz, man 
{chaffte fie hinweg, in gleicher Art wie man Lorenzo 
ohn’ ein Recht von feiner Seite freudig fich zu eigen 
gab, ber ebdle Körper ftieß ein ſchändlich Gift aus 
feinen Gliedern — — und nun ba biefe Stadt zu 
groß, zu frei für niedre Zucht, bem prächt’gen Blüthen- 
ftrauße gleich, in dem jedwede Blum’ an ihrem Blak, 
fich felbft und alfen andern auch zur Zier zum Him- 
mel duftet — da meint ihr ſoll's mich freun, wenn jene 
Ausgeftoßnen wiederfehren, Ruchloſe! Bsjemidte! um 
dies göttliche Florenz die Republif uns zu vernichten, 
durch ihren felbft erfchaffnen Fürftentitel Floren; uns 
zu vernichten, das wohl berechtigt ijt, fic) felber zu 
regieren, felbft ohne all fein gutes Recht dazu, fo 
lang nicht eine Seele fimmt, wie ich es fagte, der 
fie von felber auf bem Wege folgen. 

Ih bin von edlem Stand, ihr habt wohl recht, 
bod um fo mehr, lieb ich auch das was groß und 
berrlich ift, die Tugend! Gott ſchütze uns, daß nicht 
bie Sünde herrſche. O wäre nur der Papft nicht 
biefer Mebiceer Bruder — fo aber fürcht ich, ach! 
wir find verloren, mit foldem Hinterhalt und dann 
— ih will nicht böfe Ahnung weiter fpinnen, nein 
lieber auf die befte Hoffnung finnen. 

Browino. 

O eble Frau, ihr habt wohl recht, ihr redet fo 

wie Frauen immer follten, und ganz erhaben. 
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Pericoli (tritt auf). 
Er. meint fie wären zu ruhig, zu langfam, der 
Hel Angelo, eS ginge nichts vorwärts — da 
3 er bie Schneider haben, ich habe die Schufter, 
laffen mich nicht zu Athem kommen, — ich fage 
‚68 ift alles voll wahrer handfefter Begeifterung. 


rice in Nonnentradt tritt ein mit einer Almofenbidfe und bleibt im 
Hintergrunde ftehn.) 


Bronzino. 

Sott fet Dank, es ift in Wahrheit fo, fie ſcheuen 
Opfer, und ſchwören eher zu fterben als 
r ben Mediceern zu leben. Soeben erfuhr 
vaß ein ganz gewöhnlicher Mann, Thomas 
co mit Namen, an einen ber acht zur Der: 
igung der Stadt Ermwählten herantrat und 
alles Eifen aus feinem Haufe anbot, ja felbft 
ergne Bild von feinem Ahnheren, bas in dem 
Tein St. Giovani fteht — er fprad: «Der 
fte in feinem Harnifch ficher einft für unfre 
t, wie wohl wird ihm bas thun, wenn nod 
feinem Zod fein Heldenleib die Stätte wo er 
3 vertheidigt und er die Feinde von Florenz 
Htet, er wird dann felger auch in meiner Seele 
als durch fein Bild.» 


Beatrice (herantretend). 
te mich pies alles erfreut und burchbringt, ein 
12 * 
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Rind in der Straße vor unſerm Klofter ſchrie der 
Mutter zu: «Was fagft du, Florenz geht nie ver- 
foren, Mutter! und muß es fein, fo fag es Lieber 
nicht — ich kanns nicht hören. » 


Pericoli. | 

Auch luftge Streihe — da rif geftern fo ein 
Schelm dem Krämer in der großen Straße, als er 
aus feinem Fenfter fah, die Nachthaube vom Kopf. 
Das gab einen fehredlichen Lärmen mit ven ge- 
fammten Knaben der Strafe, und der Giinder ent- 
jchuldigte fic) damit, — in diefer Zeit der Unruhen 
wäre e8 ein Frevel, zu fo fpäter Zeit noch mit 
einer Nachthaube zu gehn. Bald darauf hatten die 
tollen Kinder an alle Eden Zettel geklebt: Es bürfe 
feiner in biejer Zeit der Unruhe noch um die neunte 
Stunde mit einer Schlafhaube gehn. 

Shr hättet den heutgen Morgen erleben follen 
— die Großen gingen auf die Narrheit der Klei— 
nen ein — jede Ropfbedectung galt für eine Nacht 
haube. Und die Angriffs- und Vertheidigungsreden 
auf den Straßen nahmen fein Ende, 


Bronzing. 
Und wißt ihr daß fie der hübfchen Violante, 
Tochter des Baers, beim Austheilen des Brodes 
unter biefem Vorwand ihr Tuch vom Haupte ftah- 
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len; da ftand bas reizende Mädchen mit ihrem auf- 
gelöftem Haar unter den erfreuten Jünglingen. Sie 
fagte aber lächelnd, fie wolle dem eine Kette von 
diefem Haar geben, welcher den erften Feind von 
der Mauer wiirfe. Das ift Scherz und Ernft, aber 
fie ſcheuen nicht die größten Opfer, und der Michel 
Angelo fieht zu fchwarz, wenn er fie unvorfidtig 
und übermüthig nennt. 


Pericoli. 

Er will die Arbeiten alle ineinander greifen laſ— 
fen. Die Verdächtigen follen einer beftimmten Be— 
auffichtigung unterworfen werden, kurz er hat wie 
ein Feldherr einen Plan entworfen, der alles um- 
faßt. Sa freilich wenn er ein Fürft wäre, ginge das. 


Marcheſe Pescara. 
Wer fann anders als ihm alles glauben und 
folgen, dev ihn von Staub und Pulverbampf ge- 
ſchwärzt, auf dem Hügel von Sanct Mingone fieht. 


Ammanati. 
Der Himmel fhüte ihn, ich fürchte daß man 
ihn beneidet, — da er zu große Geltung unterm 


Bolfe hat und böfen Samen gegen ihn ausju- 
ftreuen fucht, befonders werden die Verräther ihn 
fürchten. 
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Marcheſe Pescara (zu Pericotid. 

Nun kommt, Pericoli, in eurem hoben Alter 
muß man fich fchonen, ftarft euch durch einen Tro- 
pfen Wein (fie gehn gum Tif und er Täßt ji nieder), es iſt 
dies alles was wir armen Frauen in ſo bedrängten 
Zeiten leiſten dürfen, daß wir die Männer doch ein 
wenig pflegen. 


Johannes (tritt auf). 
Iſt Michel Angelo nicht hier, — er hieß mid 
ihn am Mittag aufzufuchen. 


Sronzino. 
Nein ihr trefft ihn eher in feinem Haus. (gu seo 
trice.) Mein edles Fräulein — wie geht e8 euch denn 
> wohl? (Die andern Künftler fammeln fid) um Beatrice.) 


Beatrice. 
D gut! Mir fcheint dak diefes Unheil, das ung 
allen droht, die Herzen näher zueinander führt. 


| Bronzins. 

Sch zittre faft wenn ich euch frage, — wie es 
euch fo behagt in folchem ernften Kleive, — vor 
wenig Wochen noch fah ich in euch die Hoffnung 
vieler edeln Häufer. 

Beatrice (iänen). 

Es war jchon lang in mir ein Lieblingswunid 

und fefter Wille, nun hat’s die Kriegszeit erft zur 


183 


Reife mir gebracht, — bricht dies Florenz, fo hab 
ih einen Ort wo meine Schmerzen und ich - felbft 
begraben find, fo gab e8 meine gute Mutter endlich 
zu und meine Oberin erließ mir bewogen durd die 
böfe Zeit und auf mein heftig Bitten das Noviziat. 
(2ähemd.) Sch bin das was ich fein foll, war fehon 
auf den Dörfern, eh diefe Unruh mir den Weg 
verbaute, um dort als Nonne von der Schule die 
Rinderchen zu unterrichten. 


Ammanati. 
So plöglic von der höchſten Höhe — doch was 
euer edles Herz vollbringen will, gelingt ihm ficher. 


Beatrice. 

Seht nur, ich bettle fchon, und deshalb fam ich 
her. Wir brauchen etwas für ein Krankenhaus, 
um franfe Kinder, die befire Pflege einge Zeit be- 
dürfen, bier nad) Florenz zu nehmen. (Sie reigt ihm 
eine Bide.) Nun euer Scherflein Ammanati, ihr 
fchlagt der Beatrice, der ihr als Kind, in euren 
Zafchen oft Oliven brachtet, nicht gerne etwas ab. 


Ammanati. 
D Gott, welch eine Güte, eine Ehre, ich werd’ 
es nie vergeffen — dieſe liebe ſchöne Hand, id 
barf ein Scherflein in die Biichfe legen. 


(Pericoll und Brongino treten herzu, um ihr etwas gu geben.) 
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Beatrice. 

D Ammanati! ihr Hagtet oft daß jener Rofen- 
ftod im Hof nicht fchnell genug ums Fenfter eurer 
lieben Laura wiüchfe, — es wäre fajt euer einzger 
- Kummer; ihr bimmlifches Gemüth! — Ich fage euch 
er wird, er wird gebeihn und herrlich blühn. — Ihr 
aud) Bronzino. 


Bronzins, 
Die Lilien bitten fo um Than. — Dann fühlt 
man fich ein Gott, darf man ibn geben. 


Beatrice, 
Euch werden Engelchen im Traume wie Mücken 
etwas fingen, von allem was thr wünfcht und daß 
es euch gelingt. 


Pericolt. 
Hier nehmt auch etwas vom Pericoli, damit ich 
heilig werde. 


Deatrice. 

Schon heiliger, macht ein ganz vollkommen rein 
Gefiihl, — als viele Dinge, viele Thaten; “Gott 
weiß zu fehn wo Heiligfeit in Wahrheit ift. Ich 
dante euch. 

Mardefe Pescara (ſcherzend) 

Sieh Beatrice, mein ſüßes Kind theilt, Segen 

aus, verrichtet Wunder. 
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Beatrice. 

Seid ihr doch alle fo gut, — daß euch wohl 
Gutes muß gefhehn, drum theil ich’8 aus, und 
kömmt's in anderer Geftalt, fo laßt e8 euch nicht 
wundern. 


Die Andern zur Mardefe Pescara. 
D Segen über euch, welch edles Rind. (Cie gehn 


in den Hintergrund.) 


Beatrice (ftebt mit der Büchſe vor Johannes). 
Und ihr. 
Johannes. 
© edles Fraulein — — ich fürchte mich euch 
zu berühren. 
Beatrice. 
Gebt mir ein Almojen! — Ich wechſele es dann 
mit Gold aus, und wahre es als ein Zeichen — 


- Johannes. | 


Ich denke ihr ftrahlt. - 


| Beatrice. 
Gebt mir dies Almofen, — als ein Zeichen daß 
ihr mich wohl ein wenig in eurer Seele tragt. 


Johannes. 
Shr gegen mich), — ich wagte immer, faum zu 
euch aufzujehn. 
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Beatrice. 
Mein Almofen — fo. Ich weiß, Sohannes, — 
was ihr in eurer Seele tragt, unfterblich wird’s, 
weil fie es ift. 


Johannes. 
Geht’s end) — ich möcht es gerne fragen — dort 
auch im Klofter wohl, entjagt ihr germ der Welt 
mein edles Fräulein. 


Beatrice. 
Vollkommen glücklich bin ich dort, Johannes. 
Lebt wohl und bittet enre Braut, daß fie ein 
wenig auch ins Herz mich fehliekt. 


Ein Diener (tritt auf). 
Briefe aus Rom! 


Marcheſe Pescara (nimmt fe). 

Nun dann erlaubt ihr wohl daß ich keuch ver- 
laffe, edle Freunde; ich hoffe daß in den Briefen 
etwas von Vittoria fteht — noch Feine Nachricht Fam 
von ihr, feit fie Florenz verlieh. 

Shr Johannes geht mit uns, vielleicht enthalten 
diefe Briefe etwas für den Michel Angelo. 


(Die beiden Frauen mit Johannes redts, die Männer links ab.) 
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Zweite Scene. 


Ein Borfaal vor dem Rathszimmer bes Raths ber Zehn. 
Zwei Rathsdtener. 
Erſter Rathsdiencr. 
So, lege das Polfter wieder zurecht, die da drin 
fommen jest fo oft zufammen, daß man nn zur 
Ruhe kömmt. 


Zweiter Rathsdiener 
Uträgt den Stuhl nad dem Fenſter und ſieht hinaus), 


Sie find darum nicht rublofer, fie fehn e8 lange 
mit an. 

Die Vornehmen verfammeln fih im Schatten, 
die Niedern in den Wirthshäufern, wo fie viel 
Ihwaten, und hie und da fchüttelt einer den Kopf, 
und dann giebt’8 Lärmen, aber es tft mehr um fich 
zu unterhalten als daß etwas dabei herausfame. 
(am Genter.) Seht ihr; eben fommen unfre jungen 
Leute wie jeden Mittag vom Bolzenjchmieden heim! 
Wie behaglich fie an ber Rathedrale vorübergehn, 
da ift ber Michel Angelo ein anderer. 


Erſter Bathsdiener. 
Sa der ift in einer Schönen Unruhe; wozu brau- 
hen wir uns fo zu fürchten oder in Trapp zu feben; 
ift Florenz nicht ficher und herrlich und groß — 


das will ich meinen! 
(Ein §lorentiner tritt ein.) 
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Slorentiner. 
Sieh zu, ob ich herein fann. 


Erſter Bathsdiener (ab in vie Thüre reste). 


Slorentiner. 

Da ift eine große Verwirrung auf dew Berthei- 
digungsanlagen, der Michel Angelo’ ift in Wuth 
daß alles fo langfam geht und hat meinen’ Hanpt- 
mann wie eine faule Nuß gegen die Wand gefchleu- 
dert, drauf find ihm feine Leute zu Hülfe gefom- 
men und wir unjerm Hauptmann. 


Erfier Bathsdiener 
(welder wieder berausgetreten und zugebört bat, öffnet dem. Florentiner 
die Thür). 
Da fiehft du's, da haben wir’s, gehen ſolche 
Sache ohne Ordnung und Ruhe. 


Sweiter Nathsdiencr. 

Was willft du denn mit deiner ewgen Ruhe, 
bei dir fann eine Gurfe an ver Nafe wachfer, und 
du fchmeideft fie nicht ab, ehe fie nicht reift und 
von felber herabfällt. 

Geftern auf der Straße da famen auch die jun- 
gen Arbeiter fo angefchlendert mit einer, Cijenftange 
— und Michel Angelo, der jetzt an, allen, ‚Eden 
und Enden tft, fchritt vorüber. Sie grüßten, da fah 
er fie plöglich wie ein Ldwe an und fagte: «Ihr 
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fchlendert da als wolltet ihr mehr effen wie denfer, 
und das ift weil ihr im Glück und Wohlfein feid, 
aber der Darin ijt, ber muß erft recht auf das Un- 
heil paffen was hereinbrechen fann, fonft ift er 
ohne Vorbereitung plöglich in feinen Zähnen.» Wie 
er das fagte, ba that es mir einen Ruck durch 
den ganzen Leib und ich hätte Steine zerjchmettern 
fünnen. Ebenſo als er ihnen dann die Stange ab- 
nahm und fie eine Straße weit ganz allein, wie der 
Komet feinen Schwanz nachichleifte. 

Ja und wie bei den Stleinen mit der Hand, fo 
ift er bet den Großen mit dem Wort. Aber Flo- 
venz liegt wie ein dicker Kerl, faulengt und macht 
die Augen nicht auf, weil ihm der Sonnenfchein 
wehe thut, und unterdeffer jchneiden fie ihm den 
Bauch auf und holen ihm die Eingeweide heraus, 


Erſter Vathsdiener. 
Shr feid immer fo ein gefchaftiger Rader, Ge 
vatter, und reißt alles ein, damit wird auch nichts gut. 


(Die Thiire öffnet: ich, Michel Angelo tritt in groper Aufregung und ver- 
wifdertem Anzug berein.) 


Michel Angelo. 
Wo find die Herren vom Rath! Kann ich fie 
ſprechen? Ich muß fie ſprechen, — wo find fie, gleich! 


Erfier Nathsdiener. 
Ja ich weiß nicht — — — 
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Michel Angels. 
Was weißt du nicht? 


Sweiter Rathsdiencr. 
Sleich edler Herr, fogleich, ſeht ſchon Fommen 
fie felber, denn ihre Zeit ift zu Ende. 
(Die Thiire öffnet fid), der Nath der Zehn tritt beraus, fie bleiben vor 
der Thür ſtehn als fie Michel Angelo fehn, der ihnen gegenüber am Tifh 
fteht und fpricht. Der eine Mathsdiener beichäftigt fid) mit den Mänteln, 
der andere ftebt vorn.) 


Michel Angelo. 

Sch komme, ich fomme eilig, ich forge für Flo- 
venz, Florenz ift in Gefahr! So lange man nur 
hie und da in Schlaf verſank, und ich fie aufrütteln 
mußte und mit Schwachen Kräften überall zur Hand 
fein (verzeiht, ich habe feine Zeit zur Beſcheidenheit), 
fo lange war es gut. Aber nun der Hauptmann Ma— 
(atefta mir nicht folgt, fondern fich offen empörte, 
und als ich ihm höchſt wichtge Dinge auftrug): zum 
Himmel und zur Erde fcbielte, als fürchterer eines 
ehrlihen Mannes Auge und fuche irgendwo die 
Hölle, mit lautem Geſchrei fich widerfegend, — da das 
gefchah, fo bitte ich um eure Hülfe, denn ein Riefel 
zieht den andern nach, zuleßt rollen die elfen. 
Sorgt für Florenz, ihr Herren, forgt für Florenz! 


Einer der Behn. 
Shr folltet euch wohl beruhigen Michel: Angelo, 
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ihr feht zu fchwarz, wir müffen eurer Sorge Dank 
wiffer, aber bedenft daß wir auch jorgen. und in 
fteter Thatigheit find. Florenz ift ein prächtiger 
Staatsfirper! 
Dweiter der Behn. 
Shr denft wohl, wir haben feine Augen um zu 
fehn, — mehr noch als all das rublofe Volk. 


Michel Angels. 

An taufend Adern läuft alles hin zu meinem 
Herzen, was mit Florenz zufammenhängt; fonntet 
ihr jet meine Bruft fehn. Die möchte fich öffnen wie 
ein Glutofen und Feuer fpeien, möchte fic) vorwärts 
drängen, um bie Unterdriidung wie einen Felfen fort- 
zubrängen. Nicht daß man mir widerfpricht weil ich 
der Michel Angelo und ein Mann von Verdienft bin, 
bas ift es nicht was mich erregt; aber ich bin jest 
der Herzfchlag von Florenz, und Florenz ift das Herz 
Italiens, das unterdriidt feine lette Hoffnung auf 
uns fett, und an taufend Nervenfafern hängt alles 
an mir und muß bes Herzens Willen folgen, denn 
gang Stalien fdreit nach Florenz und Florenz nach 
mir. Weil ich die größte Leidenfchaft für es im 
Bufen trage — weit mehr wie ihr je fühlen wer- 
det, darum gehört es mir im Augenblid der Noth. 
Wenn das noch einmal gefchähe mit dem Malateſta, 
mich fagt ein Grauen über jenen Kerl, — zuerft 
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fühlt man ben Tod an den Beinen, dann fteigt er 
hinauf zum Herzen und zum Kopf. Nein, jest muf 
alles gefchehn was ich will — ihr fühlt bas — 
wohl ihr fühlte. 
Erfter der Zehn. 

Das muß ja lebhaft gewefen fein mit nem Ma— 
latefta, feid überzeugt daß Florenz euren Eifer ans 
erkennt, wir wünjchen nur das Nähere zu wiffen. 


Dritter der Behn. 
Sa laßt uns das Nähere erfahren. (Zu den Anvern.) 
Michel Angelo ift zu loben. 


weiter der Behn. 
Hoffentlich Hält er ung wenigftens für ven Kopf, 
wenn er das Herz ijt, — mir find vergleichen Stö- 
rungen der Ordnung zumiber. 


Michel Angels. 

Und mein Hügel von Minjone, jebt da die 
eigne Hand mir begierig zittert einen Felfen zu fpren- 
gen, da ich meinen Arbeitern mit emem Stierblid 
helfe und meine Bruft aufathmet, als fielen Fel- 
fen von ihr, — je mehr das Bollwerk auffteigt — da 
rollt mir fo ein Riefel von einem hündiſchen Kna— 
ben in den Weg, wie der Malatefta ift, und will 
mich zum ftraucheln bringen. Sch darf ihn dort 
auf dem Hügel nicht mehr finden, fonft fann ich dort 
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nicht mehr fein. Sch weiß, ihr erfüllt mein gerin- 
ges Verlangen und fperrt ihn ein — und dann be 
eilt ihr die Arbeiten, fonft geh’n wir zu Grunde. 


Dweiter der Behn (welder erft höhniſch war, jegt zornig). 

So, ihr wollt uns Vorfdriften machen, nun das 
geht all zu weit und ich werbe jest reden. Wir 
find auch. feine Narren, wir find der Verftand von 
Florenz wenn ihr das Herz feid und müſſen es 
zur Rube ermahnen. 


Erfter der Behn. 

Sch mug nun auch Hinzufügen, o Michel An- 
gelo, dak es mir nicht möglich fceint ben Ma— 
{atefta wegen fold) einer Kleinigkeit feftzunehmen, er 
fteht nicht unter eurem Oberbefehl — und dann 
haben wir ihn nöthig. 


Dritter der Behn. 
Wir haben ihn nöthig, und die Arbeiten gehn 
schnell genug. 
Mehrerxe. 
Es iſt alles im beſten Gange. 


Michel Angelo. 

Hört's Alle, — ich ſage armes Floxenz, Florenz 
du biſt in großer Gefahr, Gott rette dich und laß 
dich lieber niederbrennen und deinen ſchwarzen 
verpeſteten Athem wie ein frühverwüſtetes Kindlein 
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in deiner Mutterbruft in dich o Himmel aushauchen, 
als daß du unter dem Drucke groß wirft und Tebft. 


Bweiter der Behn (achend). 

Welche Vernichtung und dies alles um den Ma- 
lateſta. 

Michel Angels. 

O Gott ja, jetzt fühle ich du biſt in Gefahr, 
denn jetzt faß ich an dieſe glühende Stirn, die dich 
erretten wollte, dich und die Freiheit erretten, und 
weiß, ſie allein kann es erfaſſen, ſie iſt ein Feuer— 
zeichen am öden Himmel des Winters. Wenn ich 
nicht irre wunderte es euch daß dies alles um 
den Malateſta ſei, aber wer liebt und ahnet, ſieht 
Zeichen und Bedeutungen; hört hört, ſpannt eure 
Ohren auf, man ſpricht im Heere von Verrath, und 
ich ſage euch, ſo ein Lump hätte nicht ſo vor mir 
geſtanden wie er ſtand, hätte er nicht etwas hinter 
ſich. Ich ſage euch, ſperrt ihn ein, forſcht ihm 
nach und unterſucht alles bis auf den Grund. 

Auch redet man von Zuſammenkünften auf dem 
Platze del Greco, wo man — 


Zweiter der Behn (in Wuth). 

Hört ihr, er macht uns Angſt, im Namen des 
Blitzes, willft du denn alles verwüſten. (Kart ats wenn 
er ſich zwänge.) Shr lebt die ganze Zeit fchon in einer 
Unruhe, die jeglichem zur Laft fällt. 
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Michel Angelo. 

Angft — und folltet ihr die nicht haben. — O 
wozu follen diefe meine Hände zerfchmettert werben, 
bie beffern Ruhm erwerben den Pinfel zu führen. 
Mich däucht ich ftehe von allem ab und rette mich 
felbjt, wer bleibt in folder Unvernunft! wer läßt 
fich’8 an den Kragen gehn! 


Dweiter der Zehn (zu den anvern). 
AL diefer Lärm entfteht nur aus feiner Furcht, 
— ſeht, er tft feige. 


Michel Angelo (donnernd ). 

Seige! (xusig.) Was meint ihr, das ich bin. cae 
ihweigen.) Ste fagten, ich wäre voreilig und wiber- 
ftrebten der geringen Bitte die ich that, ven Mala- 
tefta aus bem Wege zu fchaffen, und als ich fie 
an den Verrath erinnere, heißt e8 ich mache ihnen 
Furcht, und das alles, weil ich hinter allen, und 
dem Mealatefta, für euch herfegte wie der Sturm- 
wind, und den Hügel von Minjone fo hart machen 
wollte, daß unfre Stirnen zu Eifen geworden wären 
durch feine Sicherheit, und nun nennen fie mich 
nod) — o ihr! — 

Bei meinen eignen Bitten und Wünfchen im 
Leben hielt ich mich zurück, weil es mir verdächtig 
und nicht der Mühe werth erſchien dafür loszu— 
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ftiirmen, und bier feid thr zu kurz zu fehn, dak ich 
glühen darf für euer Wohl, ohne Verbacht. 

Was fie hinter mir gejagt, kümmert mich nicht, 
aber fie nannten mich feige. (Donnerm.) Feige! (zritt 
vor.) Fluch euch, die ihr mein Florenz erbrüdt in 
eurer Narrheit, und deffen Hauptftii und Wonne 
ihr doch fein folltet, erbrüdt wie ein neugebornes 
Kind, das feiner Mutter weichen Schooß entfteigend, 
ihn vernichten wollte, aus Haß der Wahrheit helles 
Licht zu ſehn. — Ihr feht mich hier wicht wieder. a.) 

Einige (ourdeinander). 

Was will er, was will er? Nun fich zurüd- 
ziehn, und da tft Rube! 

Einer (haftig). 

Shr hättet thn nicht fo gehn laſſen follen, er 
ijt der Michel Angelo und — 

Mehrere. 
Lakt ihn gehn, laßt ihn gehn, fo ift Rube! 
Alle. 
Laßt ihn ziehn! 


Dritte Scene. 
Zimmer des Michel Angelo. Pater Antonio, dann Ra- 
fael Tende, ohne ihn zu fehn. 
Pater Antonio (einen Brief tefend). 
€rft muß er fort wollen, erft mug er flüchten 
wollen, — da jchreiben fie mir nun, wenn ich ihm 
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bod) bet feiner Flucht — ich weiß ja nod gar 
nicht ob er fort will — burch irgend eine Lift be- 
wegen Könnte über Credi zu gehn, man fafte ihn 
port fogleich mit Gewalt, weil Leute des Cofimo 
dort Liege, die alles in der Stille abmachten und 
ihn: auf Tod oder Leben zwingen würden zu den 
Mediceern zu kommen, da man dod) nicht wiffen 
fönne: ob er nicht wo andershin flüchte. Grober 
funftlofer Blan und doch muß ich ihn ausführen. 
Wollen fie diefen Koloß vernichten, welcher noch fo 
treffliche Kirchen bauen fann? So lang es galt ihn 
zu überreden war ich gern bei der Hand, aber ein 
fo roher Plan — unmöglich dachten das die Mebi- 
cer aus, e8 muß jemand dabei fein, der unter 
ver Decke ihres Befehls, ihn nach Rom zu Schaffen, 
auf feine eigne Fauft handelt und ihn vernichten 
will, So fteht e8 auch in dem Briefe des An- 
tonio Bertini, er (apt mich merfen jenes Ab— 
faffen in Credi ginge. auf Tod und Leben, weil 
ihm jemand unter der Hand die Sache zu leiten 
ichiene, welcher den Michel Angelo haft, und dies 
wire Simones Atore, der ihm einft das Geld 
für feine Arbeit nicht ausgezahlt und fich fürch— 
tet, ex würde feine betrügerifchen Briefe einmal be- 
nüßen, und um fo unverföhnlicher fet, je Ichlechter 
eran Michel Angelo gehandelt. Unbehaglih, und 
dennoch muß ich die Sache ausführen, denn die Be— 
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fehle find richtig in Handfchrift und Siegel (er fient 
die Papiere an). Sch möchte Michel Angelo warnen, aber 
ich griffe in die Bewegung meiner Kirche, das darf 
ich nicht. | 

Gejtern würde ich e8 nod für unmöglich ge- 
halten haben und ware abgereift ohne ihn zu fehn, 
doch als ich ihm fo eben begegnete und völlig in 
dem Zuftand, in den ich ihn fo lange zu bringen 
wünſchte, da fühlte ich er verläßt Florenz, fobald 
ihm feiner ab- und alle zurathen. 

(Rafael Tende tritt ganz in Gedanken ein.) 

Wh da ift er ja, mein lieber guter Freund, der 
mir in legter Zeit fo höchſt nüglich gewefen ift — 
und ganz in Gedanken? 

(Pater Antonio zieht fid zurück.) 


Bafacl Sende (ohne ihn zu fehn). 

Sa fie haben fie mir entfernt! fie haben mir 
das angethan! D Beatrice, du in einem Rlojter, 
bu — und diefe Augen fehn zum Himmel, nur zum 
Himmel, die mich fonft anblidten, o ich bin auf die 
Madonna eiferfüchtig, fehr, fehr, noch bift vu No- 
bize, aber in einem Jahr! Und den Tag nad) un- 
fever Unterredung, am Feft der Vittoria, gingft du 
dort bin, ja ja ich fann mir vorftellen wie alles ge- 
wefen ift, du erzähltejt ihnen meine Leidenschaft, 
nicht? Und fie erlaubten dir unter dem Vorwand 
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mich und Maria zu retten, ins Klofter zu gehn, wo— 
hin du immer geftrebt — wie ich fie haffe und did, 
weil du ihnen folgteft, und hätteft du nur ein Wort 
gefagt. — O, 0, und. ich haffe fie alle, alle, alle 
bis auf den alten Petrugio, alle die mich mit ver- 
dächtigen Augen anjehn. — Wher gebt nur Acht, ihr 
follt euch getäufcht haben, ich führe Maria nicht 
heim. Ich fühlte das in der erften Sekunde da 
ich hörte, Beatrice fei im Klofter — und ohne mir 
e8 zu Jagen! Sch nehme fie euch nicht ab, die Ma- 
ria, da ihr fie mir aufbinden wollt. O wie feid ihr 
getäuscht, ihr dachtet, t/t Beatrice nur fort, fo würde 
ich Maria wieder lieben. 

War ich denn früher jemals fo unfelig, eh ich 
unter euch finftre Geſellſchaft fam, alle find Schwarz, 
alle — oder find alle weiß und ich Schwarz. Aber mich 
zwingen lafjen, nie! nein das ift in Wahrheit ihre 
Schuld, daß fie mich zwingen wollen, ich verlafle mit 
dem Bater Antonio Florenz — ich reife nach Rom 
mit dem Pater, und fie haben mich zum Lester mal 
geſehn. D wie ich e8 haffe gegen Michel Angelo zu 
handeln, ja ich lebe wie ein Florentiner mit in Flo- 
renz und liebe e8 und doch muß ich aus Höflichkeit 
dem Pater anheimfallen und. er. zwingt mich, und 
ich, bin höflich, damit er mir mie, nie, meine eigne 
Schande: erzählt: pak. ich den Michel Angelo mit 
jenem: Briefe trog, oder mir meine Leidenjchaft zur 
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Schwefter meiner Braut vorhalt. O wer vem Bifen 
einmal in den Klauen ift kömmt nicht fo leicht wie- 
ver hinans, wie gerne blieb ich jeßt bei dir du herr- 
fiches hinfterbendes Florenz; aber nicht bei ihnen, bei 
ven Pescata’s — nein ich gehe mit bem Pater, fort! 
ich gehe mit ihm. (Gr fieht den Pater Antonio. ) 


Pater Antonio. 

Da feid ihr ja, mein Kind. Gut! nun will ich 
euch fagen, warum ich euch fo eilig von dem Ein- 
paden für unfre Reife abrief. Ich traf unterwegs 
ben Michel Angelo, er ift ganz außer fi und hat 
fih mit dem Rath der Zehn gezankt; daß man das 
Volk wider ihn erregte, erbittert ihn noch mehr — 
ih ſchürte natürlich nach und beftellte euch dann 
hierher, um ihn noch weiter zu bereden. Ihr müßt 
mir beijtehn, ich weiß er flieht fogleich, er ift ganz 
außer fic) und wie hingerafft. 

Bafael Sende. 

Ich bitte, entlaßt mich deffen, ich möchte nichts 
mit fremden Abfichten zu thun haben, felbft wenn 
ih e8 für gut bielte ftiinde Buonarotti auf der 
Seite Coſimo's — und ich liebe jest Florenz. 


Pater Antonio (Hart). 
Ich werde etwas fagen, und ihr habt dann bie 
Güte mir beizuftimmen. Wenn wir das vollbracht 
haben, fo werbet ihr nichts mehr zu thun haben. 
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Meine Pläne in Florenz find erreicht und wie bie 
Sachen ftehn, beeilen wir uns nach Rom heimzu- 
fehren. Ihr wift, Michel Angelo ift ein großer 
Mann, und er muß uns vereint werben, denn wir 
befiegen Florenz, ſonſt ift er hernach verloren. 


Vierte Scene. 
Michel Angelo (tritt auf). 
Pater Antonis. 

Nun Meifter ihr bleibt dabei, ihr geht, ich gab 
hier fchon den Auftrag, daß man eure Sachen zu— 
fammen juche. 

Michel Angelo. 

Es fann wohl fo fein. 

Pater Antonio. 

Wollt ihr hier nuglos untergehn, wozu ift es 
gut daß ihr euer herrliches Leben mit den andern 
verfchüttet aus demfelben Map. Nein ihr reift lie— 
ber und malt Bilder und macht Dinge, die ganz 
Stalien ermuthigen werden und thm eine andere 
Freiheit, eine Freiheit im Geifte geben. Meint ihr 
nicht auch, Rafael? 

Bafael Tende. 
Wohl! wohl! 
Michel Angelo. 
O ja, du haft Recht, und wenn fie, wie es bei 
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diefer Art und Weife ficher ijt, Floren; einnehmen, und 
faffen mich, bin ich als der Hauptanitifter verloren. 


Pater Antonis. 

Oder man brädte euch an den Bettelftab, ja 
eS ziemt euch zu gehn, euch und eurer Kunft zu 
Liebe. Dem Künftler ijt leben träumen und nicht 
fiindhaftes handeln. Ihr fagtet, däucht mich, neu- 
lich baffelbe, Rafael. 

Rafael Sende. 
Mein Himmel, ich glaube, ich fagte es! 


Michel Angelo. 

Ich habe nod) taufend Goldgulden, e8 wäre Un- 
recht, fein Leben auf eine fchimpfliche Weiſe zu 
Markte zu bringen, wir müjfen uns retten, du haft 
Recht, und dahin, wo es uns wohl geht. — Gilt 
euch, denn die Furcht beginnt mir an den Nerven 
zu brennen, für nichts ein ganzes Leben und fter- 
ben, für die, die mir Schmach brachten! 


Rafacl Sende (veifeit). 
Seltfam, ift er nicht furchtſam, ift er nicht angft- 
lich um fein Bejigthum. 


Pater Antonis. 
Sa ihr geht und ihr folgt der Einladung des 
Abate Garzini, von welcher ich euch fpradh, nad 
Credi. Es ift zwei Stunden von eurem Wege nad 
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Rom ab und dorthin zu den Mediceern geht ihr dod)? 
Er ift euer Freund und der Freund der Meediceer, 
er wird eure Münfche vermitteln, und von da reift 
ihr in feiner Begleitung weiter. 


Michel Angels. 
Sh leide fonft nicht an Verwirrung, aber heute 
— bdiefer Hügel von Minjone, dann der folgende 
Graben — 
Pater Antonio. 
Sprecht euren Entſchluß aus, und denkt, daß ihr 
bier auf eine jämmerliche Weife ums Leben kommt. 


Michel Angels. 

Auf eine jämmerfiche Weife — diefer Hügel von 
Minjone! 

Pater Antonis. 

Ja ich weiß, ihr feid entfchloffen, ihr hütet Gott 
und der Kirche euer Pfund vor foldem graufamen 
Schidjal. 

Michel Angelo. 

Graufames Schidfal — der Hügel von Minjone 
jollte eine Kette bilden mit den übrigen Hügeln 
durch einen Unterbau, welder — — ach es ift 
nicht der Hügel von Minjone, welcher zufammen- 
ftürzte, ijt — es ift ein Berg, ein Berg auf meine 
Seele gefallen, ganz Florenz — die legte Stütze 
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pon Italiens Freiheit. Das war der Gedanfe an 
dem ich groß geworben, das ift mein Wiffen daß 
nur freie Männer, nur eine freie Kunft ans der 
Freiheit erwächft, und jet muß ich ihn laffen, muß 
ein Abfenfer fein aus dem Lande ber Freiheit in 
bas der Sklaverei — und hätte gern meine freien 
Steinbilber freien Männern hinterlaffen, die ihnen 
nachgeftrebt hätten. Sklaven werden ihnen nie fol- 
gen, und die Kette der Kunſt ift zerriffen und fein 
Glied das fie weiter fcohmieden finnen. Jammernd 
werden fie bie von ferne anftaunen, die nicht ich, 
fondern bie Freiheit und Gerechtigkeit in mir erfchuf. 

Das einzige worauf wir bauen finnen, ift auf 
uns felber, und auf uns felber fonnen wir. nur 
bauen, Rafael! wenn wir der Wahrheit dienen, denn 
fo wie bie Freiheit eine Kette ift meiner Kunft zu 
jenen, bie fie jest noch aufrecht erhalten, fo tft die 
Wahrheit eine Kette, ein Uebergang zum Beſſern, 
zur Gottheit in mir. 

— — Mögen andere begabte und große Leute 
kleinere Wahrheiten haben, für Männer wie meines 
gleichen gehören nur große Wahrheiten, die die 
Bruſt erweitern. Wahrheiten, die im Blute wohnen, 
nicht im Rüden, wie das Beugen. Und große Leute, 
bie je Fleinen Wahrheiten angehört, thaten das nur, 
um burch diefe die Welt zu ihrem Heil zu führen 
und eine große Wahrheit purchzufegen. Mögen fie, 
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ich will nicht allein ein reines Ziel, mein Weg foll 
auch rein gehn — und trog meinem Wunfch ihm 
einst zu dienen, will ich auch frei fein gegen Gott, 
durch feine Religion mich zwingen laffen und fal- 
fchen Prieftern dienen, um ihn einft fret zu Tieben; 
— Rafael, du fprachit vom Tliehen, wie hängt das 
mit mir zufammen, foll ich da fliehn. 
Rafael Sende. 
Meifter, fonft fragt ihr mich nicht. 
Michel Angelo. 
Mein edler, mein trefflicher und jchöner Rafael, 
foll ich entfliehn ? 
Pater Antonio. 
© er meinte e8 auch, ihr folltet fliehn. Was? 
jagtet ihr nicht: er folle fic) bem Baterlande retten 
und fliehn — nicht? 
Bafael Sende. 
Mein Gott — ja flieht! 
Michel Angelo. 
So laft mich fliehn. 
Kafael Sende, , 
D! o! Herr! Meifter, weil ich eS fage, thuft 
pu das! 
Pater Antonio. 
Gut! gut! macht nur fein weitres Gefchrei, mein 
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Kind. (Zu Michel angeto.) Alfo ihr geht nach Credi, ich 
werde einen Boten dorthin fenden, daß man euch 
gegen Abend beftimmt erwartet und daß der AWbate 
nicht eher abreift als bis ihr fommt. Ich fende 
ihn fogleih, dann ift fein Schwanfen mehr mög- 
ih. Nun Lebewohl, ich und Rafael verlaffen in 
diefem Augenblid Florenz, unfere Mauleſel war: 
ten ſchon vor eurer Thür. Auf ein Wiederfehn in 
Rom. Kommt, Rafael. 


Bafael Sende. 
Sa ich gehe nach Rom! 


(Beide ab; Johannes kömmt an ihnen vorüber herein. ) 


Fünfte Scene. 
Michel Angelo. Iohannes. 


Iohannes. 
Hier ift ein Brief aus dem Haufe Pescara, ich 
jollte ihn euch bringen. 


Midel Angelo. 

Gieb her. (eier) O mein Himmel, Vittoria fei 
jehr Trank, die Frauen find auf der Abreife nach 
Rom, ob ich folgen wollte, um fie zu fehn — fie 
hätte im Fieber oftmals meinen Namen ausgefprochen. 

Grade jet wie ich das lefe, ift mir als könnte 
ih nicht gehn und Florenz nicht böslich verlaffen. 
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Johannes fag mir, foll ich gehn, auf immer gehn, 
ba man mich hier verachtet, — du fchweigft ftets, 
wenn davon bie Rede iff. 


Johannes (langſam). 

Meifter, fragt ihr mich? fragt ihr mid? — 
So bleibt! wenn id) aus der Mitte meiner Seele 
herausrebe, denn Florenz ift Florenz und euer Vater- 
(and, wie Deutfchland mein Vaterland ift, und wer — 
verläßt, denfe ich mir, feinen Vater der ihn ver- 
ftoRen, ift er in Noth. 


Michel Angelo. 

Johannes, du haft Recht, immer Recht, die ein- 
fachite Moral ift die tieffte, umd jeder, dev in ber 
Wahrheit lebt, foll danach handeln; doch ich bin 
verwidelt im Unheil, ich bin beleidigt, und ich weiß 
daß Florenz zu Grunde geht, fo wie fo — was foll 
ih da mein Leben für nichts in die Schanze fchlagen, 
nein, nein, ich erhalte e8 der Kunſt. Ich muß fort, 
fort wegen Vittoria, fie ift Tauſend folcher Floren- 
tiner werth, und gwar gleich und ohne Umweg will 
id nah Rom auf daß ich ihre Sehnfucht ftilfe, 
wenn fie in Wahrheit frank ift. 

Aber Johannes, man erwartet mich in Credi und 
der Pater Antonio und Rafael find voraus nach 
Rom und haben meine Ankunft in Credit angefiin- 
bigt. Wer findet fie noch auf? 
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Johannes. 


Ach Meiſter, bleibt! 
Michel Angelo. 


Johannes, da mußt du mir das thun und mußt 
dort hingehn, ſonſt müßte ich nach Credi, da ich mein 
Wort gab; es iſt kaum zwei Stunden von hier, deine 
Braut iſt dort, nicht? Und giebſt im Wirthshaus 
dieſen Zettel an den Abate Garzini ab. (Er reist.) 
Dann weiß er was ich über Florenz denfe umd 
was ich für mich wünfche. Aber niemand fonft auf 
Erden giebjt du ihn, darum fende ich dich. 

Johannes. 

Wie du es fagit. 


Michel Angels. 

Aber noch eins: beftelle dein Bild nach Rom, 
Urbino pact e8 dir ein. Wir wollen im Haufe der 
alten Giovanna abfteigen, dorthin beftelle alles, wir 
wollen tüchtig an die Arbeit. 


Johannes (geht, an der Thitr dreht er um). 
Meifter, e8 ift mir jchwer von euch zu gehn. 


Michel Angelo. 

Sohannes! (Beide umarmen fi, Michel Angelo nimmt Lieb» 
tofend den Ropf des Johannes in die Arme.) ALS ich deinem 
Bater ſchrieb und did) ihm lobte, da erwiberte mir 
der gute Bauer, er habe ed wohl gewußt daß etwas 
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aus dir werden würde, denn bu hätteft immer fo 
gut die Schafe gehütet. Mich erfagte ſchon damals 
die unjchuldige ifm. verftändliche Anerfenntniß des 
Baters, von des Sohnes Größe, jet verftehe ich ihn 
boppelt, du haft auch ‚mich. geblitet, aber ich bin ver— 
foren... Junge, was bilt du lieblich heute, du bift 
mehr: als ich, und mir däucht als leuchte heut mein 
Autlitz nicht: vor div, aber bete für mic. 
(Iohammes und Midel Angelo ab.) 


Sehste Scene. 


Gin Borfaat im Haufe Pescara. Rafael Tende tritt aus 
einer Thür linfs, hinter thm Beatrice, dann Maria, 
zuletst Die Marcheſe Pescara, 


Bafacl Tende (su Maria). 

Und: kurz, [eb wohl. Berubhige dich wenn ich 
lange fort bin, wenn ich fortbleibe, e8 giebt noch 
viele Bettern für dich, und alle ſchöner, trefflicher 
wie ich. 

Maria (zurückweichend). 

Mutter, wie er ſcherzt, er iſt auch ſehr gut 
wenn er ſcherzt, aber mir wird wieder ſo weh, wie 
in letzter Zeit zuweilen. Führt mich weg. «Sie tehnt 
ſich auf-der Marcheſe Schulter, weldhe jie hinwegführt; au der Thür 
wendet fie den Kopf. Rafael, in div ift alles was ich 
fühle und denfe, nicht wahr du kömmſt bald wie- 

u. 14 
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ber, dann bin ich fehr Iuftig, nicht fo arm wie jekt, 
recht luſtig. 
Marcheſe Pescara. 

Du follft dich nicht nach ihm umwenden, mein 
Rind, du follft von ihm Laffen ganz und für immer. 
(Sie ſchließt hinter ihr die Thür und gebt auf Rafael zu.) Raz 
fael, du bift mein Neffe und darum hielt ich 
dich höher wie andere. Als du und meine Toch- 
ter euch fo bald Tiebtet, wie die Sonne die Rofe 
und jene die Sonne, da gab ich eS euch zu, 
denn das Wohl meines zarten Kindes ging mir 
über alles. Meine Tochter! mein Kind! Ich gab 
e8 zu und wußte daß du, wenn auch von edlem 
Stand, dennoch eine Laufbahn erwählt haft, die dic 
nur fchwer in die Reihen derer führen wird, die den 
Höchften gleich find. So haft du durch meine Liebe 
mehr erhalten als bu zu geben hatteſt. Und jest 
vernichteft bu mir dies, mein zartes Kind. Du 
warft in legter ‘Zeit fein Bräutigam für fie, du 
warft wild und unficher, hart und graufam. Gott! 
bu warft deſſen überbrüßig, was mein beftes Kleinod 
ijt, und fie ſchmachtet dahin, fie fieht nichts mehr, 
fie denkt nichts mehr und vergeht.. So mag. fie lie- 
ber an meiner Seite jterben wo fie geachtet ift, als 
wie ein ſchlechter Schmud von dir im Staube ge- 
jchleift werden. Dein Auge bligt — nicht? Das haft 
du gewollt, (seftiger) und haft du es gewollt, fo wiffe, 
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daß du weber einen Hohn, noch eine geringe Un- 
treue begangen haft, aber einen Mord. (ms. ) 


Beatrice und Rafael Tendbe. 


Beatrice. 
Meine Schwefter, meine arme Schwefter, mein 
Blut, mein Fleifh! O weh mir Rafael, was thuft du! 


Rafael Sende. 

Auch du, du wagſt mir das zu fagen, ach die 
fi mir ganz und für ewig entzog, und doch Hätteft 
bu mich zu ihr leiten fönnen, deine bloße Nähe hätte 
mich umgefdaffen und du bift im Klofter! Warum 
verbargft du mir deinen Entjchluß fo zutrauenslos. 
— Gut, du haft mich betrogen, jet betrüge ich deine 
Schwefter! Du haft die Hölle wach gerufen mit 
einem Zeichen! 

Beatrice. 

Mein Gott, warum quälft bu mich fo damit, o 
Rafael! Es lag in der Eile dak ich dir nichts 
fagte, esi ft gleichgültig. Gür ih.) Sch glaube, er denft 
es ift weil ich ihm zürne. (aut) O verlaffe nicht allein 
@lorenz, laß uns zufammen gehn, in einer Stunde 
reifen wir zu der Vittoria, die ſchwer darnieder liegt. 


Bafael Sende. 
Ich weiß das und gehe nicht mit. 
14* 
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Du glaubft, ich denke daß bu mich für fiindhaft 
haltft, als wenn ich nicht wüßte daß du zu Flug 
bift um nicht die Sünde nur als einen Schaden, 
eine Krankheit anzujfehn, und zu wiffen was ich 
leide; du weißt was ich um dich leide und wie nah 
man am Sturze fein kann. Du bift nicht um vieles 
beffer wie ich, weil bu weißt. 


Beatrice. 
Ya ich denfe e8 auch nicht, bin weniger gut wie 
du — nur in einem bin ich beffer. 


Rafael Sende. 
Und was ift dies eine? 


Beatrice. 
Lieber Freund, meine Bufe. 


Rafael Sende. 
Was ift deine Buße. 


| Deatrice. 

Die Anerkenntniß der Macht der Wahrheit und 
der Wunſch zu ihr zurüdzufehren, denn der Wille 
ijt die Tugend. 

Bafarl Sende. 

Ich will vorwärts in die Hille, wozu führte 

mich mein eignes Herz ihr entgegen. 
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Beatrice. 

Das eben ift die Leidenfdaft und nicht dein 
Wille ! 

© zieh. fie nicht mit dir hinab, o Rafael! Früher 
wäre ich von dir gegangen, ftolz hätte ich meine 
Schwefter fterben lajjen, jet nicht mehr. So wie 
dich Gott einft annehmen wird, fo nehme ich dich 
jest jchon wieder an und möchte es in Güte Löfen. 
Wenn du mit einem Engel leben fannft, fo nimm 
dies liebliche Rind, diefe Blume welche ihr Haupt 
gefenft trägt, ich trage fie bir bettelnd nach, das 
edelfte was ich habe. Glaube mir, ein Mann der 
eine Frau liebt, deffen Rind wird fie gleihfam im 
Augenbli da er es ihr fagt, ift fie fo weich wie 
jene und ihr Schidfal ift in ihm; willft du fie ver- 
nichten? Willft du? | 


Rafael Sende. 
Sch will fort. 


Beatrice (auf den Knien). 
Und fie fdreit nach dir! und fie verdirbt! 


Bafarl Sende. 
Beatrice, du vor mir, o Gott! 


Beatrice. 
Und wenn ich fie Nachts auf meinen Armen 
wiege, nennt fie verdurftend dich. 
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Rafael Sende. 


© bas ift zu viel was bu da bettelft, Nonne. 
(%6.) 


Siebente Scene. 


Das Theater ftellt einen Platz im Dorje Credi vor; Wm 
Kreuzweg; rechts weiter zurüd ftebt bas Dorfwirthshaus, 
mehr links vorn das Haus von Carolina’s Bater mit einer 
Bank davor. Aus dem Wirthshaus tritt ein römiſcher 
Hauptmann und der Wirth. 


Hauptmann (tejend). 
Und vies Briefchen brachte fo eben ein Kleiner 
zerlumpter Junge? 
Wirth. 
Sa Herr von Florenz, er fagte vere Pater An— 
tonio jchide e8 und ließe jagen, der Erwartete 
würde fommen. 


Hauptmann. 
So wird er fommen. Das war ein verbammt 
langes Warten. 
Wirth. 
Shr habt recht viel in der Zeit getrunfen. 


Hauptmann. 
Sa todtgefoffen vor langer Weile, jetzt wollen wir 
uns den Kommenden als einen Braten dazu schießen. 
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Wirth. 
Ich verftehe, Herr. 


Hauptmann. 

Recht fol Nun haltet die Thür zu und laßt 
niemand von euren Leuten heraus, damit ihm Feiner 
etwas fagt, er wird dann ruhig ins Wirthshaus 
treten. Die Leute des Dorfs find alle auf dem 
weld? 

Wirth. 

Ya Herr. 

Hauptmann. 

Sp wird niemand ſchwatzen oder Larm machen. 
Nun auf die Lauer, denn die Sonne fteht {chon tief. 
(Beide ing Wirthshaus ab. Caroline tritt mit der Spindel aus ber 
Hütte, Zu bemerfen ift, dah während der ganzen folgenden Scene Ca- 


roline und Johannes ftets etwas zögern, ehe fie zu reden beginnen, wie 
Leute, die ein fließendes Gefprad nicht gewöhnt find.) 


Caroline (allein; fie fiebt (hühtern aus der Thür). 

Alles till! Gut daß die Soldaten ein wenig 
weg find, daß man bier draußen aufathmen fann, 
penn es ift fo dritdend in ber Stube als gewwitterte 
e8. Sie find auf dem Feld (fieht in die Gerne und ſetzt 
fig), Der Vater auch. Die fchinen Berge, war ich nicht 
in ber Schweiz geboren, fo gefielen fie mir wohl 
ausnehmend. 

Der Fohannes war lange nicht da, wo er nur 
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bleibt, ich Habe folche Luft an ihn zu denken, doch 
dann vertrdume ich all die Zeit, und ich muß nod 
die verkaufte Milch abrechnen, die — 


Johannes (tritt in Hut und Mantel auf). 
Caroline hier? 


Caroline (gemefen). 
© da feid ihr, warum fommt ihr her? 


Johannes (langfam wie immer). 

Ih habe einen Brief des Michel Angelo hier- 
her zu bringen, in das Schwanenwirthshaus. 

Was macht der Vater und wie geht es euch, 
Sungfer? | 

Caroline. 

© gut, die Kühe find getränft; was macht euer 
Meifter? da hängt euch ja der Faden aus dem Gurt. 
Shr feid dod nicht fchlofe gewefen und habt ven Beu— 
tel verloren, den ich euch geſchenkt. Sch habe mir 
fast die Augen daran ausgenäht. 


Johannes. 
Nein, ihr habt allen Grund mit mir zufrieden 
zu fein. 
Caroline (zögernd). 
So, fett euch einen Augenblid, ihr ſeid beftaubt 
und müde, dann fommt hinein und eßt eine Schüf- 
fel Milch. 
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Johannes. 

Wohl. (Bögerm.) Ihr Habt ein Lichtes blaues Tuch 
an, da ftiinde ein filla gar trefflich dazu, und da 
hab ich hier — 

Caroline. 

VGeildhen, nun gebt fie nur her, ihr feid ja mein 
verbundener Schaß. (Greunotig.) Da fißt’8 wie ein 
Seufzer zu unferm Herr Gott, fo lila im Blan, 
wie ein recht ſchwerer. Johannes, feid ihr fehon 
fo recht weit ausgewefen in diefem Jahr, fo ins 
Blau gegangen als ginge man in unfern Herr Gott 
hinein, und die Blumen fehn einem wie Engelsaugen 
an, die einem weiter rufen. 


- Johannes (tangfam). 
Wenn ich nur öfter dazu fame. 


Caroline (zögernd). 

Aber was es doch für Elend in der Welt giebt! 
Wie ich fo geftern ging, da fam eine Bettelfrau, 
bie hatte am Tage vorher ein Kindchen geboren 
und trug’s ſchon umber, um Holzlöffel zu verfaufen. 
Nun war fie fo in Lumpen, aber ihre Wange war 
fo weiß, fo fein, und das Kind fak wie ein Nichts 
in den Lumpen, fror und hatte Händchen wie ein 
altes jchrumpliches Männchen. Ich habe mich zu 
ihr auf einen Stein gefest und wir haben fo eine 
halbe Stunde recht zufammen gemeint. 
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Sh denke dann oft an die Heimath, wenn ich 
fo gehe, und überlege warum mir dort bie engen 
hoben Berge bejjer gefallen, man fteht fo heimlich 
darin, wie als Kind zwifchen des Vaters Knien. 
Nun, woran denkt ihr eben? 


Johannes (zögernd). 
Sungfer, ihr feit manchmal fehöner als ihr euch 
irgend denfen fonnt. 


Caroline. 
Sagt fein folches Zeug zu mir. (Sie figen eine Weile 
ftumm.) Habt ihr mir noch fonft etwas zu jagen? 


Johannes. 
Nein! 


Caroline. 

Dann ift’s beffer ihr geht erft an eure Ge- 
fchäfte und ich meiner Arbeit nach; nachher holt 
euch die Milh, da finnen wir dann reden, und 
heirathen wir, fo haben wir auch noch Zeit zu der- 
gleichen Dingen. 

Johannes (Langfam). 

Lebt wohl, Sungfer! (eight ihr troden die Hand.) Jung— 
fer, habt ihr denn noch oft zu der Maria hier am 
Kreuzweg gebetet. 


Caroline. 
Jeden Abend und Morgen. 
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Johannes. 
Sa! (Sie fatten fih einander in die Arme). 
Caroline. 
Go, jegt laßt mich in Frieden. 
Johannes (tur). 
Nun gehe ich hinein ins Wirthshaus und fehe 
ob die Leute da find. 


Caroline. 
Nehmt euch nur vor dem Soldatenvolfe in Acht. 


Johannes (Aupig). 
Soldaten? Ich foll nur zu dem Abate Garzini. 
(Ab ind Wirthshaus.) 


Caroline. 
Ich muß mich immer zufammen nehmen, weil 
ich ſolchen Refpect vor ihm habe, er ift ein ganz 
bejonderer Menſch. (Padt die Sachen zuſammen, dann ab). 


(Johannes erfheint unter dem Getümmel von Soldaten und mit dem 
Hauptmann wieder vor der Wirthshausthir, ) 


Johannes. 
Laßt's! laßt's mit mir! Was wollt ihr von mir? 
Shr habt Unrecht! 
Hauptmann. 
Bift du Michel Angelo, fo. wehre dich deiner 
Haut. 
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Johannes (den fie gang vorn auf die Bühne gedrängt haben, für fid). 
Sa ich will es fein, fiir ihn umfommen, fonft 
lauern fie ihm noch auf der Heerfirage auf. (eaut.) 
Ich bin’s. 
Hanptmann. 
So wehre dich und ftirb. (Er tigt ihn durch den Arm.) 


Johannes (fein Hut und Mantel fallen herab.) 
D mein Arm. 


Caroline (fürzt Heraus.) 
Was giebt e8 hier, was wollt ihr mit Sohannes? 


Hauptmann (innedattend). 
Der Menſch fieht noch jung aus, follte e8 ein 
andrer fein? Unmiglich! er frug wie verabredet nach 
dem Abate Garzini. Wer ift der, Frau? 


Caroline. 

Es ift der Schüler des Michel Angelo, mein 
Verlobter! Er brachte einen Zettel des Michel An- 
gelo für einen geiftlichen Herrn! Kommt zur Nude, 
zur Ordnung, was ift vor! 


Hauptmann. 
O da hat er ihn! Gieb her, gieb her! Bift ou 
fein Bote, gieb her, eh deine Wunde dir Arm und 
Herz fteif werben läßt. 
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Johannes. 
Nein niemals, er ift nur für den Abate beftimmt! 
Wel, ich fterbe! 


Hauptmann. 
Tollfiihner Menſch. (Giebt ihm einen Schlag und faßt nach 
dem Zettel.) 


Johannes (den Zettel verſchluckend). 
Ich hab ihn verſchluckt, ſo iſt er gerettet. O 
ich ſterbe, laßt ab, es iſt ein Unrecht! ein großes 
Unrecht! (Sintt nieder.) 


Hauptmann. 
Knebelt ihn! 


Caroline (fant dem Oberften in den Arm). 
Was thut ihr, das fann ich nicht leiden. 


Hauptmann (giebt ihr einen Stop, jie fällt nieder). 
Fort, fchleppt ihn fort, aber eilig, daß uns nichts 
über den Hals fommt. (Sie jäteifen ign fort.) 


Caroline (Halb obnmädtig). 
Aber ihr thut ihm nichts mehr, er ift fo ein 
braver Menſch! 


Hanptmann. 
Macht feinen Larm, Weib. 
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Caroline 
(indem fie bid and Ed des Wirthshaufes ſchwankt um ihnen nadgufebn). 


Thut ihm nichts mehr, er ift ein guter orbent- 
licher Menic. (Sie wird ohnmächtig, der Wirth kömmt heraus.) 
Wirth. 

Was ift denn hier für ein Gefchrei? und die da 
ohnmächtig! (Er geht an fie heran und trägt fie vor.) Was ift 
dir, was ift dir Caroline, ach ein Strom Glut 
quillt aus ihrem Munde, fie ift verloren. 

Caroline. 

D der Stoß vor die Bruft war mein Reit — 
nun die Stätte ift bereit. (Sie fentt den Kopf, hebt ihn wie- 
der auf und fagt flagend:) Daf er verwundet, daß er todt 
ijt, ift mir nicht leid, es follte fein. Aber fie fchleif- 
ten ihm fein Geficht, zerriffen feine Wangen, Ge- 
vatter! — auf dem Boden. O Gott! e8 dauert 
mich, er hielt fich fo ordentlich, fein armes Geficht! 
Haltet ihm die Hände wenn er todt, ſodaß er grade 


und reinlich daliegt; o fein armes Geficht! — Amen. 
(Sie ftirbt.) 


Wirth. 
Sie ift tobt. 


— — — — — — — 


Siinfter Act. 


Eritte Scene. 


Rom. Cin Plak, den zwei Straßen durchkreuzen. Michel 
Angelo tritt aus der Seitenthitr eines Wirthshaujes. 


Midel Angels. 

Sa ich ging von euch, ihr Feigen! Ich gehe, ich, 
der Buonarotti, fo reinen Haren Willen fo zu loh— 
nen, folche Hingabe und folche Kraft. 

Schon damit fie erkennen was fie thaten, mußt 
ich gehn; und werden fie’s erfennen? Nein, feiner er- 
fennt des andern innerfte Seele, ich bin allein. Ich 
will fie für ewig verlaffen. Gachdentlich) Aber ich weiß, 
daß ich als Rind zu Zeiten den Vater hafte, wenn 
er mich ungerechterweife ſchlug, dann lief ich fort 
und fehrte wieder heim — dod, weil’8 mein Vater 
war. — Rehr ich fo heim troß vieler Schande, weil 
es mein Vaterland doch ift? Nein! Nein! Es war 
zu verabfcheuenswerth, zu graufam, ich beuge mich 
dem Unrecht nimmer. — Den Michel Angelo zu 
verbächtigen — der felbft mit diefen faft greifen 
Händen die Vertheidigunugsmauern aufführte und 
mit Schweiß und Blut verflebte. 
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Kämpfend rubelos ohne Ruhm, ftatt rubend 
Schlachten zu malen, die Ruhm in ihren Bannern 
für mich trugen — dies Herz hier zu verbächtigen, 
dies Herz, e8 zu verbächtigen! und ihm's zu fagen! 
Ya ich malte Schlachten, ich ſchaute Helden und 
Geiftern in die Augen — und fie mir — nannten 
meine faure Arbeit einen falfchen Lärm, und fagten 
es, ich fet feige, und erflärten mich in die Acht der 
Empörer, weil ich, die mich fo nannten, dann ver: 
ließ — feige! Hölle und Tod, nieder mit ihnen! 

Und dod) Michel Angelo (höre es, ohne die 
Zähne zu verbeißen), wäre deine größte Größe, wenn 
du deine Größe ftürzteft, und unter ihrer Schwere 
fterbend ihnen bientejt, buffertig bittend wie ein 
Hund heimfehrteft, ohne daß einer dich erfennen 
würde, e8 trügft, daß bu dir zur Nahrung der 
eignen Verachtung wurdeft — nein nimmer. Globlich 
todtlich att.) Sa beuge dich Herz, ich wills, aber ohne 
Liebe, ohne Liebe weil es recht ift und wegen dem 
Erpboden, aber lieben fann ich fie nicht mehr; wie 
fchauerlich, mein Gott, ich thue dieſes Werk des 
Opfers nicht aus Liebe, fondern nur weil ich das 
Gefes erkannt, weil ich zurüdfehrte, da er mid 
gefchlagen, weil eS einmal mein Vater war. 

Was haben fie verloren? meine Liebe!. Und acht’ 
ich mich auch wenig, fo achtete ich dieſe Liebe dod) in 
mir, denn fie war groß und breit und fo gliihend! — 
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Ih will fehn, was Vittoria macht und zu ihr 
gehn! 
Bafael Sende 


(tritt in einen Mantel gehüllt mit verwildertem Anfehen auf und wil | 
vorüber). 


Michel Angels. 

Du hier Rafael, fag, weißt du etwas von der 
Gefchichte des Johannes und daß er von trunfenen 
Soldaten für mich gehalten und verwundet wurde. 
Dann follen fie ihn hierher gebracht haben, wo er 
ganz Frank danieverliegt, um irgend ein Geheimniß 
aus ihm zu erpreffen. Sch hört e8 unterwegs, als 
ih an verjchiedenen Orten umberftreifte und für 
Florenz um Hülfe bettelte, wenn ich auch nicht daran 
dachte e8 wiederzufehn. Sobald ich Vittoria auf- 
gefucht, geh ich zu ihm. Es tft noch früh, kaum 
die fünfte Stunde. 

Rafael Sende. 

Ich weiß wo der Johannes ift, ich weiß alfes 
und nichts, laf mic) Michel Angelo, du haft fein 
Recht mehr an mir, 


Michel Angelo. 
Wovon träumft du? 


Bafael Sende. 
Sch gehe zum Iohannes, allein zum Johannes. 
II. 15 
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Shr habt mich alle betrogen, alle, er ift ein 
Lamm; — ja früher beachtete ich ihn oft nicht, jest 
erinnere id) mich an ihn, (traurig) fanft, fehr fanft, 
ich erinnere mich, wie er mich oft einen halben Tag 
lang hielt, wenn er fürchtete ich fiele beim Zeich— 
nen von einer FelSwand herab. 


Michel Angelo. 

Sch glaube du bift Frank, Rafael! Ich bin zu 
eilig, dich um Auskunft über ihn zu fragen. Dod 
fobald ih die Marguife gefehn führt mich mein 
Weg zu ihm, fag ihm das und daß fie den Mann, 
welchen er in Florenz bleiben hieß, in die Acht er— 
flirt haben. Es kömmt jeßt viel über mich, viele 
viele Blagen, mit denen die Herenjtiche bes Schmer- 
308 Michel Angelo’8 Leben von jeher durchnabten, 
um fein Grabhemde daraus zu fertigen. 

Was machen die Frauen und der Pater Anto— 
nio, mit welchen du herfamjt? 


Rafael Sende. 

Mit dem war ich bei ihm, bis ich e8 müde wurbe 
bie Kirche loben zu hören und belohnt zu werden. Hiitet 
euch, Michel Angelo, euer Proceß mit dem Simo- 
nes Atore geht verloren, ihr verliert euer Geld. 
Hütet euch, denn während jene in Florenz euch 
ſchmählich belächeln, geht euer Florenz verloren; 
ihr faht nur allzu flar, der Malatefta ift eim Ver- 
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rather, und noch mehr find im Heere, wenn die Flo- 
rentiner nicht rajtlofer und eifriger find als ihr je 
verlangtet, fo find fie verloren. Ich weiß es vom 
Pater Antonio, der dabei im Spiele war. Und 
hütet euch auch hier, denn man redet dem Bapft 
nur Schlechtes von euch in die Ohren. 


Midel Angelo. 

Ich wußte längft, wie fie uns verrathen. Alfo 
auch hier beim Papft! O das Feuer meines Her- 
zens wallt auf, wären nicht Thränen um dich, Vit- 
toria, die es löfchten. Und die Frauen, find fie 
wohl? 

Rafacl Sende. 

Sene, die fie mir ins Klofter ſchwatzten, fah ich 
nicht, auch die andern nicht. Nur dich — du der fich 
ihr ind Herz fchmeichelte, oder fie anfpiegelte mit fei- 
ner Größe, du Großer — wie der Felfen das Meer, 
und eS legte fic) fchmeichelnd um ihn und Eräufelte 
feine Wellen zu ihm empor. — Du Mädchen: 
verloder. 

Michel Angelo. 

Nun, Rafael, erfläre mir ein anderes mal, was 

das ift. Sch gehe zu den Frauen. 


Rafael Sende. 
Shr feht mich alle nicht wieder, ich gehöre zum 
Schutt der Menfchheit, wo unter Trümmern auch 
15* 
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mand altes Kunſtwerk liegt und noch ein ebler 
Arm, ein halber reiner Leib. — Ich will fo faul 
fein wie e8 Ddiefe Welt fordert, bie nicht eines 
beffern werth, fo edel wie mir behaglich und fo 
wenig fchlecht wie’s geht — denn im-Grunde iſt's 
mir zuwider. Aber fehn will ich euch nicht, für fo 
gute Gefellfdaft bin ich zu ftolz. 


Petrngio (tritt auf). 

Meifter, euer Diener meldete euch! 

Meifter, beeilt euch, ich follte e8 euch fagen; 
Doch weiß ich’8 nicht beffer wie andere, beeilt euch! 
Kommt, Vittoria liegt im Scheiden, vielleicht findet 
ihr fie fchon nicht mehr am Leben. 

Much find einige abziehende Florentiner in Män- 
teln verhüllt vor dem Palaft, fie fcheinen euch dort 
zu vermuthen, da fie wahrjcheinlich durch Briefe 
von Florenz erfahren, daß ihr verſchwunden feid, 
und fie warten vielleicht nur auf Vittoria’s Tetten 
Seufzer um mit euch zu reden und dann bie be- 
drängte Heimath aufzufuchen. 


Michel Angelo 


(fteht feit den erften Worten des Petrugio ftarr da), 


Rafael Cende. 
Hang ihm deinen Mantel um, Petrugio, fonft 
erfennt man ihn und man möchte ihn in Rom gern 
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mit Gewalt, wenn er nicht im Guten will. Alfo 
feid ihr unentfdieden ob ihr bleiben wollt ober 
nicht, fo nehmt euch in Acht, Michel Angelo. 


(Petrugio hängt ihm den Mantel um.) 


Michel Angelo (fagrt auf). 
Mein Gott! mein Gott! mein Gott! 
| (Geht eilig ab.) 


Rafael Sende. 
Nun heulen die da, die Frauen, und die Kleine 
geht von diefem neuen Sammer ganz entzwei. — 
Du ftarrft mid) an und verachtejt mid) — he? 


Petrngis. 

Nein, nie, ich verftehe euch nicht, verachten ift 
feines alten Dieners Gace. — Meine füße Vitto- 
ria, ich wiegte fie als Rind auf den Knien und 
fie war ftets wie die dltefte Tochter in unferm 
Haus, bis fie mehr wurde, unfer Segen! O ihr 
Geficht, ihr Herz und ihre Hände, was fonnte fie 
ftiden und nähen als Rind, und ihr Fluges Nach- 
denken, o meine Taube, mein wächjernes Engelchen. 
(Weint.) Vor ein paar Tagen, als fie jchon gar elend 
war, fagte fie: «Petrugio, ich fterbe», da fagte ich 
ihr, das wäre nicht wahr, follte e8 aber fein, fo 
baue ich mir ein Hüttchen neben eurem Grab (und 
bas thue ich, fo wahr mir Gott helfe), und erzähle 
euch da eure Märchen, und da nidte fie noch und 
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jagte: «Sch werde ftill zuhören» (mein), und ich fab, 
müßt ihr wiffen, jchon das Gras niden, dort wo 
es fo einfam ift, als hörte fie gut zu und nidte. — 
Das ift mein Ende, mein Eroentheil ftirbt mit ihr, 
ich werde ein feliger Geiſt. — Befucht mich dort, 
ich will euch mit Klagen bewirthen, es wird gleid- 
fam wie eine Thränenjchenfe und die Graburnen 
ftellen die Becher vor, ihr jcheint euch heut als 
Trauerweide gar gut dazu zu machen. Denft ihr 
daß ich jcherze, das ift meine alte Krankheit fo zu 
reden, ich verachte euch nicht und table die Yeute 
nur ohne eS zu wiffen, wie fich meine Nafe oft bei 
einem üblen Geruch verzieht, ohne dak ich's weiß. 
(%6.) 
Rafael Sende (anein). 

Scauerlid der arme finftre Knabe, der Michel 
Angelo. Wohl hatte ver Pater Recht, als er mir 
bon dir erzählte und fagte, manche Leute macht das 
Glück groß, andre der Schmerz, und did), dak did 
Gott zerriß! Armer Michel Angelo, unter welchem 
Drud haft du gearbeitet, troß aller Qualen die du 
mit veranlaßt, dauerft vu mich und jammerft meine 
Seele. Papft Yulius’ Denkmal das er fich jelbit 
beftelft, reut ihn bei feinem Leben zu vollenden, bu 
haft von deinem Gelde fdon voraus erhalten um 
für die Zukunft dich zu feffeln, doch für die ſchon 
bezahlten Steine, da zahlt er nichts — und dann 
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welch Unheil, diefe Steine werben dir geftohlen, aus 
Haß gegen den Papft aber zu deinem Schaben; du 
mußt fie fpäter noch einmal brechen, als du's nach 
feinem Tod dem bindenden Contract gemäß voll- 
enden follteft. Als nun der Cardinal von Agnes 
weiter fagte, und bu dir neue Steine aus Carrara 
mit bittrer Noth und ganz auf deine Roften herbei- 
gefcbafft, fo verlangt Papft Leo du follft zu gleicher 
Zeit die Facade von St. Lorenzo in Florenz er- 
bauen, und bu erbielteft nur die färgliche Erlaub- 
nif fo nebenher am Monument zu bauen, ftatt 
deſſen aber hindert did) der Cardinal von Mebicis 
port in Florenz auch daran nod auf alle Weife. 
Und als er Papft war, erhielteft du ftatt dem Reft 
bes anshedungnen Lohns ein halbverfallnes Haus, 
vechtslofe Nachbarsleute, die Arbeit dir zu hindern, 
während die Andern die auf des verftorbenen Papftes 
Teftament hin dies Denkmal betrieben, did) Dieb 
und auch Betrüger nannten, und fo dir Ehr und 
Tugend raubten. O ich weiß dies alles. Weil alles 
andre fo fledenvoll an mir nun ift, fo trennt fich 
biefes Licht von meinem Schatten, und höhnt mich 
daß ich anders, anders bin. (Gr zieht einen Dold hervor.) 
Goll ich mit diefem Meſſer meine fchlechte Seele 
— hinwegradiren, daß fie nicht fo neben dir und 
ihnen, gleich einem Fleden auf dem Pergament des 
Lebens fteht? (Er apt den Dols finten.) Noch mehr ver- 
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nicht’ ich mich, wenn ich mir vorerzähle, wie fo dein 
Leben voller Ehre war. 

So riffen fie mit deinen Gottesgaben dich hin 
und her, von liebjter Arbeit weg, dir die Ehr und 
Tugend raubend, und dennoch ftandeft du muthig 
den Papften in allem gegenüber, und floheft aus 
Rom da dich Papft Julius, der die Gefchice unfrer 
Welt in feinen Händen trug, burch einen Stalffnecht, 
fag durch einen niedern Stallfnecht, aus dem Palaft 
weifen ließ, weil du um die Bezahlung feiner Steine 
batft. Du ftandeft ihm mit breiter Stirne gegen- 
über und famft nicht heim, bis ex fich felber zwang 
— was groß zu fehn und wunderbar, euch beide. 

Sa dran nimm ein Beifpiel dir, du ganz ver- 
worfner Rafael, das ift für dich. Gewinne dran 
bie Kraft dein elend Dafein — hinwegzuſchaffen, 
daß fie e8 erfennen wie du doch diefen legten Muth 
befeffen. 

Kühn fuchteft bu dein Recht, begriffit es nicht, 
daß alles wider jenes Recht ift das fich nicht 
fchmiegt, in ftetem Kampf, weil man dir folches 
Geld gab das du nur halb erhielteft — da wuch- 
fen denn Procefje wie ein Wuft um did) empor, 
und als du endlich beflügelt gleich dem Adler dich 
draus emporſchwangſt, und vor kurzem dich erboteft, 
St. Peter zu Ehren Gottes zu erbauen, dem brob- 
ergrimmten Papft, ber es nur Hochmuth nannte, 
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ben Ehrenfold zurüde fendend — ba fdreit man bu 
arbeiteft zu langfam an deinen Plänen und biefer 
oder jener macht eS beffer, — verhegt dich dann 
auch noch beim Papft, ver gall’ge Boten fendet. 
Sieb Acht, St. Peter wird der Drud von deinem 
Greifenalter, ein Grabftein dir mit feiner unge- 
heuren Laft — und bir dies alles, fo keuſch wie Jo— 
feph, fo tapfer wie David, fo gut wie die Witwe, 
bie ihr Schärflein gab, und groß, allmächtig groß 
wie feiner. D armer Michel Angelo! die, die du 
faft ohne e8 zu wiffen liebteft, war nur ein Geift 
für dich. Wenn diefe einzig grüne Stätte in deiner 
Lebenswüfte, wenn diefe Freundin ftürbe, wenn bu 
gehett, verhaßt und überfchüttet von allem Sammer 
— auch dies erlebteft! 

Nimm dir ein Beifpiel dran, o Rafael! und 
Muth zu fterben. 

Ya Michel Angelo, bu haft ein wunderlic Ge- 
fiht, fo rauh gewöhnlich, denn du bift wahr und 
fräftig bis zum gewöhnlichen und zerriffen von tau- 
fend Gießbächen, wie fie die Erde im Frühling 
aufreifen, Gießbäche bes Schmerzes — fo fieht dein 
Geficht falt und irdiſch aus, aber dein Auge leuch- 
tet ſchwarz darüber hin, als enthielte e8 die Welt, 
zu dunfel aber fie felber zu jehn. Dort feftgefoger 
im Auge ift alles Leid alle Wahrheit, die die Erde 
trägt und deren Knappe bu warft, um in die Tiefe 
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nach ihren Schägen zu fahren, und noch etwas 
höheres die rublofe beruhigte Nacht ver Seele, und 
dies Antlig ift gezähmt durch dies Auge, und ftatt 
zu tödten meißelt er, o und opfert fich, fonft wäre 
er als Sturm über das Land geflogen und hätte 
die Rirdhthiirme über den Städten umgeweht. Dod 
nun zu dir Johannes, da Fann ich demiithig fein, 
barf über fie Hagen (erhebt den Doig) und bann nachher 
den ſchwarzen Sled vertilgen, vielleicht fühlt ihr dann 
doch, daß ihr zu ſcharf, zu tugendhaft mit mir ver- 
fahren. — (Gr rast den Dold.) Die Lippen fohöner Fraun 
find heller nicht als diefer Glanz, nun küß ich dich 
— und bald darfit bu mich tödtlich bis zur Seele 
küſſen. (96. 


Zweite Scene. 


Links das Haus der Vittoria Colonna, welches einen Bal- 
con bat, der auf zwei Säulen ruhend zugleich bie zur Haus- 
thitr führende Treppe überdacht. Rings um die Thür ift 
eine gebrängte Berfammlung die ganze Bühne füllend von 
allerlei Volk, hoc) und niedrig, in gefpannter Stille. Unter 
fie gemifcht unter einem fchmalen Dach, was gegenüber aus 
der Mauer eines Gartens ragt, ftehen Florentiner in dunkle 
aber verfchiebene farbige Mäntel gebiillt. Pauſe eine Weile 
und Geflüfter, e8 fommt Einer von ber Seite vorn am 
Theater hinzu. 


Alle. 
Stille, ftille, ftilfe! 
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Ein Duchliger (vorn zu einer Fran). 

Heute roth, morgen tobt, oder todtfrank. Ich fah 
fie noch nenlid) unter der Halle von St. Anna 
gehn, fie fah fchon bleich aus, fehr bleih, und als 
fie ihre Fingerfpigen in den Weihfeffel tauchen wollte, 
lehnte fie fich plöglih an die Wand und fchloß bie 
Augen, — als ich aber herantrat, reichte fie mir 
Geld. 


fran (mit einem Heinen Madden an der Hand), 
© fie war überall bei der Hand, ich hörte es 
immer, und die vielen Waifenfinder, alle fo groß 
wie mein kleines Mädchen, die fie fleidete, wir 
gingen immer bier entlang um ihr zu begegnen. 
(G8 fommt wieder Einer hinzu.) 


Alle. 
Stille, ftille, ftille! 
Ein Bürger 
(tritt zu der Frau und dem Budligen näher heran). 

Sa wift ihr aber, was einem Nachbar von mir 
begegnete, einem armen Mann, der fie nur allzu 
oft behelligte. Er ging einft bettelnd in dem fchlech- 
ten Sahr 1545 von der Kirche aus neben ihr her, 
fie gab ihm nichts, endlich an ihrer Thür blieb fie 
ftehn, fah fich um, blidte ihn an, und ließ ihren 
Sammtetpelz von den Schultern herabgleiten — war's 
nicht fürſtlich — und fagte: «Sch habe nur fo viel im 
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Haus daß ich lebe, aber hier der Pelz ift ein Ueber- 
fluß», dann ging fie wie Einer der aus einer Wolfe 
fteigt, fo leicht davon. Aber vorher hob fie ihn noch 
auf, als er thn nicht nehmen wollte,, hob ihn fel- 
ber auf und gab ihn dann dem Dann. 


Stan. 
Mein Gott, ift denn gar feine Hülfe mehr? 


Bürger. 
Wenig, fagt der Arzt, fie liegt fchon vier Tage 
im höchiten Fieber. 
Ein Diener 
(tritt aus der Thür unter dem Balcon auf die erhöhte Treppe. Sie 
drängen fid) alle auf ihn zu). 
Mehrere (vureinander). 
Wie fteht’s! Wie iſt's! Was macht fie! Stille, 
ſtille, ſtille! 
Der Diener. 
Nicht gut, der Arzt fürchtet die Schwäche mehr 
alg das Fieber, doch feheint fie ruhig und liegt ftill 
mit gejchloffenen Augen. 


Einer zum Andern. 
Liegt mit gejchloffenen Augen. 


Dritter zum Wierten. 
Liegt mit gefchloffenen Augen. 


(«Mit gefchloffenen Augen», fo geht e8 weiter durch die Meihen, dann 
wieder) 
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Alle. 
Stille, ftille, ftille! 


Diener. 

Sie hat fich einen Schwamm auf-ihre Lippen 
erbeten mit Eſſig und Waffer, und fagte, es thate 
ihr wohl! 

(a Es thate thr wohl», «es thäte ihr wohl», geht wieder einzeln durch 
alle Reihen.) 


Alle. 
Stille, ftille, ftille! 


Die Frau (vorn, weinend und ihre Hände ringend). 
Mein Gott, es thäte ihr wohl! 


Der Buchlige. 
Ya was dem Einen zu fpik, ift dem Andern 
was nüß, ift ein altes Sprichwort. 


Ein Mann. 

Du lieber Gott, da liegt fie nun fo jammerlid. 
Ich weiß, wie fie meines Nachbars Sohn befuchte, 
e8 war heiße Sommerszeit und er hatte eine Ge- 
ihwulft, e8 wollte feiner bei ihm ausharren, denn 
e8 war heiße Sommerszeit und fein Geruch der 
Tod. Da fehritt fie jeden Nachmittag über bie 
Schwelle und las ihm ein Gebet, dann lag er wie 
verflärt, als hülfe fie ihm ins Himmelreih, und 
e8 war fo heiß, alles lief, und es war wie die Peft. 
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Mehrere. 
O wohl, o wohl, das thut ſie, das thut ſie. 


Ein Schneider. 

Wie es mir fo ſchlecht ging in jenem jämmer— 
lichen Sabr, da lag ich ihr an, fie folle einen An- 
zug bei mir beftellen, und wenn es nur ein paar 
Hofen wären. Nun fagte fie, ich bin felbft dazu zu 
arm, — ja das fagte fie, — ich habe fchon alles weg- 
gegeben und müßte erft Einen fudjen, der fte brau- 
chen fann und feine hat, damit ich einem Andern 
nicht ſchade, dem ich’8 entziehe. — O fagte ich, ich 
habe drei Freunde, die feine haben, und fie lächelte 
und fagte, ihr fcheint viel jolcher Freunde zu haben, 
und faufte fie und gab fie mir wieder. Nachbar, 
wollen wir unfern Durft wo löſchen, es dauert 
nod an. 

Bürger. 

Sch dank euch. 


Ein anderer Diener 
(verweint in der Thiire; Alle drängen jih bin). 


Diener. 
Das Fieber und die Schwäche nehmen zu — 
alles ijt drinnen tobtenftill, und die Herrjchaften 
jtehn um das Bett und weinen. 


Mehrere. 


Und weinen, und weinen. (Es geht leiſe weiter.) 


239 


Diener. 

Und weinen. Der Graf von Pescara fit zu 
Füßen des Vettes, ihre Neffen figen am Fenfter, 
die Schweitern beten, und die alte Marquife Pes- 
cara fitt zu Haupten des Bettes und halt ihre Hand. 


Mehrere. 
Die alte Mtarquife halt ihre Hand, — ihre 
Hand. Stille, ftille! 


Diener. 

Und da legte fie ihrer Mutter Hand auf ihr 
Haupt und fagte: «So heiß liebt dich mein Herz, 
aber jagen fann ich’8 nicht, doch fühlen.» — Da 
mußte der Bifchof felber ein paar Thränen unter- 
drücken. (a6.) 


Alle. 
Die Thränen unterdrüden, o ftilfe. 


Der Bucklige (zur grau). 

Sa da war meine Schwefter, die litt am Fieber, 
da Legte ihr ein fremder ifraelitifcher Arzt Blätter 
auf den Kopf, die fogen alles weg, fie waren in 
Indien gewachfen, o wenn wir die nur wüßten, bie 
würden helfen. 


Der Schneider. 
Und als meine Großmutter ftarb, da dachte ich, 
nun fie doch fort muß, giebft du ihr noch einen recht 
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tüchtigen — das war ein gichtifches Fieber und fie 
war ganz chief, und zitterte in den Armen und ihre 
‚Baden waren ganz blauweiß, — da gab ich ihr 
einen tüchtigen Schlud Branntwein — ich hatte ihn 
von einem Geijtlichen befommen — da ward fie auf 
der Stelle gefund und lebte noch feds Sabre. 


Die Stan. 

Was ihr fagt! 

Das Kind. 

Mutter, bie weiße blanfe Frau, laßt uns hin- 
gehn zu einem Doctor, wenn er noch fo weit wohnt. 
Sie ftreighelte mich einmal, ach! laß fie nicht fter- 
ben, fomm Mutter. 

(Ein junges Madden mit nahläffigem Anzug und aufgelöften Haaren 
tritt auf.) 
Mädchen (taut und klagend). 
O ift fie todt, ftirbt fie, o Vittoria! 


Alle. 
Stille! 
Madden. 

© lat mich nicht ftill fein, laßt mich zu ihr 
Schrein, daß fie mich hört und daß fie hier bleibt, 
folder Liebe Dualen freundlich erhört — bu bie 
mir einft Hilfe und Rettung war, da mich Vater 
und Mutter haften und meine Ehre verpfändet war. 
Da fam fie, die Hohe, der meine Schweiter es 
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. weinend geflagt, und ſöhnte uns aus. — Sie nahm 
das Rind, das meine Mutter, mein Vater niemals 
berührt, fie nahm es feierlich ftill auf die Arme, 
und ſchwenkte e8 miegend, und hob es zum Himmel, 
als zög fie fein Feuer fein Lächeln ihm nieder, und 
fagte: «Die Heilgen lieben’s wie ich», und da ſie's 
berührt, da liebten e8 Alle, es liebend auch mich. 
(Ruiet nieder, weinend, auger fih.) O Vittoria, o dein Antliß 
nicht mehr zu jehn, geht bu vorüber an meinem 
Haufe, — wen foll ich lieben, du meine Heilge, — 
bein Bild joll verfchwinden, o lebe Vittoria, o ſüße 
Frau. (Sie ſchluchzen und weinen und der Schmerz bricht hervor.) 
Der Diener 
(eriheint an der Thür; Alle werden auf einmal ftill). 

Sebt ift es am legten, nur Gott fann noch hel— 
fen, jagen bie Xerzte; die Lichter brennen und bie 
legte Delung ijt bereit, ver Bilchof betet, Die Mar- 
quife weint. — Pittoria Colonna ftrid) die Dede 
glatt und ein Angſtſchweiß perite auf ihrer Stirn, 
jie verlangte den Schwamm noc einmal gefüllt, 
und als ich bemerkte, daß fie nach dem Fenfter jah, 
jo öffnete id) ven Vorhang weit nach dem Gebirg, da 
lächelte fie mir dankbar, (sewegt) ja fie lächelte allen 
zu, jedem nidte fie noch; bem alten Onfel reichte 
fie die Hand und ihre Schwägerinnen fegnete fie, 
ja fie nidte nach der Thüre des Nebenzimmers, in 
dem die edlen Herren und Damen, die Leute und 

IL. 16 
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Michel Angelo find, ber fchon feit einer Stunde die , 
Arme über die Stirn gefdlungen fein Haupt nicht 
mehr vom Bolfter hebt. Dann holte fie ein paar 
mal tief Athem, und als Thränen aus den Augen 
des Biſchofs floffen, jagte fie leife: «Warum weint 
ihr, mein Vater?» — «Vittoria, über dein himm— 
liſches Antlig, e8 foll mir ein Troft fein wie das 
Bild der Madonna in meiner letten Stunde.» — 
«Mein Vater, ich danke euch für diefe Schmeiche- 
fein, fagte fie, «es ift der Abglanz deffen, was ich 
beginne zu jehn». Dann fchlang fie ihre Finger 
um ein Feines Kreuz, das ihr Michel Angelo 
gearbeitet, und fagte nach. einer Fleinen Weile zu 
ihrer Mutter, welche laut fchluchzte: «Mutter», fo 
waren ihre Worte, «Mutter ich weiß, dein Leib, 
bein Fleiſch und Blut ftirbt mit mir; aber laß aud 
deinen Geijt frohloden mit mir und fahre auf», 
und indem fie das Kreuz Michel Angelo’s auf ihr 
Herz legte, ließ fie ihre Arme fein würdig über- 
einander heben, fah in den Himmel in die Gonnen- 
ebene und fprach matt, leife, aber ganz Far wie 
ducchfchienener Honig: «Mir wächſt Auge vor Auge, 
und fo geht eine golone Säule hinauf: o. Seligfeit, 
und ich athme in dir.» — ‚Seit der Zeit liegt fie ftill 
und glänzend und fieht in des Himmels Licht. co. 
(Weinen und Schluchzen, was während der Rede begonnen, aber feife 


und zitternd. Ausruf, o Himmel u, f. w,, aber alle Ieife mehr. Ein 
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Geiftlicher Öffnet die Thür und geht ftill Durd die Menge, die ſich ibm 
fügfam öffnet; auf der andern Geite der Bühne drängen fid) Einige an 
ihn und fragen.) 


Mehrere. 
Nicht mehr zu helfen? Nicht mehr? 


Der Geiſtliche. 
Nur bei Gott ijt Hülfe. (Geht ab, ihm folgen verſchie— 
dene aus dem Haus fommende Perfonen, die ftill abgehn.) 
(Kleine Paufe. Michel Angelo erfcheint auf dem Balcon.) 


Alle (gedämpft). 
Stille, ftille, jtille! 


Michel Angelo (erhaben und gemefien). 
Vittoria Colonna, die Marchefe von Pescara, 
hat in diefem Augenblid ihre jchuldlofe Seele dem 
Himmel übergeben. 


Alle (fieend). 
Stille, ftiffe! 


Michel Angelo (in jig gefast). 
Möge mein Herr fie empfangen und gewiirdigt 
haben. Amen. 
Alle. 
Amen. | 
Michel Angelo (cupig, beinah kalt). 
Und nun geht, ihr die ihr um fie weint, und 
16* 
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tröftet es euch, fo ſchmückt die Kirche von Santa 

Anna mit Blumen, denn in wenig Stunden werret 

ihr fie dort febn. 

(Alle ab, langfam, düfter, dann Einzelne folgend, bid auf die verbüllten 
#lorentiner, welche jih in der Mitte fammeln.) 


Michel Angels. 
Und was wollt ihr? 
. Einige. 
Wir find Florentiner, du follft mit uns; ob du 
kömmſt, wollen wir wiffen, oder uns betrogft. 


Michel Angelo. 
Sh? 


Einer. 


Ya! (Es fliegt ein Stein aus der Hand des Einen, grade über ’ 
Michel Angelo in das Dad des Balcons. ) 


Alle. 
Pfui, wer ift das. Rube hier. 


Michel Angels ( gelaffen). 
Er frug ſchnell und hart. 


Der Borfprechende. 

Wir wollen dich wieder nach Florenz, Michel 
Angelo, wir müfjen dir deinen freien Willen hier 
laffen; aber wir fragen, wir wollen dich fragen, 
göttliher Michel Angelo, ob es wahr ift, daß pu 
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nicht wiederfebrft; wir wollen an dein Herz klopfen, 
penn es ift bas Herz von Florenz. 
Michel Angelo 
(überfterömend wei, ohne warm zu fein, faft irontfd). 

Shr thut mir zu viel der Ehre an, und ich kann 
euch fo volles Maß nicht wieder meffen, als ihr 
aus eurem reudenbecher über mich ausgegoffen, 
zumal ich ein alter Mann fdon bin, deffen Hand 
ſchwach zum meffen wird, ja, der beinah tobt. Er- 
widert euch felbft eure Freundlichkeit, weil ihr deffen 
fo voll fein, und gedenft, daß Gott fdon vor euch 
im Namen von Florenz an dies Herz Hopfte, das, 
wenn auch nicht groß genug, das Herz von Florenz 
zu fein, doch für Florenz zu fterben weiß. 

Einige. 
Gut, Michel Angelo, wahr, wahr! 
Michel Angelo. 
Shr glaubt es, gut! 


Einige. 
Gut, gut! 
I Alle. 
Es lebe Michel Angelo. 
Einige. 


Sft e8 auch wahr und willft du bitten, dag man 
dich aus der Acht entläßt? Du betrügft uns, willft 
uns weg haben. 
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Michel Angelo (mit großer Kraft). 

Das trieb mich weg, wie Wolken ſitzt dies Miß— 
trauen zwiſchen euch und dem klaren Himmel mei— 
ner Vaterlandsliebe. Noch Einige tragen Steine in 
den Händen. Michel Angelo hat viel Steine be— 
meißelt und Kirchen gebaut. Ich habe dazu die Steine 
in meinem Haupte zuſammengefahren und mit dem 
Schweiß von meinem Angeſicht begoſſen, um den 
Mörtel zu feuchten, und habe ich dadurch auch 
nichts Gotteswerthes gebaut, ſo ſcheint es mir gut 
genug, daß ihr hineingeht. Da ihr nun auch ſchon 
manches gethan und dieſer oder jener ein Haus, 
einen Gang oder gar einen Hundeſtall gebaut hat, 
und alſo wiſſen wird wie es thut und wie viel 
Plage und Mühe es macht, ſo rath ich euch, eure 
Werke dadurch zu beſchließen, daß ihr die Steine, 
welche ihr da noch habt, auf mich herniederwerft 
und euch dadurch ein Denkmal baut, was euren 
Enkeln und der Nachwelt ſagt — dort liegt der Flo— 
rentiner Michel Angelo, welchen man für einen 
großen Künſtler hielt: wegen ſeiner Befeſtigung des 
Hügels von Minjone vor den Verräthern erniedrigt, 
wegen des Eifers feige genannt und dann auf frem— 
den Boden von Florentinern geſteinigt. Gauſe, ſtart.) 


Und nun geht Alle. 
(Er ſchließt die Thür.) 
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(vereinzelt und fhweigend ab; nur Gin oder der Andere fügt): 


Er hat Recht, der Buonarottt, er hat Recht. 


Michel Angelo 


(erfheint unten an der Thür und ruft Petrugiv fid) nad). 

Petrugio! fage den Frauen, da fie vorher nach 
Rafael fragten, er fet beim Sohannes, der hier in 
Rom frank liegt. Sie wollen durchaus wegen der 
Maria zu ihm gehn, weil der Rafael im Fieber- 
wahnfinn nicht zu ihnen fommt. 

Sag ihnen, fie würden mich ſpäter beim Jo— 
hannes treffen — aber erft ruft mich, wenn ihr 
fertig ſeid. Denn eh’ ihr fie forttragt, muß ich fie 
noch einmal fehn. 


Petrungio. 

Was ich in meinem troftlofen Sinn zufammen- 
faffen Fann, will ich ausrichten. D ich bin fchon 
halb auf dem Kirchhof, Herr, dort zieht ihr Diener 
bin, wo fie hingeht, und wollt ihr fie deveinft be- 
fuchen, fo will ich euch durch taufend taufend Thrä- 
nen melden. (%6.) 


Michel Angelo 
(allein, verfinft einen Mugenblid in tiefes Nadiinnen und fpridt dann 
rauh und falt): 


Papft Sulius’ Monument zerriß die Jugend, ich 
brad) mehr Steine als id) behauen, fie ftahlen fie 
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hinweg, und bann traf mich fein Knecht und fuhr 
mich an, ſodaß ich floh, und dennoch ſchuf ich’8 wei- 
ter — ja — id that’s für ihn. Das Monument: 
nun jene, für bie ich andre Arbeit machen mußte, 
jchleiften mich hin und her, mich abzubringen, ver- 
darben mein Mannesalter — ja — ih that’s für 
Ale. Da fchenften fie mir denn halb fichre Güter, 
und driidten mich mit jchmählichen Broceffen, fo 
bin ih arm und darbe, wührend andre Geld be 
figen, ja und ich fchaffte weiter. für bie Leute. 
Dann famen Stunden, in welchen ich der angenom- 
mene Bruder der Mediceer, der einzigen Verwand- 
ten bier auf Erden, mich ihrer ganz entjchlagen 
mußte — ja dies that ich für Florenz, und nun 
thut man mich in die Acht und nennt mich feig, ja 
— und da ich nun St. Peter für Gott, um Gottes- 
wilfen baue, verläßt mich Gott, indem fein Knecht, 
der Papft, mich falfchen Zungen ganz verkauft, ja! 
— fo that ich vieles für Anpre, viel für Andre — 
(mit gewaltiger Stimme) und nie etwas für mich. 
(Ab in den Garten hinter der Mauer.) 
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Dritte Scene. 


Das ärmlihe Dahftübchen des Sohannes in Rom; er liegt 

angefleidbet anf dem Rranfenlager mit einem Mantel halb 

bebedt; ſchräg nach links, nicht fern vom Bett, welches im 

Hintergrunde ber Bühne fteht, ihm zugefehrt, fteht eine Staf- 

felet mit einem Bilde. Eine alte Frau; Johannes 
ſchlafend auf bem Kraufenbett. 


Die alte Fran. 
Da liegt er nun, das junge Gefparr, und fann 
fic) nicht regen, und ia altes Thier lebe noch. Eine 
arge Wunde! 


‚Johannes (aus dem Schlaf auffahrend). 


Waſſer! 


Die alte Fran. 

Da trink. (Er fink wieder zurüd.) Gein Malergeräth 
und fein Bild, welches von Florenz hier anlangte, 
mußten fie ihm herbeifchaffen, als nod) Hoffnung 
war. Zu Anfang, als ihn die Soldaten brachten — 
denn man hatte fich in ihm getäufcht, er ward als 
Spion na Rom gefchleppt und ba fam es heraus, 
daß es ein armer Teufel von Maler, und die Leute 
fannten ihn und forgten für ihn. Sa ich dachte auch, 
er witrde noch leben, Blut ift roth, aber jekt, der 
Doctor SGoficio fchiittelte den Kopf und fagte, thut 
ihm_feinen Willen. Das ift immer das letzte. 
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Iohannes (im Schlaf). 

O! 

Die alte fran. 

Nun, willft du was? Heut früh ließ er fich 
noch anfleiden, er wollte malen, aber e8 ging nicht, 
und immer wieder will er malen; jett liegt er aber 
ftill; mag er liegen, fo ftirbt mancher Mutter Rind, 
und er fieht fo fanft! — Sch gehe. (Deffner die Thür.) 
Willft du mas? Nein er jchläft. cas.) 


Johannes (fährt aus dem Fieberfhlaf). 

Florenz — Florenz; — verloren, ha! das Fieber 
war heiß, und jegt in Rom, — ja vernichtet der 
arme Arm, mein Arm, mein Arm, an dem ich lebte, 
mein male Arm, und ich tobt verloren. 

Es ift hier ftill im Stübchen, Gott fchenfte mir 
oft Stille, vor wenig Tagen malt ich noch, e8 war 
fein Wille! Wie malt ich gern, und wollte nichts 
als feine Ehre malen. Herr, laß mich leben, Taf 
mich Teben, o ich verjpreche bir, bu weißt, bu 
weißt, ich will ber Menfchheit deine Güte geben 
und bein Geheiß, du weißt, wie ich dich vachte, bitte, 
bitte, o laß mich leben — meine Braut, die Hütte 
— ift fold irbifche Freude bös, o nein, fie war fo 
rein, o laß mich leben, welch tiefes Wunder follt 
aus. meinen Farben fchweben, all dir zu Ehren, laß 
mich leben. 
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Hord, jtill, nein nein, es foll nicht fein. Es ift 
hier ftill, Gott ſchenkte mir oft Stille, es tft als 
wehte mich was an, und biefer-Schwäche tiefer Tod 
wird angefadt von feinem Athem nod, auf dem 
der Engelflügel fröhlich fahren und ohne Sorg, er 
wird fie wahren, fo joll es fein! Es ift wohl ſchön in 
goldnen Früchten zu erftehn, fo wie am vollen Wt 
an meines Baters Dach; dod brechen manche blühend 
fdon im Sturme ab — und find getragen weit die 
Erd hinab — und Seligfeit trägt fie fein Odem. 

Es beginnt ein Meer vor mir zu fchimmern, 
ein Meer der Seligfeit, o taufend Wogen und jede 
Woge vom Licht getranft. — Was ich nicht alles 
fehe, höre, empfinde ich im Duft, im Licht, Gefühl! 
all alles zugleich, Liebe, Seligkeit. (Baufe.) O Gott, 
Dank fo ift’s, fo reinlich brachft du mein Leben ab, 
und führſt's zu bir — was ich foeben jah, das 
überfteigt all irdiſch Leben. (pauje.) 

D Fieber, Florenz verloren, Florenz und ich in 
Rom; o ih Glücklicher, forg nur dem Mäpchen, 
der Braut, tröfte, o tröfte fie. — Das einzige was 
mich noch flimmert, ift mein Bild. (Gr richtet ſich plötlich 
auf und ruft ſchmerzlich:) Mein Bild, ich malte e8 ber 
Madonna zu Ehren, ach voll fühem Wahnfinn fah 
ich's fo vollfommen werden, als malte hinter. mir 
des Glaubens Kraft, und fehaudernd vor dem Lieb- 
reiz trat ich oft rüdwärts. Das Bild das war mein 
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Opfer dir Madonna und heut fehlt noch diefes 
Lächeln, Heute fann ich nicht malen mehr den ſüßen 
Zug, der dich zur freubigften der Frauen macht, da 
doc) dein Aug beweift, daß bu die traurigfte und 
hichfte warft: Des Himmels Krönung auf deinem 
Antlig, von Geift und Schmerz und felger Freude, 
wie fie Natur und Gottheit tragt, das ift vollendet 
nicht — fein Duft und feine Linie, dort um den 
Mund, die Menfchheit fatt zu Tächeln, da bu fte 
boc mit Geift und Schmerzen überftrahlft, vid 
jo zu laffen. © dich ſo zu malen und nur dir zu 
Ehren, gelingt mir heut nicht mehr und nimmermehr. 
(Gr fintt gure.) Ach — ach — o könnt ich das malen, 
(er richtet fid) laugſam auf) ich wollte e8 deitter Kirche 
ſchenken. — Wie ich inbrünftig jede Perle malte in 
beiner Krone! Wie ich die Hand mir forgfam wufd, 
eh ich das malte! und Blumen mir zur Seite jtellte 
in lieblicher Gefellfchaft, dir das zu malen, als 
fönnten fie mich aufwärts tragen durch ihre Unſchuld! 
Nein, ich malte nicht um die Erde, dir zu Ehren, 
und bann aus tiefer Luft, wie Bäume blühn, weils 
Frühling ift. (Ec ſpringt plötzlich vom Lager.) Sefu, ich ftebe. 
(Gr finft vor dem Bilde in die Knie.) 

Segt laß mid) malen, eh ich fterbe noch dein 
Lächeln, o diefer Arm, er trägt ftatt Farben blutend 
Wunden nur, dein Herzblut, deinen Schmerz zu 
malen. (Gr hebt den Arm pats.) O es geht, geht nicht? cease 
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ibn finten.) 2) e8 — weh — e6 foll gehn — o ihr 
Engel helft, helft, fo. (Er fieht ven Arm an.) Er fteigt 
empor, empor zu ihrem Leib, zur Bruft, o wunder- 
bar Empfangen. (Er nimmt die Palette, welhe am Boden liegt.) 
D da ift die Farbe, noch heut am Morgen ließ ich 
jie fo jehnfuchtsvoll bereiten, denfend ich malte dann 
— und nun eS geht. (Matem.) O mein alter Vater, 
wie ich bei dir war auf dem Dorf, und wie ich 
Abends dann in die alten Kirchen in der Nähe ging 
— o weh, mein Arm, nein fo ift’8 gut! und wie 
ih Stunden lang die Glieverchen der Heilgen und 
all die Bilochen mit ftummer Ehrfurcht fah, wenn 
fo die Sonne ſank — das war mein Anfang, tief im 
Gemiith begann e8 fich zu regen, und auf dem Heim- 
weg dann ein Liebchen fprach, bas ich erdacht, und 
nur der Mutter fagte. 

Wh, Mutter Gottes, ich fpräch dies Liedchen bir 
zu Ehren. Wenn du jet malen hilfft, vermache ich 
dir zwei Kerzen! 


«Ah Mutter Gottes, ad fo eng gebunden, 

War oft mein Herz in frohen, trüben Stunden, 
Ih mußte ſchweigen — 

Bor dir darf fic) das rothe Blut ergiefen, 

In Bliithen feurig dir zu Füßen fpriefen, 

Und bift bu drüber einfam hergegangen, 

Dann drückt nicht Freunde mich und nidt Verlangen, 
Du nahınft zu dir mein Wejen, Sehnen, Bangen. 
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Ich bin in dir, in deinen rothen Wunden, 
In deinen Schmerzen, Mutter Gottes, aufgegangen.» 


«So fdwindet roth in roth, wenn all die Sonne finft, 
Ein Waffer in dem Wafler, Thau in Thau verblintt; 
So fhwinden meine Wunden in den deinen 
Und werden dann zu ewig Glorien reinen.» 


© mich freut das Lied, werde ich eS dir einft 
fingen fünnen, ober ift e8 zu viel, daß ich das 
denfe, werbe ich nur deinen Schein fehn, oder dod) 
ein Hauch in deiner Nähe fein, der vor dir auf ben 
Wolfen, auf deinem Gewande ruht, wie der Duft 
auf den frühen Früchten? Ba du beginnt zu Lächeln, 
jo diefer Hauch noch, aber leife, fonft iſt's verloren, 
ah, wie ſchön, o! 

© füße geliebte Frau, o heilge fanfte Mutter, 
ſtröm über mich in deiner Wonne, ja jest, jetzt, jo 
feuchtejt du, ach da ein Zug — (fein Arm fintt hinab). 
Weh mir, o Schmerz, weh, o fannft du nicht empor, 
nicht mehr, o thu’s, es ift mein Heil. Dies Lächeln © 
{apt mich nie ins Himmelsreih, — ift’s nicht bei 
ihr. Go, ich Hebe felbft den Arm empor — web 
— doch Engel ihr helft, ah — jekt an die Wange. 
O, thre Haare fließen auf der Bruft fo mild zu- 
fammen, wie ewiger Liebe heilge Flammen. Grade 
wie id) als Kind fie fah, wenn ich die Kirche ließ 
und fingend heimwärts ging; bord wie flang das 
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Lied. Wie ich fo Abends fang im Didicht, und 
die Grilfen waren jchon rege. 


«D Mutter Gottes nähmft du mid) gefangen, 
Gleid) wie ein Viglein nimmt mit [ofen Händen, 
Der der eS fängt, id) würde fröhlich enden: 
Dak all das Iofe Fliegen muß verfiegen, 

Ein Herzihlag und ein heilig Bangen! 

Das Gottes Wonne mid in ſich gefangen.» 


Das war ein jchönes Lied. D dürft ich dir 
wie der Vogel, der jo unbedeutend, dennoch vor 
jedem Großen zu fingen wagt, dann alles fingen; 
ja ja du läßt mich nicht fern, ſchon hältſt du mich 
in deiner Hand gefangen — ich flattre mit den Flü— 
geln — noch diefen Strid) — o wie deine Größe 
des Kleinen Thieres Herz bewegt, dak jeder Herz- 
ihlag vom engen Körper in deinen Händen wieber- 
hallt, und wie ich ſchaure, daß Gottes Wonne fo nah 
— noch diefer Strih — nah Tippenhauchend wie 
über des Kleinen Vogel Haupt, das große Menſchen— 
antlig hängt deiner Augen Leuchten über mir wie 
Welten — da, da läßt du mich frei, — noch diefer 
Strid) — o noch diefer Strich, und ich fliege in 
Gottes Glorie. (Er hält einen Nugenblid den Pinfel fern, und 
ftarrt fie verzüdt an. Pauſe.) 

Da ift fie Mutter Gottes ewig Licht, der weder 
Füll noch Liebe je gebricht; da leuchtet fie, vom 
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Himmel iſt's mein Licht. Sft dunkler Weg? Und 
biefes rothe Blut, das aus der Schulter bricht, das 
ift dein Purpurmantel; mag e8 bir gefallen, dak 
unter ihm ich darf zum Himmel wallen, — fie geht 
voran, o Licht, o Licht, was fchwirrt alffelig fo um 
mich, aufs neu das Meer, was ich vorhin erblict, 
und drüber glänzt der Mutter Gottes Angeficht — 
o raufchen. — D Mutter Gottes! (Hecht zum Bilde empor) 
du lächelſt und ich folge dicht. (Er ſtürzt zuſammen.) 


Vierte Scene. 
Rafael Tende tritt verwildert herein. 


| Rafael Sende. 

Mit dem Bohannes will ich veden, die Andern 
hag ich alle. O diefem reinften Lamme will ich’s 
jagen, warum ich fie verlaffe, und daß ich dennod 
im Rechte bin. Ach was ift das, was liegt da — 
ba — Johannes, o Blut, todt — die Wunde. Bor 
einem Bild, Herr Gott, von folder Glorienreine fah 
ich noch keins. Herr Gott, ganz ftill und tobt, Sta- 
liens Zufunft, all feine Kunft dahin, in einer Seele, 
und ich, ich Lebe noch, foll malen, o Herr, es 
fängt jie an rings um mich ber hier zu verwirren, 
todt — und ich wollte eben mich vernichten, um fie 
zu ftrafen, ich {chien mir's werth — o welche Reine 
— und ih, o Gott! 
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Beatrice 
(öffnet die Thür und geht auf Rafael zu, der vor dem Leichnam fteht, fo- 
daß fie ihn nidt fiebt). 


Was fiehft du mich fo ftarr an! 

Rafael! wir hirten durch Michel Angelo, ou 
wärjt beim Johannes. 

Vittoria ift nicht mehr, wir verlaffen in wenig 
Stunden Rom, nur wegen der Maria, da fchleppen 
wir noch einmal uns bettelnd her, und weil fie Ab— 
ſchied nehmen will von dir, denn ficher muften wir, 
daß du nicht mehr gefommen wärft, und hätten wir 
es auch gefordert, weil du uns fluchft und uns ver- 
läßt. — Sa bettelnd fommen wir. O die Mutter, 
foll fie Maria, ihr zweites Kind, im hohen Alter 
noch verlieren, und ich, als Nonne fchon halb nicht 
mehr auf Erden, bin ihr ſchon wie verloren. Ge- 
brochen kömmt fie demiithig durch Vittoria’s Tod. 
Und id) — ich war einft jtolz und meiner Schwe- 
jter Ehre fchien mir die meine, der's beffer wär 
zu fterben, als ohne Ehre leben. Doch jcheint mir 
Ehr ein wunverliches Ding, feh ich fie an, wie fie 
ftill zitternd deinen Namen fpricht und bleicher wird, 
von Tag zu Tage bleicher, und bittet jammernd dann 
um Gnade, daß fie uns quält. Ehre ift andres 
Ding bei ihr als je bei mir. — Dod kurz, wir 
fommen alle beide, die Mutter wird bald hier fein, 
ganz ſchmerzgebrochen wie wir find, um did) zu fra- 
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gen, ſag's flar, was haft du gegen beine Braut? 
Mein Gott, wenn fie nicht ftürbe, wir frügen’s 
nicht. iebft du fie gar nicht, fo iſt's beffer, daß 
fie bann vom fcharfen Meffer ftirbt; dod) ift ein 
Funke nod in dir von wahrer Lieb, fo blas ihn 
an und glaube, der Odem Gottes war e8 ber das 
Feuer ſchuf. 

Denn läßt du heut uns gehn und willft die 
Schweſter nicht, fie ift verloren. Haft du ein Vögel— 
chen halbfliigge wohl je gefehn, das man im Walbe 
fand, man fperrt’s zur Stube, aus Liebe nur, dak 
wilde Katen eS nicht fangen. Du giebft ihm’ füße 
Koſt — doch fchaut das zarte Thier dann wild ge- 
häſſig dir ins Auge, fieht oft hinaus und pocht die 
Bruft entzwei an deinen Scheiben zur Freiheit hin, 
du fingjt’8 aus Liebe nur — und Doch es ftirbt, 
— fo ftirbt fie ohne dich ganz wirr bei uns, daß 
wir zur drmften Magd fie lieber detnem Haufe geben, 
bak fie dir Häglih an den Ferfen hinge, als fo 
fie halten; weh mir wenn fie jchreiend, fanft fchreiend, 
entlaufen will zu bir und ihre Knöchel fich wund 
an den verjchloffnen Thüren flopft. — So ift denn 
unfre Hand, die fie wie’s Vögelchen nur fchüten 
will, ihr Tod und ihr Gefängnif. So dak wir ihre 
Mörder find, o Gott! o Gott! 

Rafael Sende. 
Was willft dul Was willft du! Sieh dich um. 
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Beatrice (befangen). 

Was wird mir hier fo fonderbar und fo ver- 
halten, Luft — Luft — wo ift Sohannes, mein 
Gott, was ift da, was liegt da, was ift bas! (Hafaer. 
weicht zurüd, fie fchreitet darauf los.) Mein Gott! mein Gott! 
(Stürzt über ihm gu Boden und hebt fid) wieder empor.) D dies 
Blut, dies Blut, mein Blut, (fie ſchweigt einen Augenblid 
wie von Entfegen gebannt, und bricht dann hervor) Der ganze 
Menſch dahin, welch ungeheurer Naden und welche 
Schultern, wie ungeheuer ijt doch was ber Geift 
befeelt. D Gott, ich fürchte mich. (Sie läuft in den 
Borgrund.) Darf ich’8 berühren, — o aufheben darf 
ih ihn. Du ftarbft um den ich lebte! Du Zweig 
des Ruhms, um den mein Dafein nur Thau reg- 
nend und Gedeihen bringend war, todt! — Und bu 
folltejt einft der Ruhm Italiens fein; der Zweig, 
er follte weite Wefte in die Gonne ftreden, und fo 
um nichts geftorben. Wie ift mir, war ich nicht 
vor wenig Tagen mit meiner WAlmofenbitchfe an der 
Hütte feiner Braut, und fprach mit thr ob fie ihn 
liebe, faß fröhlich auf dem harten Tiſch bei ihr, 
und frug nach feinem Leinen, das fie ihm fpann, 
— er follte nicht allein die Welt beglüden, nein 
fein eignes Leben follte eingehülft in Güte fein. Ich 
wollte das Mädchen manches lehren, was fie nicht 
wußte, ihm zum Nuten, wenn ich fo bettelnd an 

17* 


260 


ihrer Thür einfehrte — und fie fah lächelnd tief 
in die Augen mir, als wiffe fie, was doch ihr Geift 
nicht wußte. 

© mein Himmel, Vater! Vater! tobt warum 
ich Tebte, mein Gegenbild, an dem ich jpiegelnd fab, 
was aus mir werden follte. (Gebt zu ibm) O fag mir 
nicht, dak Schmerz mich rühre, nein das nicht, wer 
einmal in die Welt des Geiftes gejtoßen, verließ 
ven Leib, fühlt Schmerzen nur die werth dem Leibe, 
der bier gefallen. Iſt mein Dafein fchou Halb im 
Yichte doch, bin ich auch dunfel. 

Sohaunes! — O dürft ich einmal fein Haar be- 
rühren, denn das erjchien mir ftets alg wenn bie 
Geifter, die e8 umlebten, es berührten, pflegten — 
nein ich will mich deſſen, was ich vergeffend jede 
Leidenfchaft, an zarter wahrer Lieb errungen wiir- 
dig halten — heb ihn empor nur! 

Komm Rafael, — o mein Leib bricht unter die- 
fer Pracht zufammen von feinen Gliedern. (Sie Hebe 
ibn mit Rafael, der alled mehaniih thut, empor und trägt thn zum 
Roger.) Da liegt er, webe mir, ich würde ſchaudern 
ihn gejtürzt zu febu, des Baumes Blüth und An- 
fang, wenn ich nicht wüßte, feit ich dort in jenem 
Reich des Geiſtes wohne, daß hier auf Erden alles 
zerrifiuer Anfang ijt, zum ewgen werden. Dod 
frag id) mich warum fo früh, fo ungeheurer Werke 
Blithe, und ich, ich lebe. 
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Du Tiebteft ihn? 


Beatrice. 

Was fragft du, frage ob ich einft af, einſt 
tranf. Sept ift nicht mehr die Zeit wo Worte 
faffen, was ich bier fühle, 's tft nun vorüber. 
(Sie dedt einen Mantel über Antlig und Körper des Johannes und fegt 
fih, die Hände gefaltet, neben ihm auf den Stuhl. Mafael fteht gang 


verzweifelt dabei; bie Thüre Öffnet fi und die Mardefe Pescara, Marta 
ftiigend, tritt herein.) 


Marcheſe Pescara 


(Maria in den Hintergrund zu einem Stuhl unweit der Thür führend). 

Komm, ſetze dich, mein Rind. (mit Würde und ſanft 
wie ein Bittender.) Rafael, wir find euch gleichfam nach- 
gefchlichen, fo elend wie wir waren — und um mein 
zweites Kind. — Die Stärke gab einer Mutter, def 
Eritern todt. 


Beatrice (traurig das Haupt ſchüttelnd.) 
Mutter wartet, er hört euch nicht! 


Maria (figend). 
D Mutter, laß mich zu ihm hin. 


Marcheſe Pescara. 
Bleib, ruhe dich, er muß fic) erft bedenfen. 


Maria. 
Wozu, Mutter, was ift bedenfen, laß mich zu 
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feinen Füßen figen, weiter ift nichts nöthig, — o 
mein Kopf thut mir weh! 


Marcheſe Pescara. 
Still, lehn ihn an mid. 


Maria. 

Sag ihm, ich wolle feine Frau nicht fein, da 
mag er fich eine größere, jchönere nehnten, ich wolle 
mich darum nicht grämen, dod) war’ ich gut im 
Haus, wie ich den Brüdern oft vieles that. Ich 
will zu feinen Füßen figen, ihm Abends fingen, 
und da er mich einft gejcholten, daß mein Haar in 
Vlechten fo lang herunterhinge fei nicht hübſch, — 
o Mutter, er berührte fie da mit feiner füßen 
Hand, als er es fagte — fo fage ihm, ich bande 
fie hinauf. 


Marcheſe Pescara (traurig). 
Sei ruhig, mein Kind, fet ruhig! 


Maria. 

© er wird’s dir glauben, er wird mich wieder 

lieben. 
Rafael Sende. 

Gr todt — fie liebte ihn, in welchem Wahn 
war ich befangen. 

Mein Gott, Italiens Zukunft ift in ihm dahin, 
— fo fceint mir alle Zeit verloren, auf die ich 
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hoffte. (seftig.) Warum ift alles? Warum die Kunft? 

— © ich Iebe fo elend — und er war fo groß für 

feine Zufunft! Es ſchwankt ein Chaos in mir — 

(Michel Angelo erfdeint und bleibt eintretend ftehn. Rafael und er fehn 

fid an. — Die Stellung ift fo: Beatrice neben dem Bett, neben thr 

Rafael, Michel Angelo an der Thür, neben welder der Stuhl, auf wel- 
hem Maria, bas Haupt an ihre Mutter gelehnt, fißt.) 


Michel Angelo. 
Vittoria lebt nicht mehr, o Rafael! 


Rafael Sende. 
Sohannes ftarb dahin, und ich, ich Lebe. 


Michel Angelo (langſam, gehatten). 
Mein Gott, fo gingen zwei Seelen. früh am 


Morgen von mir — — — 
(Pauſe; Michel Angelo tritt vor, ruhig.) 


© du ungeheure Zukunft, du Verein von Albrecht 
Diirer’s Stille und Rafael’s Schönheit, Leben und 
Gli. — O du Freude! Der Baum, der aus mir 
wuchs und blühte, du gingft dahin, du ungeheurer 
Menſch, und du einfacher lieber Sohannes ftarbft 
für mich und verließeft mid. O Gott! o Gott! 
Liebe und Gluth entpreffen mir Thranen, wundert 
euch nicht! — — — 

Niemand (tot) fonnte dich doch loben, von bir 
fagen, wer du bift, als dein Vater; ja — als ih 
did) lobte, fagte er, er hätte das wohl gewußt, du 
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hätteft immer als Kind fo treu die Schafe gehütet, 
o armer Vater, der du fo unfdhuldsvoll des Sohnes 
Größe anerfannteft. — O Schäferfnabe, o Johannes, 
bu warft getreu und ftarbft für mich. Hinweg 
Schmerz! (Er geht auf Rafael zu.) Komm, ſtütze mich, gieb 
mir deine Hand, ich bin müde, 


Rafael Sende (auffaprend). 


O Meifter, berühre mich nicht. — Sch wollte, 
— es muß gefagt fein. — D wer gab mir diefe 
Stärfe zum Reben, fein Tod ein ungeheures Wort 
aus Gottes Sprache, das mich vernichtete, da Men— 
ſchenzungen mich nicht erreichten. Sa fein leuchtender 
Tod hat plötlich mich fo feltfam durchgejchüttelt — 
und mir gezeigt, daß ich das Gute wahnfinnig liebe, 
felbjt wenn ich ganz verloren, ganz verloren bin, 
das lehrt er mich! — Und dieje Herrlichfeit, dies 
heilge Leben, für nich gefnict, das ließ mich fühlen: 
als Bettler will ich lieber an ver Tugend Schwelle 
liegen, als glänzend auf dem Weg der Sünde gehn, 
als Höhnend einen Tod mir fuchen, der euch ver: 
eget. Das fühlt” ich und wie mich’s durchdrang, 
da fiel ber Sünde Stab in mir, an den das Miß— 
trauen hoch emporgewachfen, euch alle überwuchernd, 
und alles fanf hinab — ich fah euch wieder. 

So höre, Michel Angelo, ich weiß der Anfang 
muß furchtbar fein, doch fag ich’8 dir. Denn was 


265 


auch ernftes hier gejchieht, e8 muß gefagt fein, auf 
pak du mich nicht mehr berührit — ich bin ver- 
peitet. 

So hire. Sieh ich habe dich verführen wollen 
hierher nach Rom zu gehen, auf des Antonio Wunfch 
mußt ich ihm beiftehn. Sch brachte jenen Brief, den 
er gejchrieben, und den ich niemals fand. — Aus Haf, 
e& glaubend, dich liebe Beatrice, that ich dies alles; — 
ich habe, weil mir es jchien, als hätten alle die Bea- 
trice bewegt, ins Klofter einzutreten, um fie von mir 
zu trennen — id) habe euch alle darum aus wilden 
Zorn verlaffen wollen. Erſt dachte ich daran in 
Glanz und Luft zu leben, hier bei den Mtediceern, doch 
ekelt's mich dann an. © verdamme mich, Michel 
Angelo! Berachtet mich Alle! Ich wollte diefen Abend 
mich meuchlings morden, um eure Tugend hart zu 
fränfen — und du auch, Maria, verachte mich, weil 
e8 mich fchmerzen würde, denn wie der Sünde Nacht 
verfcheucht, da ward es Morgen, und mit dem Mor— 
gen da fam, tief das Gefühl, was ich in dir, du 
unſchuldvolles Kind, empfing — die reinfte Seele, 
zurüd zu mir — und nun verachtet mich und ftoft 
mich fort. (Gebeugt.) 

(Kleine Paufe). 
Michel Angelo. 

Dir fet vergeben, weil du hier — jest gefpro- 

chen; ich weiß, im Feuer des Gefchids gefchmiedet 
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wirft du fürs Leben dich zum Guten wenden; jekt 
bift du mein. D vergebt ihm, Frau Marquife. O 
Beatrice, du edle Jungfrau, vergieb ihm, und du, 
Maria? — 
Marcheſe Pescara. 

Bergiebt fie dir, fo fet mein Sohn! Maria 
foll entſcheiden. (maria bleibt unſchlüſſig figen, die Marcheſe fteht 
auf und geht gu Rafael.) Zu wen willft du, mein Rind, 


bu Fennft num feine Schuld. (Sie breitet die Arme nad) ihr 
aus, Maria läuft bis zur Hälfte der Bühne wie ſchwankend zu ihr bin, 
plöglich ftürzt fie auf Rafael los.) 


Maria. 
© jett darf ich oft bet dir fein. (Sie Hängt an ſei— 
nem Hals.) 


Marcheſe Pescara und Beatrice. 
Sie hat entfchieden! 


Michel Angelo. 
Ih danfe euch, ihr Frauen! 


Rafael Sende (traurig). 

Wenn du nod willft, Maria, ich lehr dich dann 
wie fchlecht ich war und lerne dann von bir ver- 
geben, du himmliſch Kind. BVerzeiht, dak Thränen 
mir bei eurer Güte die Augen füllen, — denn 
immer zieht mich’8 zu dem fcharfen Schmerz zurüd, 
daß der Johannes mir verloren ging. Ach Michel 
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Angelo, was ift das alles, er ftarb, ja es ift Mor- 
gen wohl in mir, doch grauer Morgen und tiefrer 
Sammer als je vorher, die Welt ijt nur ein Chaos, 
— warum denn unter Allen er, mit ihm ftarb eine 
Zukunft und was ich in fie eingemebt, für mid 
nüßt gar nichts mehr — und war es noch ein 
Ding, um das er ftarb, das er erobert und ge- 
rettet hätte — 


Michel Angelo 
(tritt in ihre Mitte, in tieffter Bewegung). 

© traure nicht, dak er dahin ift, er ift gejchie- 
den reich und hochbegabt, ein Ausdrud Gottes hier 
in diefer Zeit, er ift dahin — doch half fein reiner 
Wille dir und feine Stärke, ihm nachzufolgen, und 
fie lebt noch fort. 

Er ift dahin, fein Zufunftslicht, und alles was 
der den Welt gebricht, auch ward ihm ihres Ruh— 
nies Lorbeer nicht; doch frag ich Rafael, was er er- 
rungen — ift er nicht felbjt das hichfte feiner Werke 
duch jeinen Willen und durch feine Stärfe. 

© ja dahin ift er, dahin zum großen Geift — 
nach dem ich alter Meifter mich gewaltig fehne, um 
größer und reiner in ihm zu werben; fieh er ward 
e8 ſchon — doch ließ er hier das größte feiner 
Werke; denn fag, was wächlt im Menjchen höher 
fort als eines edlen Menfchen Leben, — fo wächit 


é 


268 


in uns das höchfte feiner Werke, * reiner Wille 


iſt's und ſeine Stärke. 
(Die Glocken beginnen zu läuten.) 


Beatrice. 
Sie läuten alle Gloden für Vittoria. 


(Die Frauen Enien bei den erften Tönen nieder.) 


Fidel Angels. 

Sieh dich lehrt, da Sprache dich nichts mehr 
lehrte, das Wort in des Johannes Tod ein beffres 
Leben, mich lehrte der Vittoria’s ein beffres Stre- 
ben. Den Hak in meiner Bruft bewahrend, wollt 
ich der Pflicht heimfehrend nur gehorchen, doch ohne 
Liebe, das lehrte mich ihr heilger füher Tod und 
führte mich zur Demuth. Ich liebe, liebe Florenz, 
verachtet und miffannt. In Buße Fehr ich heim zu 
meiner Stadt, wenn ich auch dort nichts mehr ver- 
mag und nur ans Marterholz gefdlagen werde, zu 
meiner Stadt, die ich nun wieder liebe. 


Beatrice (im Gebet vor der Madonna). 
D Mutter Gottes, fah ich je fo himmliſch Licht, 
wie bas aus deinen Augen tröftend ſpricht — ich 
feh ihn wieder. 


Marcheſe Pescara (auf vie Glode lauſchend). 
O hört, mein erftes Kind giebt feinen Segen. 
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Rafael Sende 
(fic) gu der neben ihm Enienden Maria beugend). 


Maria, du bift mein, du fannft mir ganz ver- 
geben? O Meifter, und du fag’s nochmals mir! 


Michel Angels (wie ganz in fid) verfunfen). 

Hört ihr Vittoria! — O Rafael, o trete Dicht 
an mich heran und höre mich, ich rede jo gern 
vertraulich und du bift, nachdem des Vaterlandes 
Zutrauen ftarb, des Papjtes unruhvoller Haß mich 
arg verfolgt nach des Johannes Tod und der Vite 
toria Scheiden — mein einzger Schüler. (Er tritt von 


der Mitte der Bühne ganz nah mit Rafael zum Borgrund, legt den Arm 
um feine Schulter und den Kopf an jeine Wange, leife und fchauernd.) 


Weißt du denn was ein Unglüd tft, das uns von 
tieffter Sohle bis zum Scheitel Hin gerfchneidet, 
gleich einem fcharfen Schwert. — Die Zeiten fom- 
men und die Zeiten gehen, nur eins wird nimmer: 
mehr vor meinem Blick verwehen, ich war bei ihr, 
ich fal Vittoria liegen, lautlos und ſtill, und weil 
ich nie im Leben berithrte diefe Himmelsmelodie, 
wollt ich fie fiiffen — die Schwelle, die der Geift 
verließ. — Sch dachte, ach mir wird’s der Himmel 
jchenfen, den Mund auf ihren Lippen einmal mir 
zu trinfen, nach langem Durft, voll heilger Sehn- 
jucht, dod) nur zur Hand gelangt ih, — Schauer 
vannen durch mein Gebein, ich fam mir doch zu 
elend vor, ich war gu Scheu — doch däucht mich, Ra- 
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fael, e8 wird mich ewig reuen, baß mir der Muth 
entfanf und diefer Ruf — ward nimmer mein *). 

(unendlich weit.) Du glaub e8 nur, ich werde ftets 
dran benfen (er ward nicht mein), bis dieſe Knie 
fih meinem Grabe fenfen. 


Rafael Sende 


(zu feinen Füßen finfend und feine Anie umarmend, begeiftert). 

D Meifter! Meifter! die Schrift der Welt be- 
fteht aus leeren Reiben, lebt nicht ein Geift da- 
hinter, der fie fchrieb — ich fühl es doppelt jekt, 
ba ich den Pfad ber Sünde irrte, ein jedes Ding 
ift tobt, iſt's Hieroglyphe nicht der Göttlichkeit; drum 
tröfte dich, o Herr, wenn einft Vittoria fo dein rei 
nes Herz erblidt, dann wirft du wiffen, ad! warum 
bies Heil dir nimmermehr geworben. 

(Das Läuten geht in eine Endharmonie im Orcdefter über.) 





*) Nach einer Neußerung des Michel Angelo an jeinen 
Schüler. 


Der Borhang fällt. 


Drud von F. N. Brodhaus in Leipzig. 
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